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Neueſte Sammlung 


Leichen⸗ 
rediafen, 


Welche i 
von angeſehenen Gottesgelehrten 
und andern geſchickten und verdienten Lehrern 
unſerer Kirche itziger Zeit 
a gehalten worden / 
nebſt einem Anhange, 
darinnen einige zu Leichenpredigten ſchickliche Spruͤche 
der heiligen Schrift kurz erklaͤret / wie auch einige Grundriſſe 
au dergleichen Predigten beygefüget / auch mit noͤthigen Regiſtern 
verſehen und ans Licht geſtellet worden 


Joh. Ebriſtian Fkledrich Heuſingern, 
Paſtorn eu Farnroda und des Burggruͤfl. Kirchbergif⸗ 
Conſiſtorii daſelolt Aſſeſſorn. 
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Eiſenach, 
Verlegts Michael Gottlieb Grießbach, 1762 


Hoche dien Herrn, 
Herrn 


1 Karl Friedrich 
Perſchen, 


f Fuͤrſtl. Sachſen⸗Gothaiſchen wohlverordneten 
Vorſteher⸗Amtsverweſer zu Altenburg, 


menen hochzuveretrenden Herrn Vetter 
und Gevatter, 
| $ und Der 
1 | n Frau, 
Fran 


chf ge eben 
geb. Heſſelbarthin/ 


. meiner hochzuverehrenden Frau Tante 
Ei und Gevatterin. 


> 


=; 


Hochedler Herr / 


Hochzuverehrender Herr N 
und Gevatter. 


Hochedle Frau / 


Hochzuverehrende Frau Tante, 
und Gevatterin. 


er heiligſten Pflichten an⸗ 
geſehen. Aus dieſer Urſache habe 
mir auch die Freyheit genommen, 


Ew. 


wo 
Ew. Ew. Hochedlen Hoch⸗ 
edlen gegenwaͤrtigen zweeten Theil 
derienigen von mir geſammleten 
Leichenpredigten, welche durch den 
Briefwechſel mit vornehmen und 
verdienten Lehrern unſerer Kirche 
erhalten, zuzueignen. 


Wie viele und große Wohltha⸗ 
ten haben Ew. Ew. Hochedlen 
Hochedlen uͤber mich in meinen 
Univerſitaͤtsjahren und nachhero 
uͤber meine beede Bruͤder (deren 
jüngere noch itzo täglich ganz be⸗ 
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fondere Proben Dero wohltbuen⸗ 
den Liebe zu ruͤhmen) gehäuft? 
Solche habe zwar bißher nicht ver⸗ 
gelten, aber auch nicht vergeſſen 
koͤnnen; ſo wenig, daß mir viel⸗ 
mehr von Zeit zu Zeit vorgenom⸗ 
men, dieſelbe oͤffentlich zu 
ruͤbmen. 


Ew. Ew. Hochedlen Hoch⸗ 
edlen erſuche demnach gehorſamſt, 
Dieſelben wollen Sich dieſe 
Zueignungsſchrift als ein kleines 
und ſehr geringes Dankopfer gefal⸗ 

len 


a WW © 
len laſſen, und fie als ein Pfand 
meiner immerwaͤhrenden Schuldig⸗ 
keit geneigt anſehen. 


Dieſer meiner ergebenſten Bit⸗ 
te füge den feurigſten Wunſch bey, 
daß der gnaͤdige Vergelter alles 
Guten Dero mir erwieſene große 
Wohlthaten mit einem recht groſ⸗ 
ſen Segen belohnen wolle. Der⸗ 
ſelbe laſſe Dero beyderſeitige 
Selen in ſeinen Augen theuer und 
werth geachtet ſeyn, und gebe De⸗ 

nenſelben alles was Ihr Mund 
: 224 bittet, 


N 
bittet, und Ihr Herz wuͤnſchet, und 
laſſe es Ihnen immer und ewiglich 
wohlgehen, welches von Gott un⸗ 
ablaͤſſig erbitten wird 

Ew. Hochedlen / 


meines hochzuverehrenden Herrn 
Vetters und Gevatters, 


Ew. Hochedlen / 
meiner hochzuverehrenden Frau 
Tante und Geratterin, 


Farnroda, 
den 21 Ab des s Hebfimonai 


ergebenfter Diener und Vorbitter 


Joh. Chriſt. Friedr. Heuſinger. 
Geehr⸗ 


Geehrteſter Lefert 


Hier iſt nach meinem in der Vor⸗ 
rede zum erſten Theile ges 
=. thanen Verſprechen auch der 
= t zweete. Er iſt ienem voll 
g kommen aͤhnlich. Die dor⸗ 

ten ſtehen gebliebene Druckfehler wolle der 
eehrteſte Leſer mir nicht beymeſ⸗ 
en, und ſie deswegen guͤtigſt zu entſchul⸗ 
digen belieben, weil der Ort des Drucks 
von mir zuweit entfernet war, und mir 
manchmal nur einige Stunden 10 bis 
12 Bogen durchzuſehen vergoͤnnet wur⸗ 
den. Ich habe fie am Ende dieſes zwee⸗ 
ten Theils angemerkt. Da dieſen der 
Herr Wee an einem mir ganz 
nahe gelegenen Orte drucken laſſen, und 
mir alſo mehr Zeit zur Durchſehung ge⸗ 
A 5 laſſen 
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laſſen worden, fo ift auch derſelbe von ders 
gleichen Fehlern befreyt blieben. 


„Uebrigens fage meinen verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten Goͤnnern und Amts: 
bruͤdern, welche mich mit Dero ſchaͤtz⸗ 
barſten Beytruͤgen bißhero beſchenkt, ges 
horſamſten und verbundenſten Dank, und 
erſuche Dieſelbe / die Gewogenheit zu ha⸗ 
ben, dieſe meine Sammlung ferner geneigt 
zu vermehren, und mich alſo in Stand zu 
ſetzen, mehrere Theile liefern zu koͤnnen. 
Solches verhoffe von Dero Guͤte umſo⸗ 
mehr, da Sie zum Bau des Reichs GOt⸗ 
tes auch hierdurch etwas beytragen, und 
die Amtsfuͤhrung Ihrer angehenden Mit⸗ 
arbeiter erleichtern. Ich erbitte mir De⸗ 
ro Vorbitte bey Gott, und verſichere, auch 
in meinem Gebete derſelben ferner einge⸗ 
denk zu ſeyn. Geſchrieben Farnroda, 
den ꝛꝛſten des Herbſtmonats 17 61. 


Joh. Chriſt. Friedr. Heuſinger. 
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I. Das 


Verzeichniß 


der 
in dieſem zweeten Theil 


enthaltenen Leichenpredigten. 


5 I. 4 
Das Aufſehen Gottes uͤber das En⸗ 
de ſeiner Heiligen, als ein gewiſſer 
Troſt bey ſchnellen und unver⸗ 
mutheten Todesfaͤllen, 


aus Rom. 14/ 8. 
von 
D. Herrn Carl Gottlob Hoffmann, 
SS. Theol. Profesſ. Publ. Primar, des Koͤuigl. Pohln. und 


Churfuͤrſtl. Sͤͤchß. Conſiſt. Asſesſ. Paſt. Prim. und des 
Churereyßes Generalſuperintendent. 


II. = 
Die Gewißheit der Glaubigen von 
dem Zuſtande ihrer Seelen nach 
dem Tode, 


aus Offenbar. Joh. 14/ 13. 
von 
Herrn Johann Boettiger Martini, 
Paſtor zu St. Wiperti in Quedlinburg: 


III. 


III. 

Eine Ueberzeugung, daß ein ſchnel⸗ 
ler Tod Glaubigen nicht nur nicht 
ſchade, ſondern ſie vielmehr 
gluͤcklich mache, 

aus Röm. 8 / 28. 
von 
dem Herausgeber 


IV. 
Die Liebe Gottes zu den Sterb⸗ 
lichen, 
aus Joh. 3 / 16. 
von 
Herrn M. Elias Friedrich Schmerſahl, 
Garnifonprediger in Zelle / ze. 26. 


V. 
Die hoͤchſtvollkommene Ruhe 
der Seligen, 
aus Hebr. 4/ 9 bis nn, 
von ws 
Herrn Senrich Theodor Wagner, 


Conſiſtorialrath und Hofprediger in Erbach und der 
Goͤttingiſchen deutſchen Geſellſchaft i 
Ehlenmitolied. 


N 


VI, 
Daß es eine göttliche Wohlthat, 
daß unſer Leben kurz und boͤſe, 
aus 1 B. Mos. 47/ 9. 


von 


Herrn Johann Chriſtian Soffmann, 
Paſtore Subſtituto zu Staͤdtfeld. 


f VII. 
Ein getroͤſtetes Kind Gottes, 
aus Pf. 944 19. 


von 5 g 
Herrn Senrich Theodor Wagner, 
Conſiſtorialrath und Hofprediger in Erbach / und det 


Goͤttingiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Ehrenmitglied. 


VIII. 


Das Gute des Herrn im Lande 
der Lebendigen, 


aus Offenbar. Joh. 2/ 13 bis 17. 
von 
dem Herausgeber. 


IX: 


IX. 
Kurze Erklaͤrung dreyer zu Lei⸗ 
chenpredigten ſchicklichen Spruͤche 
der heiligen Schrift, nebſt einigen 
Grundriſſen zu dergleichen 
Predigten, 


za von 
dem Serausgeber. 
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Das 2 Gottes uͤber das 
Ende ſeiner Heiligen, 


als ein gewiſſer Troſt bey ſchnellen und 
unvermutheten Todesfällen, 


wurde 
bey dem Grabe 


wehland 


Herrn 


D. Gottfried Floͤrkens, 


Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt in Pohlen 
und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit zu 
Sachſen hochbeſtalten Hofraths und Hochfuͤrſtlichen 
Radziviliſchen Hof⸗ und Leibmedici / 
in einer 
in der Stadt⸗ und Pfarrkirchen zu Wittenberg 
gehaltenen Leichenpredigt 


betrachtet 
von 


Herrn D. Carl Gottlob Hoffmann, 
SS. Theol. Profesſ. Publ. Primar. des Koͤnigl. Pohln. und 
Ehurfuͤrſtl. Saͤchß. Conſiſt. Asſesl. Paſt. Prim. und des 
Churcreyßes Generalſuperintendent. 


Dee weiß / wie nahe mie mein Ende / 
W Hingeht die Zeit / herkommt der Tod: 
Ach! wie geſchwinde und behende 

Kan kommen meine Todesnoth. 

Mein Gott / ich bitt durch Chriſti Blut / 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Vorrede. ; 
arum hat uns Gott das ges B. Moſ. 
than? Alſo denken, und alſo 728. 
fragen wir, wenn uns die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung mit unvermutheten Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen erſchreckt, und unſere Freude 
plötzlich in Klagen und Seufzen verwan⸗ 
delt. Warum hat uns Gott das ger 
than? 
Die Soͤhne Jacobs führten ehedem 
dieſe bittere Klage im Munde, als fie auf 
der Rüͤckreiſe aus Egypten, durch einen 
unverſehenen Zufall, in bange Furcht 175 
hre⸗ 
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Schrecken verſetzet worden. Die große 
Theurung im Lande Canaan, und der 
Befehl ihres Vaters, hatte ſie zu einer 
beſchwerlichen Reiſe nach Egypten genö- 
thiget. Sie uͤberſtunden die Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten, mit denen dieſe langwierige 
Reiſe, die ſich auf ſiebenzig Meilen er⸗ 
ſtreckte “, verknuͤpft war. Sie kamen 
in Egypten an, fanden daſelbſt, was ſie 
ſuchten, und kauften Speiſe, ſoviel ſie 
derſelben bedurften. Aber, als Joſegh, 
ihr Bruder, der ſich fremd und hart ge⸗ 
gen ſie ſtellete, einen unter ihnen binden, 
und gefangen zuruͤck behalten ließ, ge⸗ 
riethen ſie daruͤber in tiefe Traurigkeit, 

und empfanden ſolche Unruhe des Ge⸗ 
wiſſens, daß ſie ſich auch der Angſt Jo⸗ 
ſephs dabey erinnerten, die ſie vormals, 
bey ſeiner Verkaufung, ohne Mitleiden 
angeſehen hatten. Ihr Kummer wurde 
in eine noch größere Beſtuͤtzung verwan⸗ 
delt, als ſie unter Weges wahrnahmen, 
daß ihnen das Geld, das ſie fuͤr das Ge⸗ 
treyde bezahlt hatten, wieder worden ſey. 
Sie wußten nicht, was ſte dabey geden⸗ 
ken ſollten. Sie hätten ſich darüber, 
als ein unvermuthetes Gluͤck, erfreuen 
koͤnnen, aber ein böfes Gewiſſen erſchrickt 
uͤber 

Vid. RE LANDI Palaeſtina Libt. I. C. XI. 

P. 19. 


| 
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über alles. Es entfiel ihnen das Herz, 
ſie erſchracken unter einander, und end⸗ 
lich gab einer nach dem andern ſeine Be⸗ 
ſtuͤrzung mit der betruͤbten Frage zu er⸗ 
kennen: Warum hat uns Gott das 
gethan? 


In unverſehenen Ungluͤcksfaͤllen ſtoſ⸗ 


ſet unterweilen das beklemmte Herz ein 
st aus, das 0 we 5 
ich kommt, gereuet. mpfin i 

ſonſt gottſelige Rebecca Schmerzen, die 
fie vorher nicht vermuthet hatte, fo uͤber⸗ 


eilt fie Ungeduld, und ſpricht: Da mirs 1 8. Moſ. 
alſo ſollte gehen, warum bin ich 8. 


ſchwanger worden? Obgleich Moſes 
im ganzen Hauß ſeines Herrn treu er⸗ 
funden worden, warder dennoch am 


Haderwaſſer uͤbereilet, und da fein Herz Br, 100 


betruͤbt war, entführen ihm etliche 
Worte, die Gott nicht gefielen. Aber, 
an den Soͤhnen Jacobs finden wir diß⸗ 
falls nichts zu beſtrafen. Sie reden, ih⸗ 
rer großen Beſtuͤrzung ohnerachtet, alſo, 
daß wir nicht anders, als ihre Rede bil⸗ 
ligen koͤnnen. 

Sie gedenken bey dem unverhofften 
Zufall alsbald an Gott, und fragen: 
Warum hat uns Gott das gethan? An⸗ 
dere wuͤrden an die Egypter gedacht, und 
von ihrer Liſt, die ihnen eine dale 

rube 
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Grube bereitete, geredet haben. Denn, 


es iſt der meiſten Menſchen Gewohnheit, 
daß ſie bey Widerwaͤrtigkeiten, eher auf 
den Stein, der ſie getroffen, als auf die 
Hand, die ihn geworfen, zuruͤckſehen. 
Aber, die Kinder Jacobs haben in der 
Schule ihres frommen Vaters beſſer ge⸗ 
lernet, woran man in unerwarteten Faͤl⸗ 
len am erſten zu denken habe. Sie ſe⸗ 
hen nicht auf die liſtige Hand der Egy⸗ 


pter, die ihnen Unglück bereitet, ſondern 


auf die Hand des Gottes ihrer Vaͤter, 
Jacobs, Iſaacs, und Abrahams, von 
dem ſte glauben, daß ihnen nichts ohne 
ſeine Zulaſſung geſchehen koͤnne. Ihre 
Herzen ſind von der bekandten Wahrheit 


Ame / uͤberfuͤhret, daß kein Ungluͤck in der 


Stadt, das der Herr nicht thue. Da⸗ 
hero fragen ſie nicht, warum haben uns 


die Egypter das gethan? ſondern, ware 


um hat uns Gott das gethan? 


Ihre Gottſeligkeit gehet weiter, und 
forſchet nach der Urſache, warum es Gott 
fuͤr gut befunden, dergleichen unvermu⸗ 
thetes Schrecken uͤber ſie zu verhaͤngen: 
Warum hat uns Gott das gethan? 
Diß iſt die eigentliche Abſicht, wenn 
Gottes Verhaͤngniß durch ſchnelle Un⸗ 
eee die Seelen ſeiner Kinder er⸗ 
chrecket. Sie ſollen aufwachen, 115 

N tig 
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fältig aufmerken, demuͤthig nachfinnen, 
ob, und was Gott mit ihnen vorhabe. 
Bey einem unverſehenen Blitz erhebt ſich 
der ganze Menſch auf einmal, und ſiehet 
ſtarr nach der Wolke, aus welcher das 
Feuer plotzlich hervorbrach. Wer uns 
vermuthet mit ſtarker Stimme gerufen 
wird, ſiehet alsbald um ſich, und fragt 
nach dem, der ihn gerufen. Ploͤtzliche 
Ungluͤcksfaͤlle, find wie ein Feuer, das 
ſchnell vom Herrn ausfaͤhret, wie eine 
Stimme eines Rufers, die das Geſchoͤ⸗ 
pfe zur geiſtlichen Munterkeit erwecken 
ſoll. Hier gilt das Wort Salomo: 
Solches thut Gott, daß man ſich für predi⸗ 
ihm fuͤrchten ſoll. Die Soͤhne Jacobs N i 
thun demnach wohl, daß ſie auf dieſe 
göttliche Abſicht bey ihrem Schrecken 
merken, und aͤngſtlich fragen: Warum, 
warum hat uns Gott das gethan? 
edoch, ihre Frage iſt zugleich eine 

ba lch ran he durch die ſie die 
Wehmuth ihres Herzens zu erkennen ge⸗ 
ben. Freylich ſahen ſie lieber, daß ſie 
Gott mit dieſer ſchweren Verſuchung 
verſchonet haͤtte. Da ihm aber ſolches 
nicht gefallen, ſo beſeufzten ſie ihr Un⸗ 
stück und Gefahr: Ach, warum hat uns 
Gott das gethan? Nicht aus Ungeduld, 
nicht aus ſtrafbarer Neubegierde, noch 

Leichen pred. zter Th. B aus 
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aus ſuͤndigem Fuͤrwitze, fragen ſie nach 
Gottes verborgener himmliſcher Weiß⸗ 
heit, ſondern aus Begierde, ſolche Urſa⸗ 
chen vielleicht zu entdecken, die ſie wieder 
beruhigen und befänftigen könnten; War 
um hat uns Gott das gethan? 

Andaͤchtige, ſchmerzlichbetruͤbte, al 
lerſeits in Chriſto herzlich Geliebte! die⸗ 
ſe betruͤbte Frage, und bittere Klage, wie⸗ 
derhole ich jeßo bey dem Grabe eines 
rechtſchaffenen Iſraeliters, den der Herr 
heute vor acht Tagen durch einen ſchnel⸗ 
len, unvermutheten, doch ſeligen Tod, von 
dieſer Zeitlichkeit abgefordert hat. Es 
iſt ſolches der weyland Hochedelge⸗ 
bohrne, Veſte, Hocherfahrne, und 
Hochgelahrte Herr D. Gottfried 
Florke / Seiner Koͤnigl. Majeſt. in 
Pohlen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachſen hochbeſtallter Hofrath und 
Hochfuͤrſtl. Radziviliſcher Hof⸗ und 
Leibmedicus, zu deſſen wohlverdien⸗ 
ten Ehren, und geſeegnetem Andenken, 
wir uns in dieſem Gotteshauß, bey ſei⸗ 
nem Grabe und Ruheſtaͤtte, verſammlet 
haben. 

Die Hand unſers Gottes, die ihn zu⸗ 
Text ploͤtzlich geruͤhret, und fo fehnell von 
uns geriſſen, war vorher die ganze Zeit 


ſeines 
3 


— 
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feines Lebens gut und fehr gnaͤdig über 
ihm. Seine Demuth brach daher, bey 
mannichfaltigem Gluͤck, in das aufrich⸗ 
tige und demuͤthige Bekenntniß aus: 
Warum hat mir das Gott gethan? Ich 
bin zu geringe aller Barmherzigkeit, 
und aller Treue, die du an deinem 
Bnecht gethan haſt. Er war von an⸗ 


1 B. Moſ. 
32 / 10. 


geſehenen und gottfeligen Eltern gezeu⸗ 


get, die ihm von Kindesbeinen an dieje⸗ 
nige Gottſeligkeit eingepraͤget, die ſie 
ſelbſt bis in ihr hoͤchſtes Alter unverruͤckt 
geliebet und geuͤbet haben. Er war auf 


hieſiger hohen Schule von denen groͤß⸗ 


ten und beruͤhmteſten Lehrern der dama⸗ 
ligen Zeit, beſonders von denen Lehrern 
der Arzeneywiſſenſchaft, mit ſolchem 
Fortgang unterwieſen, daß man des 
Hoͤchſten gnaͤdiges Gedeyen merklich 
ſpuͤren konnte. Sein Fleiß drung tiefer 
in die Geheimniſſe der Natur, als ſonſt 
gewoͤhnlich, und er wurde deßwegen von 
ſeinen Lehrern bereits ſo hoch geachtet, 
daß ſie ihn ſtets um ſich zu behalten 
trachteten. Allein die wunderbar götts 
liche Fuͤhrung rief ihn unvermuthet in 
ein benachbartes großes Königreich, alls 
wo er, ſeiner Jugend ohngeachtet, bey de⸗ 
nen Hohen der Erden allenthalben Gna⸗ 
de und Ehre fand. Nichts wäre dabey 
8 B 2 leichter 
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leichter geweſen, als daß er über den 
Glanz der Erden, und bey dem Genuß 
des irdiſchen Vergnuͤgens, in einem 
fremden Land, des Gottes ſeiner Vaͤter 
vergeſſen hätte. Jedoch, er hielt veſt an 
ſeinem Gott, und an dem Bekenntniß der 
erkannten Evangeliſchen Wahrheit. Er 
uͤberwand alle Reizungen, und Verſu⸗ 
chungen, ſo ſtark und liſtig ſie auch ein⸗ 
gerichtet waren. Dieſe Treue belohnte 
ihm auch der Treue und Wahrhaftige, 
und brachte ihn nach faſt dreyſſig Jah⸗ 
ren wiederum zu uns und zu den Seini⸗ 
gen, die er allezeit mehr als bruͤderlich 
geliebet hatte. Wie aber Gottes Ge⸗ 
danken nicht allezeit unſere Gedanken 
ſind, alſo verſtoͤrten auch bey ihm viele 
und betruͤbte Todesfaͤlle derer, die er 
zaͤrtlich liebte, feine gehoffte Ruhe, und 
wir haben ihn mehr, als einmal, inſon⸗ 
derheit bey dem Ableben feiner wohlſeli⸗ 
gen Frau Schweſter, fragen und klagen 
hoͤren: Warum hat mir das Gott ge⸗ 
than? Endlich ſchenkte ihm die gute 
Hand Gottes eine treue und liebenswuͤr⸗ 
digſte Ehegenoſſin an der nunmehro 
hoͤchſtbetruͤbten leidtragenden Frau 
Witten, in deren Armen er jedoch lei⸗ 
der! noch nicht voͤllig neun Wochen ge⸗ 
ruhet, ſo wird er durch einen Ineleg 


o 
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Tod wieder von ihr genommen. War⸗ 
um hat uns Gott das gethan? War⸗ 
um hat er unſern wohlſeligen Herrn 
Hofrath uns fo ſchnell und plotzlich ent⸗ 
riſſen? 

Er war eine wahre Zierde ſeines Va⸗ 
terlandes, und ein hocherfahrner Medi⸗ 
cus, dem Fuͤrſten und Herren ihr koſtba⸗ 
res Leben anvertrauen konnten. Wir 
hatten an ihm einen ungeheuchelten 
Verehrer Gottes, ſeines Worts und ſei⸗ 
ner Diener: einen ſolchen treuen, be⸗ 
ſtaͤndigen, verſchwiegenen und dienſtfer⸗ 
tigen Freund, als fuͤrwahr gar ſelten ges 
funden wird. Kurz: wir beſaßen an 
ihm einen Mann, dem wir nichts lieber, 
als das hoͤchſte Alter ſeiner Eltern, das 
weit uͤber das höchfte Ziel des menſchli⸗ 
chen Lebens angeſtiegen, anzuwuͤnſchen 
Urſache hatten. Aber, ſiehe! da wir 
kaum angefangen hatten, ſeiner zu ge⸗ 
nieſſen, müffen wir ihn ſchon wieder von 
uns laſſen. Warum hat uns Gott 
das gethan? . 

Das tiefgebeugte Sochadeliche Ley: 
ſeriſche auß und die vornehme Schroͤ⸗· 
deriſche Familie, ſtimmet mit unſern 
Klagen überein. Sie wiſſen das Wohl 
und Glück, fuͤrnemlich das große Ver⸗ 
gnuͤgen, zu ſchaͤtzen, das mit dieſem ih⸗ 

B 3 rem 
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rem Jonathan, und zum Theil mit ih⸗ 
rem guͤtigen Joſeph dahin geſunken. 
Ihr Mund klaget durch mich, und fra⸗ 
get voller Betruͤbniß: Warum hat uns 
Gott das gethan? N 


Niemand unter allen wiederholet 
dieſe Klage mit groͤßerer Traurigkeit und 
mit klaͤglicherer Stimme, als die hoͤchſt · 
betruͤbte Frau Wittwe, die ihren Ehe⸗ 
herrn, ihren beſten und treueſten Freund, 
ihren liebreichſten Verſorger, aͤngſtlich 
beweinet und beklaget. Nur ſo wenige 
Wochen hat ſie ſeine Liebe in Vergnuͤ⸗ 
gen genieſſen koͤnnen. Kaum hat ſie 
angefangen, ihn im Vertrauen zu um⸗ 
armen, ſo wird er ihr ſchon aus ihren 
Armen entriſſen. Warum hat ihr 
Gott das gethan? In ſo wenig Minu⸗ 
ten, auf eine ſo ſchnelle und unvermuthe⸗ 
te Weiſe, muß ſie ihn erblaſſen ſehen! 
Wer darfs ihr verdenken, wenn ſie mehr 
als einmal in dieſem Schrecken aus⸗ 
ruft: Warum hat mir Gott das ge 
than? N 

Wir wollen uns bemuͤhen, unter 
goͤttlichem Beyſtand hierauf zu antwor⸗ 
ten, und darneben unſere Antwort alſo 
einzurichten, daß fie ſowohl zum Troſte 
der Hoͤchſtbetruͤbten, als auch zur Er⸗ 
weckung aller, die nicht wiſſen, was ih⸗ 

f nen 
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nen morgen begegnen kan, gereichen moͤ⸗ 
ge. Der Gott aller Gnaden und alles 
Troſtes ſtaͤrke uns, und verlaſſe uns 
nicht, wie wir ihn darum anrufen in ei⸗ 
nem glaubigen und andaͤchtigen Vater 
Unſer. 


Text. 
Roͤm. 14, 8. 
eben wir, ſo leben wir dem 
Herrn; ſterben wir, ſo 
ſterben wir dem Herrn: dar⸗ 
um, wir leben, oder ſterben, fo 
ſind wir des Herrn. 


Daß die goͤttliche Vorſehung auch 
über das Ende ihrer Freunde ein 
gnaͤdiges und wachſames Auge habe, be⸗ 
zeuget der wohlgepruͤfte Hiob mitten in 
ſeiner duͤſtern Kreuzesnacht, da er zum 
Preiß ſeines Schoͤpfers und Verſorgers 
ausruft: Dein Aufſehen bewahret mei ⸗ Hiob 107 
nen Odem. 13. 
Gott wohnet zwar in der Hoͤhe, und 
beſitzet in ſeiner unendlichen Vollkom⸗ 
menheit alles, was zur Ruhe und Selig⸗ 
keit des hoͤchſten Guts gehoͤret. Wer 
ſich aber einbilden wollte, als gaͤbe Gott 
bey dem, was auf Erden geſchicht, nur 
B 4 einen 
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einen muͤſſigen Zuſchauer ab, wuͤrde ſich 
eines ſtrafbaren Irrthums theilhaftig 
machen. Epicurus traͤumete wol von 
einer ſolchen Ruhe und Seligkeit der 
Gottheit, dabey ſich dieſe um alles, was 
unter der Sonnen vorgehe, unbekuͤmmert 
laſſe *. Auch andere Weltweiſe unter 
den heidniſchen Voͤlkern redeten von der 
hoͤchſten Gottheit vielmals alſo, als habe 
ſie den Bau der Erden auf ſolche Weiſe 
vollendet, daß ſie nicht mehr Urſache ha⸗ 
be, um deſſen Erhaltung und Regierung 
beſorgt zu ſeyn. Allein Hiob, und allen 
Heiligen, iſts eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß Gott zwar in der Höhe wohne, 
aber aufs Niedrige ſchaue. Hiob glau⸗ 
bet ein goͤttliches Anſehen uͤber die ſterb⸗ 
lichen Menſchenkinder, und bekennet es 
mit dieſen Worten: Dein Aufſehen be 
wahrer meinen Odem. 


Er redet menſchlicher Weiſe von 
Gott, und vergleichet ſeine Vorſorge in 
einer anmuthigen Gleichnißrede mit dem 
Beſuch eines guten Freundes, der zn 

ehen 


* DIOG. LAERTIVS Libr.X. Segm. 
CXXXIX. p.661. CICERO de na- 
tura deorum Lib. I. c. XIX. add. vener. 
D. IO. BENED. CARPZO VII 
theologi Helmſtadienſis disſert. de quiete 
Del, Sect. II, 5 X. 
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ſehen will, wie es um uns ſtehe, ob und 
was uns gebreche, ob und wo er uns et⸗ 
wa helfen koͤnne, wie das hebraͤiſche 
aß dein Aufſehen dein gnaͤdiges 
Heimſuchen * anzeiget. So freundlich 
und gnaͤdig iſt der Herr, daß er uns nicht 
einem blinden Schickſal, nicht einem 
bloßen Ungefehr und Gerathewohl übers 
giebt, ſondern, er laͤßt ſein Auge uͤber uns 
offen ſtehen zum Seegen; er beſucht uns 
als ein treuer Freund; er ſiehet zu, was 
uns in der Welt widerfahre, und ſorget 
dafür, daß uns ohne feinen Willen und 
Zulaſſung nichts Widriges begegnen 
koͤnne. Er beſucht uns mit einer gnaͤdi⸗ 
gen Heimſuchung er fuͤhret ſeine ene, 
feine Aufſicht, über uns, nach der gnaͤdi⸗ 
gen Verheiſſung: Siehe! des Serrn pfalm zz / 
Auge ſiehet auf die, ſo ihn fürchten, die "8. 19, 
auf feine Güte hoffen, daß er ihre See- 
le errette vom Tode. 

Dieſes goͤttliche Aufſehen iſt, nach 
Hiobs Zeugniß, beſonders auf den Odem 
des Menſchen gerichtet: Dein Auffehen 
bewahret meinen Odem. Als Gott 
den erſten Menſchen aus der Erde bilde⸗ 
te, blies er ihm einen lebendigen Odem 

B 5 in 
* Sie LXX. interpretes verba ebraca transtu- 
lerunt, h. J. 
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in die Naſen, und belebete dadurch das 
Wundergebaͤude des menſchlichen Lei⸗ 
bes, das ſein Finger der Allmacht zuvor 
leblos gebildet hatte. Es bleibt daher 
das Odemholen das bekandteſte Merk⸗ 
mal, daran wir das Leben eines Men⸗ 
ſchen erkennen. Sobald der Menſch 
aufhoͤret, Odem zu holen, oder anfaͤngt, 
mit Beſchwerlichkeit und Bangigkeit 
Odem zu ſchoͤpfen, ſobald ſtehet er in 
Gefahr, ſein Leben zu verlieren. 


Diejenige, welche mit der Erkenntniß 
und Zergliederung des menſchlichen Lei⸗ 
bes umgehen *, wiſſen am beiten, welch 
ein wunderbarer Bau es ſey, den Gott 
an denjenigen innern Theilen des Leibes 
vollbracht, die zur Reſpiration, oder 
Odemholen, gehoͤren. So darf es uns 
nicht wundern, wenn Gott auf dieſes 
herrliche Werk ſein Auge der Vorſehung 
richtet, und vornemlich darauf Acht hat, 

on wie 


Vid. Celeberr. D. CHRIST. VATERI 
Phyfiologia experimental. Sect. VII. 
Cap. V. de refpiratione, pag. 705 
CHRIST. WOLFII vernünftige 
Gedanken von den Würkungen der Na⸗ 
tur / Cap. V. Part. IV. S437. p. 718. 
Id. von dem Gebrauch der Theile in Men⸗ 
ſchen / Thieren und Pflanzen / Cap. IV. 

6. 125. 126, p. 329 ſeꝗ. 
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wie der Odem des Menſchen gehe, und 
ob etwa ſein Odemholen mit einiger Be⸗ 
ſchwerde belaͤſtiget werde. Alles uͤbri⸗ 
ge, das zur Erhaltung des menſchlichen 
Lebens erfordert wird, iſt dadurch nicht 
ausgeſchloſſen. Vielmehr nennet uns 
Hiob ein koͤſtliches Theil des menſchli⸗ 
chen Lebens, und verſtehet zugleich alles, 
was auch ſonſt darzu kan und muß ge⸗ 
rechnet werden. 5 I 
Auf alles dieſes hat Gott ein ſonder⸗ 

bares Aufſehen. Dein Aufſehen be⸗ 
wahret meinen Odem. Gott ſiehet 
nicht nur, ſondern er ſorget auch fuͤr un⸗ 
fern Odem, durch ein gnaͤdiges Bewah⸗ 
ren. Die Gefaͤhrlichkeiten, denen unſer 
Odem und Leber unterworfen, ſind un⸗ 
zehlbar. Je kuͤnſtlicher und ſubtiler das 
Gewebe unſers Leibes iſt, deſto leichter 
kan es durch einen geringen Zufall zer⸗ 
nichtet werden. Ja, bey jedem Puls 
des Herzens, und bey jedem Odemzug der 
Lungen, kans mit uns aus werden. O! 
ſo haben wir die Vorſehung Gottes de⸗ 
ſtomehr zu rühmen, die unſern Odem bes 
wahret, daß er, unter ſo vielen offenen 
Thuͤren des Todes, gluͤklich ein⸗ und aus⸗ 
gehen kan. Unſer Mund bekennet mit 
dankbarem Herzen mit Hiob: Dein Auf 
ſehen bewahret unſern Odem. 

Meine 
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Meine Geliebten! iſt es gewiß, daß 
Gottes Aufſehen den Odem der Sterblis 
chen bewahret, fo iſts auch gleichermaſ⸗ 
ſen gewiß, daß ſein Aufſehen bey dem En⸗ 
de ſeiner Heiligen unmoͤglich koͤnne ge⸗ 
leugnet werden. Wir ſehen einen Men⸗ 
ſchen ſchnell und ploͤtzlich erſticken? kan 
das von ohngefehr geſchehen? Nein, 
denn Gottes Aufſehen bewahret unſern 
Odem. Wirr hoͤren, daß dieſer und je⸗ 
ner an einem unvermutheten Steck- oder 
Schlagfluß jaͤhling geſtorben; kan das 
wol von ohngefehr geſchehen? Sollte 
Gott von ſolchen ſchnellen Todesfaͤllen 
nichts wiſſen? Das ſey ferne! denn 
Gottes Aufſehen bewahret unſern Odem. 

E kan mir nichts geſchehen / 
Als was er hat verſehen / 
Und was mir ſelig iſt. 


Das giebt uns bey ſchnellen und 
ploͤtzlichen Todesfaͤllen einen überaus 
großen Troſt. Wie das Aufſehen Got⸗ 
tes auf ſeine Heilige uͤberhaupt, in allen 
Widerwaͤrtigkeiten dieſes muͤhſeligen Le⸗ 
bens, eine erquickende Troſtquelle iſt; als 
ſo iſt auch ſein gnaͤdiges Aufſehen auf 
das Ende ſeiner Heiligen alsdenn eine 
ganz beſondere Quelle des Troſtes, wenn 
wir durch ein unvermuthetes und ploͤtzli⸗ 
ches Ableben der Unſerigen genoͤthiget 
| werden 
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werden zu klagen: Warum hat uns 
Gott das gethan? 


Und da es der goͤttlichen Weißheit 
gefallen, unſern wohlſeligen Herrn Hof 
rath durch einen ſolchen ſchnellen und 
unvermutheten Tod in die ſelige Ewigkeit 
zu verſetzen, ſo nehmen wir daher Gele⸗ 
genheit, von dieſem Troſt ein mehrers zu 
reden, theils zur Beruhigung jetzo derer, 
die um unſern Wohlſeligen Leide tragen, 
theils zu unſerer eigenen Erbauung und 
Zubereitung auf mancherley unverhoffte 
Faͤlle des gegenwaͤrtigen elenden Lebens. 
Denn, wer iſt unter uns, der gewiß wuͤß⸗ 
te, daß Salomons Worr nicht koͤnnte 
annoch erfüllet werden: Der Wenſch pu 
weiß ſeine Jeit nicht, ſondern, wie die = re 

iſche gefangen werden mit einem 
5 3 und wie die Vo. 
gel mit einem Strick gefangen werden; 
fo werden auch die Nenſchen beruͤckt 
zur boͤſen Zeit, wenn fie ploͤtzlich über 
fie falt. Richtet demnach eure Augen 
auf f 
Das Auffehen Gottes uͤber das 
Ende ſeiner Heiligen, als ei⸗ 
nen gewiſſen Troſt bey ſchnel⸗ 
len und unvermutheten To⸗ 


desfaͤllen. 
f Wir 
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Wir wollen dabey bedenken, wie 
wir uns RR 
1) Von dieſem goͤttlichen Aufſe⸗ 
hen uͤberzeugen, ie 
2) Aus demſelben bey ploͤtzlichen 
Todesfallen aufrichten ſollen. 


aß mich bey Zeit mein Hauß beſtellen / 
Daß ich bereit fey für und fur / 
Und ſage friſch in allen Fäden: 
Herr / wie du will / fo ſchicks mit mir? 
Mein Gott / ich bitt / durch Chriſti Blut / 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Abhandlung. 
Erſter Theil. 
Dos Aufſehen Gottes über das En 

de feiner Heiligen, als ein gewiß 
fer Troſt bey ſchnellen und unvermu · 
theten Todesfaͤllen, ſoll es ſeyn, woran 
wir in dieſer Trauerverſammlung unſere 
Beruhigung und Erbauung ſuchen wol⸗ 
len. Anfaͤnglich wollen wir uns, unter 
göttlichen Beyſtand, bemühen, von dies 
ſem Aufſehen Gottes über das Ende ſei⸗ 
ner Heiligen, uns zu uͤberzeugen. 

Wir nehmen zu ſolchem Ende unſe⸗ 
re Textesworte vor uns, die alſo lauten: 
Leben wir, ſo leben wir dem Serrn; 
ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn: 
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darum, wir leben, oder ſterben, ſo ſind 
wir des Herrn. 5 
Drey Wahrheiten ſind es, die der 
Apoſtel in dieſem herrlichen Ausſpruch 
vortraͤgt. Er ſetzt erſtlich veſt, daß wir 
einen Herrn haben, hernach, daß wir 
dieſem unſerm Herrn leben und ſterben, 
und drittens, daß wir nicht anders koͤn⸗ 
nen, als dieſem Herrn leben und ſterben. 
Wir haben einen Serrn, ſagt Pau⸗ 
lus. Leben wir, ſo leben wir dem Herrn. 
Und wer iſt denn dieſer Herr? Wir koͤn⸗ 
nen und müffen zwar den großen und 
dreyeinigen Gott unſern Herrn nennen, 
und ihm, als unſerm Herrn, dienen. Er 
forderts ſelbſt von uns: Bin ich Herr, Mal. u 
wo fuͤrchtet man mich? Diejenige 
Verbindlichkeit, welche zwiſchen dem 
Schoͤpfet und dem Geſchoͤpf, zwiſchen 
dem Erlöfer und denen Erloͤſeten, immer⸗ 
dar bleibet, beziehet ſich auf alle drey 
erſonen in dem einigen goͤttlichen We⸗ 
88 Sie haben daher gleiches Recht 
an uns, und gleiche Herrſchaft uͤber uns, 
alſo, daß wir an ihnen nur einen Herrn Eyheſ. 4 
haben. Allein, in unſern Textesworten 
wird durch den Herrn beſonders die an⸗ b 
dere Perſon in dieſer hochgelobten heili⸗ 
gen Dreyeinigkeit verſtanden, JEſus 
Chriſtus, welchen der Apoſtel in dieſem 
und 
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und ſeinen uͤbrigen Briefen vielmals un⸗ 
ſern Herrn nennet. Denn, daß er itzo 
wuͤrklich von Jeſu rede, erhellet augen⸗ 
ſcheinlich aus den unmittelbar folgenden 
Worten: v. 9. Denn dazu iſt Chriſtus 
auch geſtorben und auferſtanden, und 
wieder lebendig worden, daß er über 
Todte und Lebendige Herr ſey. Wer 
ſiehet nicht, daß der Apoſtel durch den 
Herrn, dem wir leben und ſterben, Chri⸗ 
ſtum verſtehe, der auch um unſertwillen 
gelebet, und geſtorben. Solange er im 
Stand ſeiner Erniedrigung auf Erden 
lebte, aͤuſſerte er ſich feiner völligen Herr⸗ 
ſchaft, und nahm Knechtsgeſtalt an ſich, 
ward gleich wie ein anderer Menſch, und 
an Geberden, als ein Menſch erfunden. 
Nunmehr aber ſitzt er, als ein gewaltiger 
err Himmels und der Erden, zur Rech⸗ 
ten ſeines Vaters, und ſein Vater hat 
ihm einen Namen gegeben, der uͤber alle 
Namen iſt: daß in dem Namen Jeſu 
ſich beugen ſollen alle derer Knie, die im 
Himmel und auf Erden und unter der 
Erden ſind, und alle Zungen bekennen 
philip. 2 / ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey 
.. zur Ehre Gottes des Vaters. Dieſer 
iſt unſer Herr, und eben dieſe Benennung 
giebt uns einen vortrefflichen Beweiß der 
ewigen Gottheit und Majfeſtaͤt unſers Er⸗ 
- loͤſers. 


über das Ende feiner Heiligen, 33 
Töfers. Wer bey den Römern und Grie⸗ 
chen das las vitae et necis über den ans 
dern hatte, d. i. Gewalt über des andern 
Leben und Tod, der war des andern 
Herr; Jeſus hat die Herrſchaft über 
unfern Tod und über unſer Leben, nach 
dem Zeugniß Pauli, ſo iſt er auch unſer 
Herr. Aber was fuͤr ein Herr? der al⸗ 
lerhoͤchſte Herr und Koͤnig, wie ſein 
himmliſcher Vater, von welchem Moſes 
in feinem Sterbepſalm geſungen: Du pi. 58/5. 
laͤſſeſt die Menſchen ſterben, und 
ſprichſt: Kommt wieder, Menſchen⸗ 
kinder. Siehe da den Herrn, der das 
Ius vitae et necis *, die Oberherrſchaft 
über unſer Leben und Sterben hat. Ein 
ſolcher Herr iſt auch Jeſus, denn er iſt, 
wie ſein Vater, ein Herr uͤber Todte und 
Lebendige. Alles, was der Vater hat, Joh. rer 
das iſt mein, ſpricht Jeſus ſelbſt. Err 
hat durch das große Werk der Ertöfung, 
uns zu ſeinem Eigenthum theuer erkauft, 
und dadurch ein ſolches nahes Recht zut 
Herrſchaft über uns erlangt, daß wir ihn 
nothwendig für unſerm Herrn erkennen 
muͤſſen; font wuͤrden wir zu jenen A 

en, 


De lure necis in ſeruos, vid. L AVR. Pf 
GNORIVS de feruis, pm. 1213 


Leichenpred ater Ch. C 


2 Petr. 2/ 
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ren, die den Herrn verleugnen, der ſie er⸗ 
kauft hat, und über uns ſelbſt ein ſchnell 
Verdammniß fuͤhren. 

Dieſem unſerm Herrn leben und ſter⸗ 
ben wir: Leben wir, ſo leben wir dem 
Herrn; ſterden wir, ſo ſterben wir dem 
Herrn. Paulus redet in einem Gleich⸗ 
niß, welches von denen Knechten und Her⸗ 


ren der damaligen Zeiten hergenommen, 


und eigentlich aus den Alterthümern und 
alten Rechten der Knechtſchaft muß er⸗ 
laͤutert werden . Die Knechte, oder 
Sclaven, hatten damals gar nichts Ei⸗ 
genes, ſondern ſie lebten von ihren Her⸗ 
ren, die ſie mit noͤthiger Speiſung und 
Kleidung verſorgen und unterhalten muß⸗ 
ten; ſie lebten auch nach der Vorſchrift 
ihrer Herren, der ſie durchaus nachfolgen 
mußten, fo, daß fie in keiner Sache nach 
ihrem eigenen Gutduͤnken handeln durf⸗ 
ten; ſie lebten zur Ehre und Vortheil 
ihrer Herren, und durften dabey an ſich 
und ihr Eigenthum gar nicht gedenken, 
weil kein Knecht irgend einiges Peculium 
haben follte **. Man konnte und muß⸗ 

te 

Conf. ABR. CALOvVIVs in Bibl. il. 
luſtrat. T. IV. p. 229. 

* GROTIVS ad h. l. ſeruorum nihil eſt 
proprium. Omnia ſunt Domini. Nos 
ſerui Chrifti ſumus, empti ſummo pro- 
tio, ipſius ſanguine. 
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te demnach von ihnen ſagen, daß fie ih⸗ 
ren Herren lebten und ihren Herren ſtar⸗ 
ben, weil ſowol der Schade als Nutzen 
aus ihrem Leben und Tod dem Herrn zu⸗ 
wuchs, und ihr Leben und Sterben von 
ihres Herrn Willen abhieng *. Dieſes 
deutet der Apoſtel aufs Geiſtliche, und 
auf die Herrſchaft, die unſerm Jeſu über 
uns zuſtehet. Wir leben Jeſu ** als 
unſerm Herrn, denn wir haben nichts von 
uns ſelbſt, ſondern alles aus der Hand 
und Gnade Jeſu. Auch unſer Leben, 
unſern Odem haben wir von ihm em⸗ 
pfangen. Er hat uns gemacht, und pfrdo z. 
nicht wir ſelbſt. Deßwegen muͤſſen 
wir auch nach Jeſu, als unſers Herrn, 
Vorſchrift und Willen leben. Es ſte⸗ 
het nicht bey uns, ob wir noch laͤnger le⸗ 
ben wollen, oder nicht, ſondern, ſolange 
er uns das Leben ſchenket und friſtet, ſo⸗ 
ER C2 lange 


„ Eflectus ſeruitutis eft, quod omnis facultas 
ferui naturalis agendi ſublata fir; et vi- 
ta, corpus, actiones, res, et liberi eius ab 
alieno arbitrio dependeant: adeoque ho - 
mo alieno dominio ſubiectus ſit, ipde- 

ue nec ſtatum, nec caput habeat. II- 
luſtr. OCC EIVS in nouo ſyſt. Inſt. 
natural. et Roman, L., III. c. 3. 5.133. 
p. 70. 

Conf. VITRINGAE obſeruat, facr, 
1. II. p. 125. 
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lange ſollen wir gerne leben. Und es 

waͤre ein entſetzlicher Ungehorfam, ja ein 

Aufruhr wider unſern Herrn, wenn wir 

unſerm Leben Gewalt thun, und uns ei⸗ 

genmaͤchtig deſſelben berauben wollten. 

Alles, was wir gedenken, reden und thun 

2 im Leben, foll auch dem Herrn zu Ehren 

gedacht, geredet und gethan werden, auf 

Philip. / daß alles geſchehe zum Lobe und Ehre 

1. Gottes und unſers Herrn Jeſu Chriſti. 

Alſo leben wir dem Herrn, denn, Chri⸗ 

2 Cor. 5 / ſtus iſt darum für uns alle geſtorben, auf 

15. daß die, fo da leben, hinfort nicht ihnen 

ſelbſt leben, ſondern dem, der für fie ge 
ſtorben und auferſtanden iſt. 


Wie ſichs mit unſerm Leben verhaͤlt, 
ſo iſts auch mit unſerm Sterben beſchaf⸗ 
fen. Wir ſterben auch dem Herrn. 
Unſer Sterben hanget nicht an unſerm 
Willküͤhr, ſondern an unſers Herrn Wil⸗ 
len, und ſobald uns dieſer befiehlet, die⸗ 
ſe Zeitlichkeit zu verlaſſen, ſobald machen 
wir uns zur Abreiſe fertig, und ſagen in 
tiefſter Demuth: Des Serrn Wille ge 
ſchehe. g 
Wie ſchwer es denen ehemaligen 
Knechten der Roͤmer und Griechen ein⸗ 
gegangen, wenn ſie von ihrem Herrn zum 
Tode gefordert worden, kan man ſich 

leicht vorſtelen. Jeſu Knechte en 
eſto 
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% 
deſto williger zu ihrem Sterben, wenn 
ihr Herr über fie gebietet. Sie haben 
Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, 
denn, es geſchicht ihnen in einem ſeligen 
Tod nicht Boͤſes, ſondern Gutes. Sie 
wünſchen mit Elia, daß der Herr ihre 
Seele von ihnen nehmen moͤge, weil ſie 
dadurch in die herrlichſte Freyheit verſez⸗ 
zet werden. Ihr Herz iſt uͤberzeugt, daß 
fie an Jeſu einen gütigen und weiſen 
Herrn haben, der ſie nicht eher, als es Zeit 
iſt, von dieſem Leben abfordert. Dar⸗ 
um überlaffen fie fich feinem Willen, und 
ſterben dem Herrn, das iſt, nach ihres 
Herrn Wink und Befehl. Sie ſterben 
auch in dem Herrn, in veſtem glaubigen 
Vertrauen, daß ſie durch ihres Herrn 
Blut und Wunden und durch ſein Leiden 
und Sterben, zur ewigen Freude der Kin⸗ 
der Gottes, durch den Tod eingehen, und 
dort ewiglich mit ihm herrſchen werden. 


Und das alles kan und ſoll nicht an⸗ 
ders ſeyn, weil wir, nach Pauli fernerer 
Anzeige, allezeit des Herrn find. Dar 
um, wir leben oder ſterben, ſo ſind wir 
des Herrn. Die Knechte der Alten hat⸗ 
ten nichts, das ihnen ſelbſt zugehörte, und 
waren ihrer ſelbſt nicht maͤchtig, wie an⸗ 
dere freygebohrne Leute, ſondern wie und 
was ſie waren und hatten, war alles ih⸗ 

C 3 res 
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res Herrn. Das Geſetz der Roͤmer von 
Knechten iſt bekandt: Qui in poteſtate 
alterius eſt, nihil ſuum habere oteſt *. 
Alſo ſind auch wir, die wir Jeſu Knechte 
und Mägde heiſſen, nicht unſer ſelbſt, ſon⸗ 
dern wie ſind unſers Jeſu, als unſers 
Herrn, der uns durch ſein theures Gottes 
Blut zu ſeinem Eigenthum erkauft, und 
durch feine ſiegreiche Erlöfung und Auf⸗ 
erſtehung uns zu ſeinen Dienern, zu ſei⸗ 
nen Knechten und Mägden, gemacht hat. 
1 ce Ihr ſeyd nicht euer ſelbſt, denn ihr ſeyd 
ad theuer erkauft. 5 
Was folget aus dieſen erklaͤrten 
Worten des Apoſtels gewiſſer, als, daß 
Jeſus, unſer Herr, ein gnaͤdiges und 
wachſames Aufſehen über das Ende ſei⸗ 
ner Heiligen habe. Wir leben nicht 
von uns ſelbſt, auch nicht fuͤr uns ſelbſt, 
ſondern unſer Leben ſtehet ganz und allein 
bey dem Herrn, deſſen Aufſehen unſern 
Odem bewahret. Wir ſterben auch 
dem Herrn, nach ſeinem Willen und 
Wohlgefallen. Bey ihm ſtehet der Ort, 
wo er uns ſterben laßt; die Zeit, wenn er 
uns ſterben laͤßt; die Art und Weiſe, wie 
er uns will ſterben laſſen. Unſer Ster⸗ 
ben 
* v. LAVR. PIGNORIVS de ſeruis 


p. m. 38. Illuſtr,. COC CEIVS loc. 
eit. 8133: Ar B 7% 
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ben geſchicht demnach nicht von ohnge⸗ 
fehr, fondern nach des Herrn Rath. Es 
geſchicht nicht nach unſerm Willen und 
Einbildung, ſondern ſo, wie es unſerm 
Herrn wohl gefällt, Wir leben, oder 
ſterben, fo find wir des Herrn. Wer 
nach Jeſu Willen lebt und ſtirbt, uͤber 
dem wachet das Aufſehen Jeſu, und bey 
deſſelben Tod und Sterben erweiſet ſich 
die göttliche Vorſehung. Wer Jeſu 


lebt und ſtirbt, der ſtirbt nicht von ohnge⸗ 


fehr, nicht nach einem blinden Zufall, ſon⸗ 
dern nach dem Willen def, der Leben und 
Tod in ſeiner Hand hat. 


Der Geiſt des Herrn hat an vielen 
Orten heiliger Schrift von dieſem gnaͤ⸗ 
digen Aufſehen Gottes uͤber unſer Ende, 
aufs deutlichſte gezeuget. Hiob redet 
davon in folgenden deutlichen und ſchoͤ⸗ 
nen Worten: Der Menſch hat feine 
beſtimmte Zeit, die Zahl feiner Monden 
ſtehet bey dir: du haſt ihm ein Ziel ge⸗ 
ſetzt, das wird er nicht uͤbergehen. 


Hiob 14 / 
5. 


Wer darf nun ſagen, daß der Menſch von 


ohngefehr ſterbe, oder auch nur von ohn⸗ 
gefehr an derjenigen Krankheit ſterbe, an 


welcher er ſein Leben beſchlieſſet? Es 


kommt ja alles auf Gott und auf ſeine 
Schickung an, wie Hiob bezeuget: Die 
beſtimmte Zeit, die Zahl der Monden, 

3 C4 das 


P. o/ 3. 


. vor 
29. 
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das Ziel des Lebens ſtehet alles in der 
Hand Gottes. Moſes, der treue Knecht 
Gottes, redet von dieſer großen Wahr⸗ 
heit auf folgende Weiſe: Du laͤſſeſt die 
Menſchen ſterben, und ſprichſt: Rom · 
met wieder, Menſchenkinder. Ueber 
dieſe Worte ſchreibt David folgende 
Auslegung: Du nimmſt weg ihren 
Odem, ſo vergehen ſie und werden 
wieder zu Staub. Freylich gehet es 
dem natürlichen und blinden Menſchen 
ſchwer ein, zu glauben, daß ſich Gott um 
einen jeglichen Todesfall auf Erden be⸗ 


kuͤmmere, und das Auge feiner Vorſicht 


auf jeden Unglücksfall gerichtet habe. 
Er mißt den unendlichen Berftand Got⸗ 
tes nach dem Maaß ſeiner eigenen Kraͤf⸗ 
te ab, und denkt, was ihm, dem Geſchoͤpf⸗ 
fe, beſchwerlich und unmoglich, muͤſſe 
auch dem Schoͤpfer beſchwerlich und un⸗ 
moͤglich fallen. Weit gefehlt. Das 
Auge Jeſu durchſchauet alles auf einmal, 
und wird nicht muͤde, es ſchlaͤft noch 
ſchlummert nicht: ja, ſeine Vollkommen⸗ 
heit beſtehet eben darinnen, daß er alles 
überfiehet, und des Aufſehens über feine 
Heilige nie kan muͤde werden. 


Nirgends kommt es dem natürlichen 
Menſchen ſchwerer vor, Gottes Auffehen 
über das Ende der Menſchen zu Era 

| 5 
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als bey ohnvermutheten und ploͤtzlichen 
Todesfaͤllen. Die Vernunſt verwickelt 
ſich dabey in ihren Gedanken dermaßen, 
daß ſie faſt gar an Gott daruͤber wollte 
irre werden. Zuletzt will ſie ſich aus ih⸗ 
rem Labyrinth dadurch retten, daß ſie 
meint, bey dergleichen Art der Todesfaͤl⸗ 
le ruhe die goͤttliche Vorſicht, und uͤber⸗ 


laſſe den Menſchen feinem eigenen Schick ⸗ 


ſal. Aber, uns kommt Jeſus ſelbſt zu 
Huͤlfe, mit einem tröftlichen und ausfuͤhr⸗ 


lichen Unterricht: Kauft man nicht Matth. 


10/ 29 
O, 31, 


zween Sperlinge um einen Pfennig? 
noch faͤllt derſelben keiner auf die Er. 
de, ohne euren Vater. Nun aber ſind 
auch eure Haare auf dem Saupte ge 


w 


zaͤhlet. Darum fürchtet euch nicht, 


ihr ſeyd beffer, denn viel Sperlinge. 
Vortreffliche Worte, die allen Zweifel 
heben, den wir nur irgend bey einem 
ſchnellen Todesfall an Gottes Aufſehen 
haben können. Es fällt kein Sperling 
fodt vom Dach, Gott weiß es, Gott ſie⸗ 
het es, und laͤßt es alſo geſchehen. Es 


fälle uns kein Haar von unſerm Haupte, 


Gott weiß es, und laͤßts alſo geſchehen. 
Was iſt ein Sperling gegen einen Men⸗ 
ſchen? was iſt ein einziges Haar gegen 
unſer Leben? So iſts ohnmöglich, daß 
ein Menſch ohne Gottes Willen fallen, 

And 
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und auf dieſe oder jene Weiſe ſterben 
ſollte. 

Man denke nur, wieviel oͤfters an 
Einem Menſchen gelegen ſey. Welche 
große Veraͤnderungen werden durch ei⸗ 
nen einzigen Todesfall verurſachet. Wie 
vieler anderer Menſchen Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck, Ruhe und Unruhe, ja auch Leben 
und Sterben, beruhet auf das Leben und 
Sterben eines unſerer Mitbürger, Ja, 
ganzer Voͤlker und Reiche Wohl und 
Wehe, beruhet vielmals auf eines einzi⸗ 
gen Tod und Leben. Wer ſollte nun 
glauben konnen, daß Gott über derglei⸗ 
chen wichtige Faͤlle und Veraͤnderungen 
nicht wachen follte? Der Tod des Men⸗ 
ſchen iſt eine hoͤchſtwichtige Sache, um 
die ſich Gott nothwendig bekuͤmmern 
muß. 

Setzen wir, als Chriſten, hinzu, daß 
wir durch Jeſum Chriſtum zu ſeinem Ei⸗ 
genthum theuer erkauft worden, und, daß 
unſerm erbarmenden Heiland an jeder 
Seelle fü viel gelegen, daß er auch fein 
Blut fuͤr ſie in den Tod gegeben hat: o! 
ſo werden wir ſeiner Guͤte und Liebe zu⸗ 
trauen, daß er ſie aller ſo theuer erkauf⸗ 
ten Seelen im Sterben annehmen, und 
gewiß über ſie, in der Zeit, in dem Ort, 
und in der Art des Todes, nichts verhaͤn⸗ 

; gen 
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gen werde, das ihnen an ihrer ewigen 
Seligkeit ſchaͤdlich ſeyn könnte, 

Ja, dauert doch Gottes Aufſehen ſo⸗ 
gar noch über die Heiligen, nach ihrem 
Tod, im Grabe. Wenn Abel ſchon 
todt iſt, fo fraget Gott noch, wo er ſey: 
Wo iſt dein Bruder Abel? Der Herr B. Moſ. 
bewahret dem Gerechten alle feine Gen . 
beine, daß derer nicht eines zerbrochen 
werde. Chriſtus iſt deßwegen geſtor⸗ 
ben, damit er nicht nur uͤber Lebendige, 
ſondern auch über Todte, ein Herr ſeyn 
möge. Nun, ſo bleibt es bey dem uns 
trüͤglichen Ausſpruch Pauli, auch in 
plötzlichen und ohnvermutheten Todesfaͤl⸗ 
len: Leben wir, ſo leben wir dem Herrn; 
3 wir, ſo ſterben wir dem Herrn: 

arum, wir leben, oder ſterben, ſo ſind 
wir des Herrn. 


Z weyter Theil. 
Aus dieſem Aufſehen Gottes nehmen 
R wir bey unvermutheten Todesfaͤllen 

Trooſt und Erquickung. 

Keiner unter uns weiß, ob er nicht 
ſelbſt durch einen fehnellen Tod koͤnnte 
dahin geriſſen werden, und es tragen 
manche bereits ſolche Merkmale und Vor⸗ 
boten an ihrem Leib, aus denen ſie nicht 
ohne Grund beſorgen, daß fie durch ei» 

nen 
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nen Steck⸗ oder Schlagfluß aus dem 
Lande der Lebendigen moͤchten geriſſen 
werden. Unſer ſeliger Herr P. Luther “ 
hatte dißfalls immerzu ſeine Beſorgniß, 
und prophezeyte ſich aus dem ſteten ſtar⸗ 
ken Ohrenbrauſen ein ploͤtzliches Ende. 
Aber er war dabey in feinem Jeſu getroſt, 
und als er ohngefehr im Jahr 1540 von 
dieſem Ohrenbrauſen auſſerordentlich 
ſtark beſchweret war, ſprach er mit getro⸗ 
ſtem Muth: Schlag nur immer her, 


mein 


* MATTHESIVS im beben Lutheri Pred. 
XII. p. 147. edit. an. 1567. „ wie er 
„ dismahls ein harten Schwindel und 
„ groß ſaußen und prauſen ein lange Zeit 
sin ohren fuͤhlet / koͤmpt er in die Gedan⸗ 
„cken / es werde der Schlag drauf folgen / 
„ wie er des Gedancken eine Zeit lang 
„ nicht kan loß werden / ſpricht er lezlich: 
Schlag her lieber Zerr Jeſu / ſchlag 

immer ber / ich bin fertig / weil ich 
„ auf dein Wort abſolbirt und mit dei⸗ 
„ nem Fleiſch und Blut geſpeiſet und ge⸗ 
» krenckt bin / komm in nomine Domini, 
» iſt doch dein lieber Junger S. Johannes 
» und unſer frommer Churfuͤrſt / auch als 
„ ſo aus dieſem Elend abgefordert. Als 
„ verliefen in feine ſchwere Gedancken. „ 
add. M. 10. GOTTLOB WAL- 
THERS Nachrichten von lezten Thaten - 
und Lebensgeſchichten des feligen D. Lu⸗ 
ihers / Part. I. Sect. II. C. 16. § 9. p. 27. 
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mein lieber Herr Jeſu, ſchlag immer 
her. So erzehlet auch der große Ge⸗ 


ſchichtſchreiber Thuanus“ von dem 


Landgrafen zu Heſſen, Wilhelmo, der 
wegen ſeiner mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und bekandten Briefwechſel mit 


Tychone de Brahe beruͤhmt iſt, daß er 


ſich wegen der Staͤrke und Dicke ſeines 


Leibes immerzu eines ſchnellen Todes be⸗ 


ſorgt habe. Deßwegen habe er alle 
„Abend 

* TH VANS Libr. CIV. ad an. 1592. 
p- m. III. Non. VIIbr. Wilelmus Hesfus 


Philippi, qui bellum Carole V. fecit, et 
ab eo tam indigne habitus fuit, F. fe- 
ptuagenario maior decesfit, princeps 


ſummae prudentiae et aequitatis, ad haec 


mathematicarum ſcientiarum peritisſi- 
mus, quod ad aeternitatem teſtabuntur 
immortales his de rebus epiftolae a Ty- 
chone Brahe nobili Dano poſt eius obi« 
tum editae. Cum vero ob incommo- 
dam corporis obeſitatem a repentina 
morte fibi metueret, qua erat pietate et 


imperterrito ad extrema animo, mature 


condito teſtamento, quotidie cum dor- 
mitum ibat, non ſolum preces coram 
omni familia ad Deum concipiebat, ſed 


venia ab aſtantibus petita, quaſi ſingulis 


noctibus moriturus esſet, vltimum ami- 
cis valedicebat. Hunc morem toto de- 
cennio, antequam moreretur ſedulo fer- 
uauit, 2 
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Abend von denen Seinigen beweglichen 
Abſchied genommen, weil er nicht wiſſe, 


ob er den Morgen wieder erleben werde. 
Und das habe er zehen Jahre hinter ein⸗ 


ander gethan, bis er endlich Anno 1592, 
im ein und ſiebenzigſten Jahr verſtorben. 
Sollten wir die Namen anderer beruͤhm⸗ 


ter Leute anführen, die ohnvermuthet in 


den Todesſtaub gelegt worden, wenn 
wollten wir damit fertig werden. 


Was aber ſo vielen andern begegnet, 
kan einem jeglichen unter uns auch be⸗ 
gegnen: folglich darf mans niemand vers 
denken, wenn er dißfalls um ſich ſelbſt bes 
ſorgt iſt. Es iſt zwar wahr, ein ſchneller 
Tod kan an und vor ſich, unſre Seligkeit 
nicht hindern. Aber, Herzallerliebſte, 
ſtehen wir denn auch allezeit in ſolcher 
Faſſung der Seelen, und in ſolcher Be⸗ 


reitſchaft, daß wir alle Augenblicke zum 


Tode bereit waͤren? Sind und bleiben 
wir nicht Menſchen, die dann und wann 
von der Sünde übereilet werden? Kan 
uns nicht da der Tod überfallen, da ge⸗ 
rade unſer Herz nicht da war, wo es doch 
im Sterben ſeyn ſollte? Wer diß über⸗ 
leget, wird ſelbſt einſehen, wie noͤthig es 
ſey, ſich immerzu auf ſein Ende bereit zu 
halten, und um Abwendung eines ſchnel⸗ 
len Todes zu beten. 3 

N In 
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In ſolcher Bekuͤmmerniß der Seelen 
giebt uns das Aufſehen Gottes uͤber das 
Ende ſeiner Glaubigen eine kraͤftige 
Staͤrkung. Wir leben dem Herrn, 
wir ſterben dem Herrn: wenns Gott 
nicht zulaͤßt, daß wir von einem ploͤtzli⸗ 
chen Tod uͤbereilet werden, ſo ſterben wir 
gewiß nicht plotzlich. Er iſt unſer Herr, 
und ohne unſers Herrn Willen wird uns 
kein Unfall ſtuͤrzen, wie groß er auch iſt. 

In feiner Hand iſt die Seele alles def, Hiob 127 
das da lebet, und der Geiſt alles §lei⸗ . 
ſches eines jeglichen. a 


Jeſus, unſer Herr, wird es aber ge⸗ 
wiß nicht zulaſſen, wenn er nicht zugleich 
ſiehet, daß uns ein ſchnelles Ende nuͤtzlich 
und ſelig ſeyÿ. Sollte mein Jeſus eine 
arme Seele, die ihm ſoviel Blut gekoſtet, 
ohne Urſache uͤbereilen laſſen? Das ſey 
ferne. Sollte er den Menſchen, dem 
zum Heil und Seegen er in die Welt ge⸗ 
kommen, in derjenigen Stunde ohne 
Huͤlfe laſſen, in welcher ihm feine Hülfe 
am noͤthigſten iſt? Nimmermehr. Herr, 
du wirſt mit deinen Kindern Geduld ha⸗ 
ben, wenn ſie nicht aus Boßheit, ſondern 
aus Schwachheit, ſtraucheln. Du wirſt 
ſie nicht im Grimm wegwerfen, ſondern 
ihnen Zeit und Raum geben, daß ſie ſich 
faſſen, und im Gebet dir uͤbergeben koͤn⸗ 

a f nen, 


Pf. 115 / 
15. 


Roͤm. 87 
n 
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nen, daß ſie nicht eher, nicht geſchwinder 
ſterben, als es gut iſt. Der Tod ſeiner 
Heiligen iſt werth gehalten vor dir. 
Ach, ſo wirſt du keinen unter deinen Hei⸗ 
ligen eher, keinen anders ſterben laſſen, 
als es ihnen ſelig und heilſam iſt. 
Findet es nun unſer Herr, dem wir 
leben und ſterben, für gut, durch einen 
ohnvermutheten Fall uns ſterben zu laſſen, 
wohlan, ſo geſchehe des Herrn Wille! 
Denen, die Gott lieben, muͤſſen alle Din 
ge zum Beſten dienen. | 


Mit dieſer Vorſtellung erquicken ſich 
die, die von einem jaͤhen Ende bedrohet 
werden. Abel, der Gerechte, wird von 
feinem Bruder ſchnell und plotzlich übers 
fallen, jedoch, das ſchadet ihm an ſeiner 
Seligkeit nicht im geringſten. Haͤtte 
Gott geſehen, daß ihm durch dieſen ploͤtz⸗ 
lichen Mordſchlag Nachtheil an der Se⸗ 
ligkeit entſtehen muͤſſe, nimmermehr haͤt⸗ 
te ſeine Barmherzigkeit es zugelaſſen, daß 
Cain ſeine Hand wider ihn aufgehoben 
haͤtte. Alſo wird auch der Herr ein gnaͤ⸗ 
diges Aufſehen uber feine Heilige haben, 
und dem Dod nichts, was ihnen ſchaͤdlich 
ſeyn koͤnnte, zulaſſen. Als der bekandte 
Diaconus an hieſiger Pfarrkirche, M. 
George Roͤrer, ſich gegen den ſeligen 
Herrn D. Luther beklagte, daß er beſorge, 


— 
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er werde einmal ploͤtzlich dahin gehen, 
antwortete ihm dieſer aus unſerm Lei⸗ 
chentert: Wir leben, oder ſterben, fo 
ſind wir des Herrn; wenn ihr gleich 
die Treppe hinabfielet, oder fäßet, und 
ſchriebet, und ſtuͤrbet ploͤtzlich dahin, 
es ſchadet nicht. Es iſt nicht mög. 
lich, daß der übel ſterbe, der wohl ge. 
lebet hat. 

Deſſen ſollen ſich auch diejenige troͤ⸗ 
ſten, die ihre Freunde und Anverwand⸗ 
te durch ohnvermuthete Todesfaͤlle ver⸗ 
lohren haben. Es iſt wahr, es ſchrecket 
und betruͤbet ſehr, wenn man die Seinen 
zu ſolcher Zeit und Stunde erſtarren ſie⸗ 
het, da man ſich ihres Endes ganz und gar 
nicht verſehen hatte. Man ſitzet, wie im 
Traum, man weiß nicht, wie uns geſche⸗ 
hen, und wie wir um die Unſerigen ge⸗ 
kommen. Man macht ſich auch wol 
gar aͤngſtliche Gedanken, und wuͤnſchet, 
daß man doch nur noch diß und jenes an 
ſeinen Verſtorbenen moͤchte gethan und 
verſucht haben, ſo wollte man ſich eher 
beruhigen. 

Getroſt, bekuͤmmerte Seelen, unſere 
Lieben ſind zwar ploͤtzlich, doch nicht von 
ohngefehr geſtorben: denn, ſie lebten dem 
Herrn, und ſtunden auch in ihrem Tode 
unter dem Aufſehen ihres Gottes. Sind 

Leichenpred. ach D ſie 
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ſie aber nach Gottes Rath und Willen 
geſtorben, ſo ſey es ferne, daß wir ihren 
Herrn meiſtern und eine andere Art des 
Todes ihm durch unſere vergebliche 
Wuͤnſche vorſchreiben ſollten. Waͤre 
es nicht das hoͤchſte Unrecht, wenn wir 
nur denken, geſchweige ſagen, wollten, daß 
Jeſus, der Herr, ſeinen Knecht, ſein Kind, 
hätte anders follen ſterben laſſen. Ach, 
ſo wollen wir in Demuth die Hand auf 
den Mund legen bey ohnvermutheten To⸗ 
desfaͤllen, und entweder, wie Aaron bey 
a dem ſchnellen Ende ſeiner Soͤhne, ſchwei⸗ 
1 Sam. / gen, oder wie Eli, ſagen: Es iſt der 
18. Herr, er thue, was ihm wohlgefaͤllt. 
as Golt thut / das iſt wohlgetgan / 
Es bleibt gericht fein Wille; 
Wie er fängt meine Sachen an / 
Will ich ihm halten ſtille. b 
Und warum wollten wir mit dem 
Herrn zuͤrnen, der unſern Todten durch 
einen geſchwinden und ſeligen Tod eine 
große Wohlthat erzeiget. Selbſt der 
Heyde Plinius“ hat es erkannt: Mors 
repentina ſumma vitae felicitas: Ein 
ſchneller Tod iſt an dem menſchlichen 
Leben noch das beſte. Der große Kai⸗ 
fer Auguſtus **, wenn er hörte, daß In 
er 


* PLINIVS hiſtor. natural. L. VII. c. 53. 
* y. 10, GVIL, BERG ERI oratio- 
nes 
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fer und jener plögfich verſtorben fey, wuͤn⸗ 
ſchete ihm ſelbſt dergleichen Tod, und 
nennte ihn uganda, die beſte und 
gluͤcklichſte Art zu ſterben. Ach, wie 
lange muß ſich mancher auf ſeinem Ster⸗ 
bebette quälen, und mit Hiob klagen: 
Ich habe ganze Monden vergeblich Hiob 72 
gearbeitet, und der elenden Naͤchte ſind 
mir viel worden. Wieviele Schmer⸗ 

zen des Leibes, wie große Unruhe, Kuͤm⸗ 
merniß der Seelen, muß mancher Kran⸗ 

ke ausſtehen, ehe er das Ende ſeines Jam⸗ 
mers erreichen kan. 


Wollten wir denn wol wuͤnſchen, 
daß Gott denen Unſern das Ende auch ſo 
ſchwer, und die Quaal des Todes laͤnger 
und groͤßer haͤtte machen ſollen? Koͤnnen 
wir von Gott verlangen, daß er die Unſe⸗ 
rigen zuvor die Bitterkeit des Todes haͤt⸗ 
te ſollen ſchmecken laſſen, ehe er ſie in 
den Ort ſeiner Freude eingefuͤhret haͤtte? 
Nein, ſprecht ihr, ſondern, wir haͤtten nur 
dieſes wuͤnſchen moͤgen, daß wir zuvor 
mit ihm hätten beten koͤnnen. Aber, er 
iſt uns fo geſchwind entriſſen worden, daß 
weder der Sterbende, noch die Umſtehen⸗ 
den, in der Beſtuͤrzung und Angſt, ans 

Da Beten 


nes lectiores p. 677 vbi SVETO- 
NIV S in vita Auguſti & XIX. plürti- 
bus explicatun e 
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Beten haben denken koͤnnen. O! lieb⸗ 
ſten Freunde, was weder ihr, noch der 
Sterbende, hat thun konnen, das hat Je⸗ 
ſus gethan, als deſſen kraͤftige Fuͤrbitte 
Hebr. / ewig waͤhret, und nie aufhoͤret. Jeſus 
25. lebet immerdar, und bittet fuͤr ſie. 
Sollte mein Jeſus da aufhören, für mich 
zu beten, wo mir feine Fuͤrbitte am aller⸗ 
noͤthigſten iſt? Ach, wenn ich nicht mehr 
beten, nicht mehr ſeufzen kan, ſo wird er 
mich deſto kraͤftiger mit ſeiner Fuͤrbitte 
bey dem Vater vertreten, und dadurch 
den Mangel meines Gebets uͤberfluͤſſig 
erſetzen. Er iſt ja der Herr, dem wir le⸗ 
ben, und dem wir ſterben, ſo wird er auch 
durch ſeine Fuͤrbitte erhalten, daß wir 
ſein verbleiben koͤnnen in Ewigkeit: denn 
wir leben, oder ſterben, ſo ſind wir 

des Herrn. 


Anwendung. 


JJeſſen werden ſich heute auch beſon⸗ 
ders diejenige getroͤſten, in dieſer 
Trauerverſammlung, die durch den zwar 
ſeligen, doch ſchnellen und ohnverſehenen 
Tod unſers wohlſeligen Herrn Hofrath 
Sloͤrkens in die tiefſte Trauer ſind ver⸗ 

ſetzet worden. 
Die Thraͤnen find gerecht, welche fie 
bisher bey der Bahre, Sarg und = 

K 
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des Wohlſeligen vergoſſen haben: denn, 
ſie haben insgeſamt mit ihm ein Kleinod 
verlohren, deſſen Werth und Koſtbarkeit 
von jedermann unter uns erkannt wird. 


Die hoͤchſtbetruͤbte Frau Wittwe 
verlieret nicht ſowol ihren Eheherrn, als 
vielmehr ihren beſten und gewiſſeſten 
Freund, der durch die kurzlich mit ihr ge⸗ 
troffene eheliche Verbindung ſattſam er⸗ 
wieſen, daß er ſie aufs herzlichſte und 
zärtlichfte geliebet, und die edlen Tugen⸗ 
den ihrer Perſon aufs hoͤchſte geachtet 
habe. In dem lezten Wort, das ich 
noch aus feinem Munde gehoͤret, nennete 
er ſie ein Geſchenk, das er gern behal⸗ 
ten wollte. Auch ſie hat ihn hinwieder⸗ 
um vor ein Geſchenk erkannt, das ſie von 
der wunderbaren Vorſehung Gottes em⸗ 
pfangen, und welches ſie herzlich gerne 
länger, als neun kurze Wochen würde 
behalten haben, wenn es ihr von Gott 
auf längere Zeit waͤre gelaſſen worden. 

Sie iſt demnach freylich ein Weib, das Sam. 
Leid trägt. Vor kurzem Fhieſſen wir ſie “ ° 
Naemi, die Vergnuͤgte; nun aber rufet 

fie aus mit dieſer Iſraeliterin: Seiſſet Ruth r / 
mich nicht Naemi, ſondern Mara, denn *. 
der Allmaͤchtige hat mich betruͤbet. 

Das hochaͤdeliche Leyſeriſche 
Hauß vereiniget ſeine Thraͤnen mit den 

D 3 Thraͤ⸗ 


Sholes. 
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Thraͤnen dieſer ihrer liebſten Anverwand⸗ 
tin. Es ſtehet zwar, leider! ohnedem 


alles öde und wuͤſte in demſelben, nach» 


dem Gottes unerforſchlicher Rath die 


ſchoͤnſten Zweige dieſes alten und hoch⸗ 
anſehnlichen Stammes dermaßen früh⸗ 
zeitig abſterben laſſen, daß an demſelben 
die betrübte Klage angeſchrieben ſtehet: 


Meine Binder find dahin. Sie find 


di alle dahin. Nunmehro hat es der Herr 
10. aufs neue geruͤhret, und die vormaligen 


"Dieb z / 
26. 


empfindlichen Wunden, die noch lange 
nicht Wolle, geheilet waren, wieder aufge⸗ 
riſſen. Ach! der Herr verbinde das 
Verwundete mit dem koͤſtlichen Balſam 
ſeiner goͤttlichen Troͤſtungen, und lindere 


mit dem Oel ſeiner Gnaden, was ſonſt 


freylich nicht anders, als immerzu 
ſchmerzhaft ſeyn kan. 
Auch das vornehme Schroͤderiſche 


auß iſt wieder aufs neue betruͤbet wor⸗ 


den, nachdem es bereits bisher die Trauer 
zu vielenmalen hinter einander angeleget 
gehabt. War es nicht ſonſt gluͤckſelig? 
War es nicht fein ſtille? Hatte es nicht 


gute Ruhe? Und nun, nun kommt fol» 


che linruhe. 


Es ſind es dieſe vornehme Haͤuſer 
nicht allein, die durch den ohnvermuthe⸗ 


ten Fall des e Hofraths 


ſchmerz⸗ 
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ſchmerzlich geruͤhret worden, ſondern es 

iſt noch eine große Anzahl anderer, die mit 

ihnen 1 Leid tragen. Der Wohl⸗ 

felige hatte ſich durch feine vortreffliche 

Wiſſenſchaften in der Mediein große 

Hochachtung, durch ſeine Klugheit und j 

Freundlichkeit vielekiebe,durd) feine Red⸗ . 

lichkeit und Dienſtfertigkeit viele Freund⸗ 

ſchaft, durch ſeineErbarmung gegen Noth⸗ 

leidende mannichfaltiges Vertrauen, er⸗ 

worben. Er war ein redlicher, dienſtfer⸗ 

tiger und unermüpdeter Freund, der nicht 

allein gerne diente, ſondern auch ohne Ab⸗ 

ſicht diente. Sein Gluck hatte ihn nicht 

ſtolz gemacht, und bey den Guͤtern der Er⸗ 

den, die ihm Gott geſchenkt, vergaß er we⸗ 

der Gottes, noch der Armen. Es gehet 

uns daher allen nahe, daß wir ihn ſobald 

wieder verlohren haben: und warum 

ſollte ichs verſchweigen, daß mich ſelbſt 

ſein Tod herzlich erſchrecket und geruͤh⸗ 

„ret habe. & 8 e 

Jedoch, wer darf denn fügen, daß Klaglied. 

ſolches geſchehe ohne des Herrn Befehl? 337. 
Er iſt nicht von ohngefehr geſtorben, 

ſondern, wie er feinem Herrn gelebt, ſo iſt 

er auch ſeinem Herrn geſtorben. Wir 

haben ſeinen guten Wandel in und vor 

dem Herrn geſehen, und ſchließen aus 

demſelben ſicher auf ſeinen Glauben, und 

von dieſem auf feine Seligkeit, zu welcher 

f ne er 
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er ſchnell (wer kan aber zuſchnell in den 
Himmel kommen?) erhaben worden. 
Er iſt auch nicht ohne alle Zubereitung 
geſtorben. Der Tod hatte zuvor eini⸗ 
gemal bey ihm angeklopft, und ihn der 
Sterblichkeit erinnert. Er hatte deßwe⸗ 
gen in dem Geſangbuch, deſſen er ſich taͤg⸗ 
lich bedienet, einen Denkzeddul geleget, 
auf welchen er den ſummariſchen Inhalt 
einer Predigt geſchrieben, welche ich am 
leztverwichenen Sonntag Judica von der 
Bunſt, felig zu ſterben, gehalten hatte. 
Am Rand hatte er wohlbedaͤchtig hinzu 
geſetzet: Das iſt die Lehre, wie man ſelig 
ſterben ſoll. Daraus erkennen wir ſatt⸗ 
ſam, daß er vorlaͤngſt an ſein Ende und 
Tod gedacht, und alſo geſtorben, ehe er 
geſtorben: daher iſt er jetzo nicht ohne 
Zubereitung geſtorben. a 
Das ſoll alle ſchmerzlich betruͤbte 
Leidtragende kraͤftigſt aufrichten. Sie 
ſind ſeiner Seligkeit verſichert, und wer⸗ 
den ihm die Ruhe goͤnnen, zu welcher er 
eingegangen iſt. Iſt er aber ohne alle 
Schmerzen, geſchwind und bald in dje 
Ruhe eingegangen, alſo, daß er es ſelbſt 
nicht weiß, wie er aus der Welt gekom⸗ 
men iſt, ſo iſt ihm eine große Wohlthat 
widerfahren, und ich kan ſein Ende mehr 
ein Hintücken, als ein Sterben, nennen. 
Haͤtte er ſeinen Leib nicht zuruͤcke gelaſſen, 
wuͤrde ich auf ihn jene Worte des Geiſtes 
von 
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von dem Lebensende Henoche * gebraus 
chen: Gott nahm ihn hinweg, und ward 18. Mol. 
nicht mehr geſehen. Nun lebt er ſeinem / 
Herrn im Himmel: nun ſtirbt er ihm nicht 
mehr, ſondern er iſt daheim, und lebet Gott. 

Dieſer treue Gott und Vater wird 
ſich auch der hinterlaſſenen ſchmerzlich · 
betruͤbten Frau Wittwen gnaͤdig erbar⸗ 
men, und ſie ferner in ſein heiliges Aufſe⸗ 
hen und vaͤterliche Vorſorge nehmen. 
Sie iſt uͤberzeugt, daß ſie an Gott einen 
liebreichen Vater habe, der fuͤr ſie ſorget. 
Ihre eheliche Verbindung mit dem wohl⸗ 
ſeligen Herrn Hofrath iſt Brief und Sie⸗ 
gel daruͤber, und ein ſteter Denkzeddul, 
auf welchem dieſe Worte geſchrieben ſte⸗ 
hen: Ich bin der Waiſen Vater. Nun pf .es / 6. 
ſo werfe ſie ferner ihre Sorgen auf den 
Herrn, der wird ſie nicht verlaſſen, noch 
verfäumen, fondern fie mit Gnaden kroͤ⸗ 
nen, wie mit einem Schilde. f 

Er laſſe auch fein gnaͤdiges Aufſehen 
waltẽ uͤber alle hohe und vornehme Leid» 
tragende, und gebe, daß doch endlich, nach 
ſo vielem Ungewitter, die Sonne uͤber ſie 
wieder aufgehe. Er ſtaͤrke beſonders die 
zwey venerablen Alten, die als herrliche 

RS Zeis 


* Similia iudicat Archiep. 10. TILLOT- 
SON Sermon. Tom. IV. Homil. IX. 


p- m. 327. de morte repentina viri pü 
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Zeichen in ihren Haͤuſern ſtehen, und brin⸗ 
ge fie nicht eher, als in den ſpaͤteſten Jah⸗ 
ren, zur Ruhe, auf daß Kirche, Univerſi⸗ 
taͤt, und das geſamte Land, ſich ihrer ho⸗ 
hen Weißheit, langwieriger Erfahrung, 
Rath und Klugheit, noch lange Zeit zu 
erfreuen habe. 

Wir aber insgeſamt, Heilige und Ge⸗ 


liebte, wollen hierbey an unſer eigenes zu⸗ 


Matth. 
24/42, 


kuͤnftiges Ende gedenken. Wir wiſſen 
nicht, wie weit wir noch von den Pforten 
der Ewigkeit entfernet ſeyn möchten ; wir 
wiſſen auch nicht, welchen ohnvermuthe⸗ 
ten Boten der Ewigkeit Gott uns zu⸗ 
ſchicken möchte: 73 f 
Aeut find wir friſch / geſund und ſtark / 
f $) Morgen todt / und liegn im Sarg. 
Ach, ſo wollen wir uns auf alle Augenblik⸗ 
ke bereit halten, und des Wortes Jeſu nie 


vergeſſen: Wachetl denn ihr wiſſet nicht, 


welche Stunde euer Herr kommen wird. 
Leben wir, ſo wollen wir dem Herrn le⸗ 


ben; ſterben wir, ſo wollen wir dem 


Herrn ſterben: alsdenn moͤgen wir leben, 


oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. 


o komm mein End heut oder morgen! 
Ich weiß / daß mirs mit Jeſu gluͤckt: 
Ich din und Biel in meinen Sorgen 
Mit Jeſu Blut ſchoͤn ausgeſchmückt. 


Mein Solt / ich bitt durch Chriſti Blut / 


Machs nur mit meinem Ende gut! Amen. 
II. Die 
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II. 
Die 
Gewißheit der Glaubigen 
von dem 


Zuſtande ihrer Seelen 
nach dem Tode, 


wurde 
über Offenb. Joh. 14, 13. 
der Gemeine zu St. Benedicti 
175 5 


vorgeſtellet 
von 


Herrn Johann Roettiger Martini, 
- Paſtor zu St. Wiperti in Quedlinburg. 


Gebet. 


wiger / underaͤnderlicher und allein ſeliger 
Gott! getreu und wahrhaftig biſt du in 
deinen Worten / und was du / o Herr / den 
Deinen zuſageſt / das haͤlteſt du auch untruͤglich. 
Wir wiſſen / mein Gott / daß wir alleſamt um der 
Sünde willen ſterben muͤſſen; aber das iſt auch 
gewiß lich wahr / und ein theuer werthes Wort / daß 
Chriſtus Jeſus kommen iſt in die Welt / die Süns 
der ſelig zu machen. Nun haben wir zwar bie» 
nieden keine bleibende Staͤtte; wir haben aber ei⸗ 
nen Heiland / der uns jene ſelige Wohnungen des 
Himmels bereitet hat. Hier lehret es uns allen 
die Erfahrung / daß unſere fler bliche Hütte des bei⸗ 
bes in Staub und Aſche verwandelt werden fol; 
hier verſichert uns aber auch der Geiſt Gottes in 
feinen Worten des Lebens / daß die Todten / die in 
dem Heren Jeſu ſterden / zum Genuß der ewigen 
Seligkeit kommen ſollen. 

Ach Herr / unſer Gott! mache doch unſere 
Seelen in gegenwaͤrtigem recht aufmerkſam auf 
die Stimme der Ewigkeit / die uns ans Zukuͤnſti⸗ 
ge erinnert. Laß nicht nur unſere Namen durch 

das 
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das Blut Jeſu Chriſti im Buche des Lebens ange⸗ 
ſchrieben ſeyn; ſondern ſchreibe du auch ſelbſt mit 
dem Finger deiner göttlichen Kraft das Wort des 
Evangelii von der Seligkeit der Sünder durch den 
Glauben an den Helland der Welt in unſer aller 
Herzen; und drücke die Siegel des Geiſtes in un⸗ 
ſere Seelen: damit wir durch den lebendigen und 
ſeligmachenden Glauben in der Gemeinſchaft die⸗ 
ſes göttlichen Erlöͤſers als gehelligte Che iſten leben / 
in ſeiner Vereinigung dermaleinſt auch ſelig ſter⸗ 
ben / und dort vor deinem Thron in ewiger Ruhe 
die vollkommenſten Belohnungen des Himmels 
aus Gnaden ererben mögen. 


Vater Unſer ꝛc. ꝛc. x 


Tert. 
Offenbar. Joh. 14, 13. 
nd ich hoͤrete eine Stimme 
vom Himmel zu mir ſa⸗ 
gen: Schreibe: Selig ſind 
die Todten, die in dem Herrn 
ſterben, von nun an. Ja der 
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen 
von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach. 


Dorbereitung 
Se noͤthig es den Sterblichen hier 
auf Erden iſt, geliebten Feta 
un 
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und Zuhörer, daß fie den Tod, als ihr 
leztes und allgemeines Schickſal in die⸗ 

ſer Welt, recht kennen lernen, und dar⸗ 
über eine öftere und ſorgfaͤltige Betrach⸗ 
tung mit weiſen Herzen anſtellen: ſo 
heilſam und ohnentbehrlich iſt ihnen 
auch, ſich dahin zu beſtreben, eine gewiſſe 
Ueberzeugung von ihrem kuͤnftigen Zur 
ſtande nach dem Tode zu erlangen, da⸗ 

mit fie, wie jener Apoſtel, ſagen können: 
Das iſt je gewißlich wahr: Sterben: Tim. a, 
wir mit, ſo werden wir mit leben. 85 

Keine Betrachtung iſt wichtiger, als 
eben dieſe, woran uns bier der Apoſtel 
erinnert, wozu uns die taͤgliche Erfah⸗ 
rung bey dem Anblick der Sterbenden er⸗ 
muntert, und wovon uns die goͤttliche 
Offenbarung heilſamlich und zuverlaͤſſig 
unterrichtet. 

Was iſt der Tod, meine Freunde, in 
feiner gewöhnlichen Geſtalt, wie ihn je⸗ 
dermann mit Augen erblicket? Iſt er 
nicht das betruͤbte Schickſal, da die Ban⸗ 
de des Leibes und der Seele ſich auf ein⸗ 
mal trennen und zerreiſſen? Iſt er nicht 
der allgemeine Schiffbruch, da die Welt 
mit ihren Reichthuͤmern, Wolluͤſten und 
Herrlichkeiten ſich gaͤnzlich aus unſern 
Augen verlieret? Ach ja, meine Freunde, 
fo iſt gewoͤhnlich der Anblick des Todes 

in 
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in den Augen natürlicher Menſchen bes 
ſchaffen. Daher kommen jene Seufzer 

Sit. 47/1. und Klagen: O Tod, wie bitter biſt du! 
Diß würde auch die allgemeine Sprache 
aller Lebendigen ſeyn, wenn wir nothwen⸗ 
diger Weiſe den Stachel des Todes er⸗ 
fahren, und die Strafen für unſere Suͤn⸗ 
den in der Ewigkeit buͤſen muͤßten. 


1 Petr. 1 / Aber, gelobet ſey Gott und der Bas 

3.4. ter unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns 

nach ſeiner großen Barmherzigkeit wie⸗ 

dergebohren hat zu einer lebendigen Hoff⸗ 

nung, durch die Auferſtehung Jeſu Chri⸗ 

ſti von den Todten, zu einem unvergaͤng⸗ 

lichen und unbefleckten und unverwelkli⸗ 

chen Erbe, das behalten wird im Him⸗ 

1 Tim. / mel. Dadurch, daß Jeſus Chriſtus 

15. kommen iſt in die Welt, die Suͤnder ſe⸗ 

4 Tim. / lig zu machen; dadurch, daß Jeſus dem 

m Tode die Macht genommen, und das Le⸗ 

ben und ein unvergaͤnglich Weſen ans 

Licht gebracht hat: dadurch koͤnnen nun 

alle, die an Jeſum Chriſtum glauben, ih⸗ 

ren letzten Schickſalen in der Welt ge⸗ 

troſtz entgegen gehen. Sie ſterben in 

der Nachfolge ihres Heilandes; und ſo 

iſt der Tod ihnen keine Strafe. Sie 

wiſſen, daß ihr Leib in Staub und Erde 

verwandelt wird; aber ſie wiſſen auch, 

dun un daß ihr Erloͤſer lebt, der dieſen wong 
* er 
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Leib erwecken, verklaͤren und verherrli⸗ 
chen wird. Sie duͤrfen ſich nicht aͤngſt⸗ 
lich bekuͤmmern uͤber den kuͤnftigen Zu⸗ 
ſtand ihres unſterblichen Geiſtes: denn, 


fie befehlen ihre Seele in die Haͤnde des uf zus, 


treuen Erloͤſers, und ſo kan ſie keine 


Quaal beruͤhren und keine Widerwaͤr⸗ Sp. / r. 


tigkeit beunruhigen. f 
Gluͤckſelige Menſchen! die ſolcherge⸗ 
ſtalt an ihren Tod gedenken, daß ſie auch 
ihres künftigen Zuſtandes nicht vergeſ⸗ 
ſen. Gluͤckſelige Chriſten! die bey dem 
Abſterben ihres Leibes ſchon zum Vor⸗ 
aus verſichert ſind, von dem ewigen 
Wohlergehen ihres unſterblichen Gei⸗ 


ſtes. Dieſe koͤnnen ſchon hienieden mit 


jenem Apoſtel getroſt ausrufen: Wir Röm. 8, 


ſind ſchon ſelig, doch in der Hoffnung. 


Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt Phu. 7 


mein Gewinn. Das iſt je gewißlich an. 
wahr, ſterben wir mit Chriſto, ſo wer⸗ Au. N 


den auch wir mit ihm leben. 


Was duͤnket euch, geliebten Freunde, 
bey dieſen Wahrheiten? und wer wuͤn⸗ 
ſchet nicht unter uns gleicher Erfahrun⸗ 
gen theilhaftig zu werden? Wir haben 
Gelegenheit genug dazu, da noch bis auf 
den heutigen Tag Gott der Herr ſeine 
Stimme der Gnaden, in ſeinem Wort, 
vom Himmel herab hören laͤſſet, und de 

Leichenpred. zter Ch. E Geiſt 
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Geiſt Gottes bereit iſt, unſere Herzen zu 
verſiegeln durch ſein untruͤglich Zeugniß. 
Davon koͤnnen uns beſonders jene Wor⸗ 
te der Offenbarung uͤberfuͤhren, die wir 
jetzo der chriſtlichen Gemeine erklären 
wollen. Ich horete, fo ſprach der heili⸗ 
ge Johannes in der Offenbarung 14. 
v. 13. ich hörete eine Stimme vom Him⸗ 
mel zu mir ſagen: Schreibe: Selig 
ſind die Todten, die in dem Herrn ſter⸗ 
ben, von nun an; ja, der Geiſt ſpricht, 
daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ih⸗ 
re Werke folgen ihnen nach. Aus die⸗ 
ſen Worten wollen wir demnach in der 
Furcht des Herrn miteinander erwegen: 


Vortrag. 


Die Gewißheit der Glaubigen von 
dem Zuſtande ihrer Seelen 
nach dem Tode. 

Wir muͤſſen 
1) Den Zuſtand glaubiger See⸗ 
len nach dem Tode 5 
ſelbſt betrachten. Hernach wollen wir 
zeigen ; N 

2) Wer diejenige ſind, die zu die⸗ 

ſem Zuſtand gelangen. 

5) Worauf ſich die Gewißheit 

derſelbigen gruͤndet. — 
E 
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Seufzer. 
Herr Jeſu! 
chreide meinen Namen aufs beſte 
Ins Buch des Lebens ein / 
Und binde meine Seele gar veſle 
Ins Lebens Bundelein 
Derer / die im Himmel fpringes 
Und vor dir leden frey: 
So will ich ewig fingen / ö 
Daß dein Herz liebreich ſey. Amen. 


Abhandlung. 


Noche iſt der menſchlichen Vernunft 
mehr verborgen, geliebten Freunde 
und Zuhoͤrer! als eine genaue Erkennt⸗ 
niß unſerer zukunftigen Umſtaͤnde. Und 
niemals haben die Weiſen dieſer Erden 
mehr Urſach, ihre Unwiſſenheit zu beken⸗ 
nen, als eben in der Unterſuchung ſolcher 
Wahrheiten, davon uns wenig iſt offen⸗ 
baret worden. So verhaͤlt es ſich in⸗ 
ſonderheit mit der Lehre von dem Zuſtan⸗ 
de der Seelen nach dem Tode. Was 
weiß hier die bloße Vernunft von Din⸗ 
gen, die hier noch kein Auge gefehen, kein Cor., 
Ohr gehöret, und die in keines Menſchen . 
Herz kommen ſind, die aber Gott berei⸗ 
tet hat denen, die ihn lieben? Da muͤſ⸗ 
ſen wir die Hand auf den Mund legen, 
und ſprechen: Wir find von geſtern her, 9p /. 
und wiſſen nichts. 0 

Was 
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Was aber Menſchen nicht wiſſen, 
das kan ihnen doch Gott offenbaren. 
Zu dem Ende iſt uns die heilige Scheift 
gegeben, damit ſie auch zu der Zeit, wenn 
wir durch das finſtere Thal des Todes 
Pf. 11 / wandern ſollen, unſers Fußes Leuchte und 
105. ein Licht auf unſerm Wege ſeyn moͤge. 
Und ob wir gleich auch hier bey dieſer 
göttlichen Offenbarung, in Anſehung uns 
ſers kuͤnftigen Zuſtandes, vielfältig geſte⸗ 
1 Cor. 1j / hen muͤſſen: Wir ſehen jezt durch einen 
13. Spiegel in einem dunkeln Worte; dort 
aber von Angeſicht zu Angeſicht. So 
bleibt doch auch dieſes wahr, daß wir 
aus der heiligen Schrift ſoviel lernen 
koͤnnen, als noͤthig iſt, unſer Verlangen 
zu erwecken, unſern Glauben zu ſtaͤrken, 

und unſere Hoffnung zu beveſtigen. 


In unſerm hergeleſenen Text finden 
wir davon einen ſchoͤnen Unterricht. 
Wir wollen daraus im 
Erſten Theile 

unſerer Rede zeigen: f 
Wie der Zuſtand glaubiger See⸗ 
= nach dem Tode beſchaffen 

ey. 

Der heilige Johannes ſtellet uns denſel⸗ 
ben auf eine vierfache Weiſe vor: 
1) als einen Zuſtand, den man vor allen 
f Dingen 
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Dingen mit Recht ſelig nennen kan: a) als 

eine Seligkeit, die gleich nach dem Tode 
ihren Anfang nimmt; 3) als einen Zus 
ſtand der wahrhaftigen und vollkomme⸗ 
nen Ruhe; 4) als den Anfang der ewi⸗ 
A des Himmels. Diefe 
vier Stuͤcke wollen wir etwas genauer 
erwegen, um daraus zu lernen, wie der 
Zuſtand glaubiger Seelen nach dem To⸗ 
de beſchaffen ſey. 


Erſtlich bildet uns der heilige Jo⸗ 
hannes denſelben ab, als einen recht vor 
zuͤglich ſeligen Zuſtand, mit den Wor⸗ 
ten unſers Textes: Selig find die Tod⸗ 
ten, die in dem Herrn ſterben. Nun iſts 
zwar andem, meine Freunde, daß die 
glaubigen und geheiligten Kinder Gottes 
ſchon hienieden, ehe ſie noch durch einen 
ſeligen Tod aus der Welt gehen, zum 


Voraus mit Recht ſagen koͤnnen: Wir gem. 


ſind ſchon ſelig. Und es iſt dieſes keine 
bloße eingebildete und ungegruͤndete, 
ſondern eine wahrhaftige und gewiſſe 
Seligkeit. Sie ſind ſelig im Glauben 
an ihren Erloͤſer, durch deſſen Verſoͤh⸗ 
nungsblut ſie befreyet worden von aller 
Schuld und Strafe der Suͤnden. Sie 
ſind ſelig in der Liebe ihres himmliſchen 
Vaters, der fie als feine Kinder in Jeſu 
Chriſto ſeegnet, troͤſtet und erquicket. 

E35 Sie 


24 


8 
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Sie find felig in der Hoffnung, durch 
die Kraft des heiligen Geiſtes, der ſie 
verſichert, daß fie Gottes Erben und Mits 
erben Jeſu Chriſti ſeyn, und nach dem 
Leiden dieſer Zeit zur ewigen Herrlichkeit 
erhaben werden ſollen. ö 


Indeſſen aber bleibt auch dieſes 
wahr, daß hier in der Welt keine voll⸗ 
kommene Seligkeit zu finden iſt. Hier 
ſehen wir die glaubigen Kinder Gottes 
unter mancherley Bekuͤmmerniſſen der 
Seelen, uͤber ihre noch anklebende Suͤn⸗ 
den und Schwachheiten, uͤber die Anfech⸗ 
tungen und Verfuͤhrungen der geiſtlichen 
Feinde, und über die vielfältigen betruͤb⸗ 
ten Erfahrungen, als Mühfelige und Bes 
ladene wandeln. Hier muͤſſen fie noch 
in der Welt, die im Argen liegt, durch 
viel Truͤbſal ins Reich Gottes eingehen. 
Hier wohnen die Heiligen noch in den 
Huͤtten Kedars, und ihr ſterblicher Leib 
iſt vielen Gebrechen, Krankheiten und 
Schickſalen unterworfen. Hingegen, 
wenn diß Unvollkommene wird aufhoͤ⸗ 
ren; wenn dermaleinſt durch einen ſeligen 
Tod dieſe Feſſel und Bande des Geiſtes 
getrennet werden; wenn wir nach vol 
lendetem Lauf unſerer Wallfahrt aus 
dieſer Eitelkeit frolockend hinuͤbergehen 
zu jener herrlichen Freyheit der Kinder 
Gottes: 
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Gottes: alsdann werden wir erſt recht 
mit allen Engeln und Auserwaͤhlten auf 
eine vorzügliche Weiſe ruͤhmen koͤnnen: 
Wir ſind nun ſelig; ſelig, in Anſehung 
unſers Weſens; ſelig, in Anſehung un⸗ 
ſers Verhaltens gegen Gott; ſelig, in 
Anſehung des Orts, wo wir uns befin⸗ 
den; ſelig, in Anſehung der Geſellſchaft, 
worinn wir leben; ſelig, in Anſehung der 
Geſchaͤfte, welche wir treiben. Sehet 
da, meine Freunde, lauter Umſtaͤnde, wel⸗ 
che den unſterblichen Geiſt der Menſchen 
nach dem Tode immer erhabener, immer 
Ban, immer gluͤckſeliger mas 
en. 


Das Wefen unferer Seele beſtehet 

in der Kraft zu denken, und in dem Ver⸗ 

moͤgen, das Gute zu erwaͤhlen und das 

Boͤſe zu verwerfen. Jemehr Weißheit 

und Tugend Wahrheit und Gottſeligkeit 

der Menſch beſizt, deſto vollkommener iſt 

auch ſeine Seele, in Anſehung ihres We⸗ 

ſens. Solange nun noch Licht und Fin⸗ 

ſterniß in unſerm Verſtande abwechſelt; 

ſolange es noch mit unſerm Wiſſen ı Cor. 15, 

Stuͤckwerk iſt, und wir noch durch einen 9˙ 15. 

Spiegel in einem dunkeln Worte ſehen; 

ſolange wir noch mit dem Apoſtel klagen 

muͤſſen, ich weiß, daß in mir, das iſt, in Roͤm, 7, 

meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes; 1. 
E 4 Wol⸗ 
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Wollen habe ich wol, aber Vollbringen 

das Gute finde ich nicht; denn das Gu⸗ 

te, das ich will, das thue ich nicht, ſon⸗ 

dern das Boͤſe, das ich nicht will, das 

thue ich: ſolange koͤnnen wir auch noch 

nicht ohngehindert in der Weißheit und 

Tugend von einer Klarheit zu der andern 

fortgehen. Wenn aber der glückſelige 

Zeitpunkt herannahet, da wir elende 

Menſchen erloͤſet werden von dem Leibe 

1 Cor. 1 / dieſes Todes; da das Stuͤckwerk aufhoͤ⸗ 

. ren, und alles von uns vollkommen von 

Angeſicht zu Angeſicht erkannt wird: als⸗ 

N denn werden die Seelen der ſelig Ver⸗ 

10er. 2, ſtorbenen ſehen, was hienieden kein Au⸗ 

ge geſehen, hoͤren, was hier kein Ohr ge⸗ 

hoͤret, und erfahren, was zuvor in keines 

Menſchen Herz kommen iſt, was Gott 

bereitet hat denen, die ihn lieben. Und 

ſo ſind die Seelen der Gerechten nach 

bens Tode ſelig in Anſehung ihres We⸗ 
ens. 


Zugleich find fie auch ſelig, in Anfe 
hung ihres rechtmaͤſſigen Verhaltens 
5 7 Gott, daß ſie den allerheiligſten 

illen des Hoͤchſten überaus gern voll 
kommen und gewiſſenhaft erfüllen. Dar⸗ 
inn muͤſſen wir uns ſorgfaͤltig uͤben, ſo⸗ 
lange wir in dieſem Lande der Prüfung 
wallen. Wie bald iſts aber geſchehen, 

meine 
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meine Freunde, daß wir Fehltritte thun, 
und aus Unvermoͤgen ſtraucheln? Und 
wie mancher unter den Heiligen hat noch 
hier in der Welt zuweilen ſeufzen muͤſ⸗ 
fen: Es iſt nichts Geſundes an meinem pf. 3e / 4. 
Leibe für deinem Draͤuen; und iſt kein 
Friede in meinen Gebeinen, fuͤr meiner 
Suͤnde. Aber ſelig ſind die Seelen, die 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum 
dem Frieden und der Heiligung nachjas⸗ 
gen bis ans Ende. Dieſe werden als⸗ 
dann von dem heiligſten Gott in ſeinem 
Gericht vollkommen frey geſprochen; und 
um des blutigen Verdienſtes Jeſu Chri⸗ 
ſti willen, deſſen Unſchuld und Gerech⸗ 
tigkeit ihr ſchoͤnſter Seelenſchmuck und 
Ehrenkleid worden, nimmt ſie der Herr 
in Gnaden auf zu ſeinen Auserwaͤhlten. 
Da dienen ſie alsdann Gott mit voll⸗ 
kommenen Herzen. Da beten ſie ihn 
an, den Ewigen des Himmels, mit heili⸗ 
gem Schmuck. Da ſchauen ſie ohne 
Aufhoͤren fein Antlitz in Gerechtigkeit. pf / 13. 
Und ſo ſind die Seelen der Glaubigen 
nach dem Tode auch ſelig, in Anſehung 
ihres rechtmaͤſſigen Verhaltens gegen 
Gott, weil ſie ſeine lieben Kinder, ſeine 
Auserwählten, ſeine innigſt geliebten - 
Freunde in alle Ewigkeit bleiben. 


E 5 Ferner 
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Ferner lehret auch die Schrift von 
den Seelen der Frommen nach dem To⸗ 
de, daß ſie ſelig ſind, in Anſehung des 
Orts, wo ſie ſich befinden. Dieſe 
Wohnung der vollendeten Geiſter wird 
uns in der goͤttlichen Offenbarung unter 
mancherley ſchoͤnen Bildern ſehr reizend 
20Cot. f/ 1. beſchrieben. Sie heiſſet ein Hauß, von 
Gott erbauet, das ewig iſt im Himmel; 
eine Staͤtte, die Jeſus bereitet hat in den 
Joh. 14 Wohnungen des himmliſchen Vaters. 
Hebt. 12, Sie wird auch genennet der Berg Zion, 
422. die Stadt des lebendigen Gottes, das 
himmliſche Jeruſalem, wo die Menge 
vieler tauſend Engel und die Gemeine der 
Erſtgebohrnen lebet; 
f Er die Patriarchen wohnen / 
Die Propheten allzumal / 
Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet die gezwoͤlfte Zahl / 
Wo in fo viel tauſend Jahren 
Alle Frommen hin gefahren; 
Da wir unſerm Gott zu Ehren 
Ewig Halleluja hören. 
Und beſonders fuͤhret dieſer Ort der Se⸗ 
ligen mit vollkommenſtem Recht den Na⸗ 
men des Paradieſes, in welches Jeſus 
an ſeinem Todestage mit dem bekehrten 
Schaͤcher am Kreuz eingegangen. Gleich⸗ 
wie nun im Anfang der Welt das Para⸗ 
dies derjenige gluͤckſelige Ort war, wo 
d unſere 
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unſere erſte Eltern in Heiligkeit und Uns 
ſchuld lebten, die reineſten Vergnuͤgun⸗ 
gen ſchmecken und die herrlichſten Vor⸗ 
theile genieſſen ſollten: alſo wird auch 
das himmliſche Paradies beſchaffen ſeyn. 
So wenig aber Paulus, da er einsmals cor. 127 
bis in den dritten Himmel, über Luft und “ 
Wolken, uͤber Sonne, Mond und Ster⸗ 
ne, hinauf entzuͤcket ward, jene ſelige 
Wohnungen beſchreiben koͤnnen; ſo we⸗ 
nig konnen auch wir bey allen den praͤch⸗ 
tigen Beſchreibungen, welche die heilige 
Schrift von dem Ort der Seligkeit 
macht, eine vollkommene Abbildung ge⸗ 
ben. Gnug, daß wir wiſſen, dort find 
die Seelen der Gerechten in Gottes Sap. 3/1. 
Hand, und keine Quaal ruͤhret fie an; 
dort werden fie in dem Schoos Abra⸗ 
hams getroͤſtet, und mit Wolluſt getraͤn⸗ 
ket, wie mit einem Strom; dort iſt vor 
dem Angeſicht des Herrn Freude die Fuͤl⸗ Pf. 1%. 
le und liebliches Weſen zu ſeiner Rech⸗ 
ten ewiglich. ö 
F wied ſeon das Freudenleben, 
Da viel tauſend Seelen ſchon 
Sind mit Himmelsglan umgeben / 
Siehen da vor Gottes Thron / 
Da die Seraphinen prangen / 
Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig / heilig / heilig heißt 
Gott der Vater / Sohn und Geiſt. 


Dazu 
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Dazu kommt auch noch die Gefell 
ſchaft, darinn die Seelen der Frommen 
nach dem Tode ſelig leben, und die füß 
ſeſte Freundſchaft genieſſen. Da iſt der 
freundſchaftlichſte Umgang mit unſerm 

Heiland Jeſu Chriſto, wie er den Sei⸗ 

Joh. 16 ſ/ nen verheiſſen hat: Ich will euch wieder⸗ 

22. ſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen, und 

eure Freude ſoll niemand von euch neh⸗ 

men. Da treten wir in die genaueſte 

Bekandtſchaft mit allen Engeln Gor. 

Matth. tes; dieſen werden wir gleich an ihren 

25 zo. ſchoͤnen Gaben, Geſinnungen und Eigen, 

ſchaften, ihr Glanz wird uns erquicken, 

und ihre großen Erfahrungen und holdſe⸗ 

ligen Unterredungen von allen Werken 

Gottes werden uns immer veſter mit ih⸗ 

nen verbinden. Zugleich aber werden 

wir uns alsdenn mit allen Auserwaͤhl⸗ 

ten auf ewig vereinigen; da finden ſich 

einander wieder mit zaͤrtlicher Freude 

fromme Ehegatten, Eltern, Kinder, Freun⸗ 

de und Bekandten; da erblicken wir je⸗ 

ne heiligen Patriarchen und Propheten, 
Apoſtel und Maͤrterer; da jauchzet ein 

Offenbar. Chor dem andern entgegen: Freuet euch, 
Zeh, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 


Endlich ſind auch die Seelen nach 
dem Tode noch ſelig, in Anſehung der 
Geſchaͤfte, welche fi treiben. 1 

hatte 
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hatte ſchon vormals der Prophet Jeſaias 
einen ruͤhrenden Anblick, in dem Jahr, 
da der König Uſia ſtarb, fo heiſſet es in 
feiner Weiſſagung Fels, 1.2.3. ſahe ich 
den Herrn ſitzen auf einem hohen und er⸗ 
habenen Stuhl, und ſein Saum fuͤllete 
den Tempel. Seraphim ſtunden uͤber 
ihm, ein jeglicher hatte ſechs Flügel; mit 
zween decketen ſie ihr Antlitz, mit zween 
decketen fie ihre Füße, und mit zween flo⸗ 
gen ſie. Und einer rief zum andern, und 
ſprach: Heilig, heilig, heilig iſt der Herr 
Zebaoth! alle Lande ſind ſeiner Ehren 
voll. Sehet, Chriſten! ſo wird auch 
das unſer feliges Geſchaͤfte in der Ewig⸗ 
keit ſeyn, daß wir vor dem Thron der 
Majeſtaͤt Gottes die Tiefen ſeiner Weiß⸗ 
heit bewundern, und den Glanz ſeiner 
Herrlichkeit immer reichlicher erfahren; 
daß wir den dreyeinigen Gott durch neue 
und würdige Loblieder erheben, und ihm Offenbar. 
allein Preiß und Dank und Ehre brin⸗ Jon 
gen; dem Vater, der uns erſchaffen, er⸗ 
halten, verſorget und regieret; dem 
Sohn, der uns aus Liebe mit Blut und 
Tod theuer erkauft und erloͤſet; dem 
heiligen Geiſt, der uns durch ſeine Gna⸗ 
denwirkungen berufen, erleuchtet, gehei⸗ 
liget, und dadurch gerecht und ſelig ge⸗ 
macht. Diß wird ein ewiges Geſchaͤf⸗ 
te 
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te ſeyn, welches unſern unſterblichen 
Geiſt unaufhoͤrlich ergoͤtzen, und uns in 
dem Genuß des allgenugſamen Gottes 
ohne Ende erquicken, erfreuen und hoͤchſt⸗ 
gluͤckſelig machen wird. 


um andern bildet uns auch der hei⸗ 

lige Johannes den Zuſtand glaubiger 
Seelen nach dem Tode als eine Selig⸗ 
keit ab, die gleich im Sterben ihren An. 
fang nimmt, ſobald die Seele vom Leibe 
getrennet iſt. Deßwegen ſpricht er in 
unſerm Text: Selig find die Todten, die 
in dem Herrn ſterben von nun an. 
Worte, die unleugbar von großem Ge⸗ 
wicht und Bedeutung ſind! Worte, die 
ganz unwiderſprechlich entſcheiden, was 
die bloße Vernunft nicht vollkommen 
ausmachen kan. Die Todten, die in 
dem Herrn ſterben, ſind ſelig von nun an; 
das beſtaͤtiget unſtreitig die Unſterblich⸗ 
keit der Seelen. Eine Wahrheit, die 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten der weiſe Koͤ⸗ 
red. Sa; nig Salomo behauptet hat: Der Staub 
lom. 12%. muß wieder zu der Erden kommen, wie er 
geweſen iſt; und der Geiſt wieder zu 
Gott, der ihn gegeben hat. Jenes leh⸗ 
ret uns die taͤgliche Erfahrung; dieſes 
aber erkennet ſchon die geſunde Vernunft 
aus richtigen Gruͤnden, und es wird auch 
durch die heilige Schrift an, an 
eſſen 
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deſſen aber faſſet dieqſer Ausſpruch Johan⸗ 

nis: Selig ſind die Todten, die in dem 

Herrn ſterben, von nun an; noch mehr 

in ſich. Er beweiſet nicht allein die Un⸗ 

ſterblichkeit der Seelen; ſondern er leh⸗ 

ret uns auch zugleich, daß die Seelen der 
Gerechten alsbald nach der Trennung 

vom Leibe in einen ſelig verewigten Zu⸗ 

ſtand gerathen. Das erfuhr jener 

Schaͤcher am Kreuz, dem der Heiland 

zurief: Heute wirft du mit mir im Pas eue. z, 

radieſe ſeyn. Das erfuhr auch Lazarus 3. 

am Ende feiner mühfeligen Tage; er 

ſtarb, und feine Seele ward getragen in due. 10 / 

Abrahams Schoos. Darauf freuete 22. 

ſich der alte gottſelige Greiß, jener ſter⸗ 

bende Simeon: Herr, nun laͤſſeſt du dei⸗ Luc. 2/25. 

nen Diener in Friede fahren. Gehe! 

ſo ſind die Todten, die in dem Herrn ſter⸗ 

ben, ſelig von nun an. So kan dem⸗ 

nach hiermit die Lehre vom Fegefeuer 

ohnmoͤglich beſtehen. Und eben ſo we⸗ 

nig ſind auch die Gedanken dererjenigen 

gegründet, die da meynen, daß die See⸗ 

len mit dem Leibe im Tode entſchlafen 

bis an den Tag der Auferſtehung. 

Nichts, meine Freunde, nichts iſt ja deut⸗ 

licher, als das Zeugniß des heiligen Jo⸗ 

hannis. Hinweg demnach mit unge⸗ 

gründeten Meynungen und ie 

3 
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Es bleibet bey dem Ausſpruch der goͤttli⸗ 
chen Offenbarung, daß der Zuſtand glau⸗ 
biger Seelen alsbald nach der Trennung 
von dem Leibe ſelig ſey. ö 


Zum dritten iſt auch der Zuſtand, 
worein die Seelen der Gerechten nach 
dem Tode verſetzet werden, ein Juſtand 
der wahrhaften und vollkommenen 
Ruhe. Davon heißt es in unſerm Text: 
Selig ſind die Todten, die in dem Herrn 
ſterben, von nun an. Ja, der Geiſt 
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit. 
O was fuͤr ein herrlicher Vorzug des Zu⸗ 
kuͤnftigen vor dem Gegenwaͤrtigen! o 
was fuͤr ſelige Erfahrungen der vollende⸗ 


ten Gerechten! Solange man noch auf 


Hiob 14 / 
1. 


Erden lebt, ſolange erfaͤhret man auch 
noch immer die Wahrheit jenes Aus⸗ 
ſpruchs Hiobs: Der Menſch, vom Wei⸗ 
be gebohren, lebet kurze Zeit, und iſt voll 
Unruhe; gehet auf, wie eine Blume, und 
faͤllet ab; fleucht, wie ein Schatten, und 
bleibet nicht. Das ſind Erfahrungen 
der Jungen und Alten; ſie moͤgen eine 
lange oder kurze Zeit gelebet haben, ſo 
iſt es lauter unruhe. Da giebt es mans 
cherley Unruhe unter den Menſchen in al⸗ 
lerley Ständen, bey Hohen und Niedri⸗ 
gen, bey Reichen und Armen. Da fins 
det ſich Unruhe des Leibes in den . 

hen 
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chen Schickſalen dieſes Lebens. Da 
fehlet es auch niemals an Unruhe des 
Geiſtes und Bekümmerniffen des Ge⸗ 
muͤths. Und fo muß der Menſch immer Hiob /r. 
im Streit ſeyn auf Erden; und ſeine Ta⸗ 
ge ſind, wie eines Tageloͤhners. In⸗ 
deſſen bleibt doch dieſes gewiß, daß noch 
eine Ruhe vorhanden iſt dem Volke Got⸗ Hebr 4%. 
tes. Wer zu dieſer kuͤnftigen Ruhe ges 5 
kommen iſt, der ruhet alsdenn recht voll⸗ 
kommen von ſeinen Werken. Die nun 
richtig hienieden vor ſich gewandelt has Jeſ. de / . 
ben, die kommen zu dieſer hoͤchſterwuͤnſch⸗ 
ten und ſeligen Ruhe. Da ruhen ſie in 
Friede, und bleiben ewig geſichert für den 
Schickſalen dieſer Welt und fuͤr den bos⸗ 
haften Anſchlaͤgen ihrer neidiſchen Fein⸗ 
de: denn, der Gerechten Seelen ſind in 
Gottes Hand, und keine Quaal ruͤhret fie 
an. Da leben ſie in Ruhe, befreyet von 
der Laſt der Suͤnde und von den ver⸗ 
dammlichen Anklagen des nagenden Ge⸗ 
wiſſens. Da ruhen ſie ohne Ende in 
den Armen ihres Gottes und holdſeligen 
Erloͤſers, und ſchmecken den unſchaͤzba⸗ 
ren Frieden mit Gott, welcher hoͤher iſt 
denn alle Vernunft. 
Zulezt beſchreibet uns noch der heili⸗ 

ge Johannes den Zuſtand der glaubigen 
Seelen nach dem Tode, als den Anfang 

Leichenpred. ater Th, F der 
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der ewigen Belohnungen des Himmels. 
Darauf zielen die Worte unſers Textes: 

Denn ihre Werke folgen ihnen nach. 

Das ſind die Werke des Glaubens, von 

Matth. z / welchen der Heiland ſpricht: Laſſet euer 
16. Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure 
gute Werke ſehen, und euren Vater im 
Himmel preiſen. Das find die Werke 

der chriſtlichen Liebe, da man, nach der 
Ermahnung des Apoſtels, Gutes gethan 

Gal. 6 / 9. hier in der Zeit, und dafür ohne Aufhoͤ⸗ 
ren erndten wird in der Ewigkeit. Das 

ſind die Werke der Geduld und Hoff- 

nung unter dem Kreuz und Truͤbſalen, fo 

Gott auferlegt, und zu ſeiner Zeit beloh⸗ 

net, da diejenigen, welche hienieden mit 

Pf. 126 / Thraͤnen ſaͤen, dort mit Freuden erndten. 
5.6. Hier gehen fie hin und weinen, und tra⸗ 
gen edlen Saamen; dort kommen ſie 

mit Freuden, und bringen ihre Garben. 

Dieſe Werke der Gerechten folgen ih⸗ 

nen nach in die zukunftige Welt. Sie 

folgen ihnen nach vor den Thron des 
Richters; nicht zu dem Ende, daß ſie 
dadurch den Himmel ſelbſt verdienen, 

und durch eigene Gerechtigkeit die Krone 

des Lebens ſelbſt erkaufen. Nein, mei⸗ 

Röm. zıne Freunde, wir werden ohne Verdienſt 
25, gerecht aus Gottes Gnade durch die Er⸗ 
loͤſung, ſo durch Jeſum Chriſtum 1 2 

f . en 
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hen iſt; Gott macht uns felig ohne unſer Tit.; / . 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit, nur allein 

aus erbarmender Liebe in dem göttlichen 
Erloͤſer, an welchem wir glauben, deſſen 

Heil wir uns zueignen, und in deſſen Un⸗ 
ſchuld wir uns kleiden. Doch folgen 
ihnen nach, den glaubigen Seelen, ihre 
Werke der Gnaden, in die künftige Ewig⸗ 

keit, zum Beweiß, daß der Soͤchſte kei⸗ 

nen Saamen ungeerndtet, keine Wohl⸗ 

that ungefeegnet, kein Werk der Gottſe⸗ 
ligkeit und Liebe unbelohnet laſſen will. 

Da wird es heiſſen: Kommet her, ihr Matth. 
Geſeegneten meines Vaters, ererbet das 3 . 
Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn 

der Welt. Denn, ich bin hungerig ge⸗ 
weſen, und ihr habet mich geſpeiſet. Ich 

bin durſtig geweſen, und ihr habet mich 
getraͤnket. Ich bin ein Gaſt geweſen, 

und ihr habt mich beherberget. Ich bin 
nacket geweſen, und ihr habt mich beklei⸗ 

det. Ich bin krank geweſen, und ihr 
habt mich beſuchet. Ich bin gefangen 
geweſen, und ihr ſeyd zu mir kommen. 
Darum gehet nun ein zu eures Herrn 
Freude, da die Gerechten es ewiglich gut 
haben, und die Frommen einen hundert⸗ 

und tauſendfaͤltigen Seegen von den 
Früchten ihrer Werke eſſen. f 


Sehet, meine Brüder! fo iſt der Zu⸗ 
„ 52 ſtand 


Jeſ. 44/5. 
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ſtand glaubiger Seelen nach dem Tode 
beſchaffen. Wir haben davon nur et⸗ 
was koͤnnen lallen, weil wir noch durch 
einen dunkeln Spiegel ſchauen, und es 
noch nicht erſchienen iſt, was wir ſeyn 
werden. Wir ſind aber dennoch hier⸗ 
bey weitlaͤuftiger geworden, als die 
Schranken unſerer Rede es erlauben. 
Wir wollen uns in folgendem deſto kuͤr⸗ 
zer faſſen, da wir aus dem vorhergehen⸗ 
den gar leicht im 

Zweyten Theil 
zeigen koͤnnen: ’ 

Wer diejenigen find, welche zu 
dieſem ſeligen Zuſtand ge⸗ 
langen. 5 

Der heilige Johannes bezeichnet ſie mit 
den Worten unſers Teytes: Se⸗ 

lig find die Todten, die in dem Seren 
ſterben. Das find demnach diejeni⸗ 
gen Menſchen, welche in ihrem Leben 
ſich Gott und ihrem Seiland, der ſie ſo 
theuer erkauft und erloͤſet hat, zum Ei⸗ 
genthum ergeben, und zur Verſamm⸗ 
lung der Heiligen gehoͤren, von welchen 
der Prophet ſpricht: Dieſer wird ſagen, 
ich bin des Herrn; und jener wird ge⸗ 
nennet werden mit dem Namen Jacob. 
Und dieſer wird ſich mit ſeiner Hand dem 
f Herrn 
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Herrn zuſchreiben, und wird mit dem 
Namen Iſrael genennet werden. Die 
Todten, die in dem Herrn ſterben, ſind 
diejenigen Chriſten, die durch den 
Glauben Jeſum in ihren Herzen haben, 
und mit dem Apoſtel ſagen koͤnnen: Ich Sal /o. 
lebe, aber doch nicht ich, ſondern Jeſus 
Chriſtus lebet in mir. Die Todten, die 
in dem Herrn ſterben, ſind die auser⸗ 
waͤhlten Rinder Gottes, die ſich durch 
nichts von der ſeligen Gemeinſchaft Got⸗ 
tes und Jeſu Chriſti trennen und ſchei⸗ 
den laſſen, weder durch Tod noch Leben, Röm. 2, 
weder durch Gegenwaͤrtiges noch Zus 3% 
kuͤnftiges; ſondern ihm veſt anhangen 
und treu bleiben bis ans Ende ihrer Ta⸗ 
ge. Dieſe koͤnnen mit Wahrheit ſagen: 
Unſer keiner lebet ihm ſelber, und keiner Rom. 14 / 
ſtirbet ihm ſelber. Leben wir, fo leben 7 
wit dem Herrn; ſterben wir, fo ſterben 
wir dem Herrn: darum wir leben oder 
ſterben, ſo ſind wir des Herrn. Sie be⸗ 
fehlen dahero in der Stunde des Todes 
ihre unſterbliche Seele in die Haͤnde des 
Erloͤſers, und ſeufzen mit Stephano: 
Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf! Av. gesch. 
Und alsdenn ſchlafen fie ein mit Frieden; “ “s. 
alsdenn ruhen ihre matten Gebeine in 
den ſtillen Kammern des Todes; und ihr 
unſterblicher Geiſt erſcheinet vor dem 

F 3 Thro⸗ 


Offenbar. 
Joh. 6/9. 
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Throne des Lammes, und wird gefättiget 
mit Wolluſt, als mit einem Strom. 


Wir leugnen zwar keinesweges, mei⸗ 
ne Freunde, daß allhier der heilige Jo⸗ 
hannes durch die Todten, die in dem 
Herrn ſterben, hauptſaͤchlich die heili⸗ 
gen Marterer verſtehe, deren fo oft in 
dieſem Buch der Offenbarung gedacht 
wird. Dieſe, weil ſie als Bekenner des 
Namens Jeſu und um ſeiner Lehre willen 
ſich haben martern und toͤdten laſſen, 
heiſſen demnach vor allen andern, die 
Todten, die in dem Herrn, d. i. um des 
Herrn willen ſterben. Da aber dieſe 
Worte unſers Textes nach den Abſich⸗ 
ten Gottes bey Aufzeichnung goͤttlicher 
Wahrheiten von allgemeinerm Umfang 
ſind, und dadurch allen Chriſten unter 
dem Kreuz Jeſu Geduld und Troſt und 
Hoffnung verſchaffet werden ſoll: ſo muͤſ⸗ 
ſen wir auch dieſen Ausſpruch der Schrift 
von allen glaubigen, geheiligten und bis 
ans Ende treu gebliebenen Chriſten ver⸗ 
ſtehen. Gleichwie dieſe durch den Glau⸗ 
ben in die ſeligſte Vereinigung mit dem 
Herrn ihren Gott und Heiland getreten, 
und, als die Glieder mit dem Haupt, und 
als die Reben mit dem Weinſtock, in dem 
Herrn Jeſu gelebt: alſo kan auch dieſe 
geiſtliche Vereinigung zwiſchen Gott 17 

er 
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der Seele im Tode nicht aufhoͤren; ſon⸗ 
dern, indem der Tod unſern Leib und 
Seele voneinander trennet und ſcheidet, 
ſo verbindet er deſto genauer die abge⸗ 
ſchiedenen Seelen der Glaubigen mit ih⸗ 
rem Gott und Heiland, da ſie, befreyet 
von den Banden des Leibes, vor dem 
Thron des Lammes den Herrn ſchauen 
von Angeſicht zu Angeſicht, in ewiger 
Freude und ſeligem Licht. 5 5 


O Chriſten! bedenket dieſe wichtige 
Wahrheit, ehe die lezten Stunden her⸗ 
annahen. Die Unglaubigen und Bott 
loſen ſterben in ihren Suͤnden, und ihr 
Zuſtand iſt der unſeligſte in der Hölle und 
ewigen Verdammniß; da der Rauch ih⸗ 
rer Quaal aufſteigen wird von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Hingegen die Glaubigen 
und Gerechten ſterben in dem Herrn Je⸗ 
ſu, und gehen dadurch ein zum ewigen 
und ſeligen Leben. Selig ſind demnach 
die Todten, die in dem Herrn ſterben. 
Nun duͤrfen ſie, in Anſehung ihres kuͤnf⸗ 
tigen Zuſtandes, nicht mit Ungewißheit 
und Zweifel aus der Welt gehen. Nun 
haben fie nicht Urſach, fuͤr dem Tode ſich 
zu fürchten, und über den Abſchied ihres 
Geiſtes zu erſchrecken. Nun koͤnnen ſie 
mit Zufriedenheit dieſes Zeitliche geſee⸗ 
gnen, und mit Freudigkeit in jenes Un⸗ 

F 4 ſichtba⸗ 
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ſichtbare und Ewige hinuͤber gehen: denn, 

1 Sn fie find abgewaſchen, fie find geheiliget, 
ſie ſind gerecht worden durch den Namen 

des Herrn Jeſu, und durch den Geiſt uns 

ſers Gottes. Und, weil Chriſtus hienie⸗ 

Wil. / den ihr Leben geweſen, ſo muß auch nun 

Sterben ihr Gewinn ſeyn. Laſſet uns 

nun noch im d 


Dritten Theil 
unſerer Rede hören! f 


Worauf dieſe Gewißheit der 
Glaubigen von dem Zuſtan⸗ 
de ihrer Seelen nach dem 
Tode ſich gruͤndet. 

Es giebt uͤberhaupt einen dreyfachen 
Weg, worauf man zur Gewißheit 
gelangen kan, theils durch das ſorgfaͤlti⸗ 
ge Nachdenken der Vernunft, theils 
durch eigene oder anderer Menſchen klu⸗ 
ge Erfahrung, theils durch die untruͤgli⸗ 
chen Zeugniſſe der heiligen Schrift. Die⸗ 
ſer lezte Weg iſt, in Sachen der Religion 
und ewigen Seligkeit, der zuverlaͤſſigſte 
und beſte. Und hierauf koͤnnen auch 
glaubige Seelen, in Anſehung ihres Zu⸗ 
ſtandes nach dem Tode, mit vollkomme⸗ 
ner Gewißheit ſich gruͤnden. Das be⸗ 
weiſen wir aus den Worten unſers Te⸗ 
ptes, da der heilige Johannes ſpricht: Ich 
hoͤrete 


* 
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hoͤrete eine Stimme vom Himmel zu mir 
ſagen: Schreibe: Selig ſind die Tod⸗ 
ten, die in dem Herrn ſterben, von nun 
an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen 
ihnen nach. Was hier der Apoſtel ſelbſt 
vom Himmel gehoͤret, was er auf Gottes 
Befehl geſchrieben, was der Geiſt des 
Herrn ſelbſt bezeuget hat, das muß auch 
unſtreitig Wahrheit ſeyn. Sehet, mei⸗ 
ne Freunde! ſo haben demnach die Glau⸗ 
bigen drey zuverlaͤſſige Gruͤnde, worauf 
die Gewißheit von dem Zuſtande ihrer 
Seelen nach dem Tode beruhet. 


Erſtlich gruͤndet ſich dieſe Wahrheit 

auf die Stimme vom Himmel, welche 

der heilige Johannes ſelbſt gehoͤret hat. 

Hier finden keine leere Einbildungen, kei⸗ 

ne ſüͤſſe Träume und keine angenehme 

Erdichtungen ſtatt. Was wir gehoͤret 1300. /. 

haben, ſo konnte dieſer Zeuge Jeſu reden, 

was wir ſelbſt vom Himmel gehoͤret, mit 

eigenen Augen geſehen, und mit unſern \ 

Händen befuͤhlet und betaftet haben, das 

verfündigen wir euch. Durch eine ſol⸗ 

che Stimme vom Himmel hat Gott vor 

Zeiten manchmal und auf mancherley Hebr. /. 

Weiſe geredet zu den Vätern. So his 

rete ganz Iſrael die Stimme des Herrn, 

da er mit Moſe auf dem Berge Sinai Nos 
F 5 laut *. 
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laut redete. Und eben dieſes mußte je⸗ 
dermann überzeugen, daß alles, was Mo⸗ 
ſes im Namen des Herrn verkuͤndiget, 
nichts anders, als zuverlaͤſſige, göttliche 
Wahrheiten ſeyn. So hoͤrete das juͤ⸗ 
diſche Volk mit Johanne dem Taͤufer, 
als Jeſus im Jordan getaufet war, eine 


Matth. / Stimme vom Himmel herab ſprechen: 


17. 


Diß iſt mein lieber Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen habe. So hoͤreten 
auch die Junger Jeſu auf dem Berge, da 
der Heiland verklaͤret ward, eine ſolche 
Stimme vom Himmel, worauf ſie her⸗ 
nachmals die Wahrheit und Gewißheit 
des Evangelti von Chriſto vornemlich ge⸗ 


s petri i gründet, da fie oͤffentlich lehreten: Wir 
16 ſeg. haben nicht den klugen Fabeln gefolget, 


ſondern wir haben die Herrlichkeit Jeſu 
ſelber geſehen. So zuverlaͤſſig nun da⸗ 
durch alle Wahrheiten der apoſtoliſchen 


Predigten beſtaͤtiget wurden: eben ſo ge⸗ 


wiß konnen nun auch die Glaubigen von 
dem Zuſtande ihrer Seelen nach dem 
Tode verſichert ſeyn, weil auch dieſes 
Gott der Herr durch eine Stimme vom 
Himmel beſtaͤtiget hat. 

Lerner gründet ſich die Gewißheit 
der Glaubigen von dem Zuftande der 
Seelen nach dem Tode auf das geſchrie⸗ 


bene Wort Gottes. Auch darauf be⸗ 


ziehet 
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sichet Sich der Apoſtel in unſerm Text: 
Ich hoͤrete eine Stimme vom Himmel 
zu mir ſagen: Schreibe. Dieſer goͤtt⸗ 
liche Befehl an die heiligen Männer Got⸗ 
tes beſtand nicht in bloßen Worten, ſon⸗ 
dern in auſſerordentlichen Trieben und 

Nitwirkungen des heiligen Geiſtes. Hier 
wurden ihnen nicht nur die Wahrheiten 
bekandtgemacht, die ſie aufzeichnen ſoll⸗ 
ten; ſondern auch ſelbſt die Worte ein⸗ 
gegeben, welche ſie ſchreiben mußten. 
Folglich iſt noch nie keine Weiſſagung 
aus menſchlichem Willen hervorbracht, 
ſondern die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet, und alſo auch geſchrieben, 
auf Antrieb des heiligen Geiſtes. Und 


2 Petrĩ i / 
21. 


ſo haben wir demnach in dieſer wichti⸗ 
gen Sache ein veſtes, ein zuverlaͤſſiges, 


ein untruͤgliches prophetiſches und apo⸗ 
ſtoliſches Wort. Freuet euch demnach, 
glaubige Chriſten, bey dem Andenken des 
Todes, daß ihr eine wahrhaftige Verſi⸗ 
cherung des Zukuͤnftigen ſchon zum Vor⸗ 
aus auf Erden in der heiligen Schrift er⸗ 
langen koͤnnet. Laſſet aber auch dieſe 
göttliche Wahrheiten durch den Finger 
des Allmaͤchtigen in eure Herzen ein⸗ 


ſchreiben. Laſſet ſie ſo einſchreiben, daß 


ihr dieſelben Lebenslang in unvergeßli⸗ 
chem Andenken behaltet; damit euch die⸗ 
5 ſelben 
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ſelben in den lezten Stunden eurer Wall⸗ 
fahrt zum lebendigen Troſt und Hoff⸗ 
nung gereichen moͤgen. 


Julezt aber werden die Glaubigen 

von dem Zuſtande ihrer Seelen nach dem 

Tode am kraͤftigſten verſichert durch 

das Zeugniß des heiligen Geiſtes. Wir 
verſtehen überhaupt durch ein Jeugniß 

nichts anders, als die Beſtaͤtigung einer 
Sache oder Wahrheit. Kein Zeugniß 
iſt wichtiger und ſeliger, als das uns der 
wahrhaftige Gott ſelbſt woruͤber giebet. 

Seine Worte ſind lauter Wahrheit. 

Pf. 19/8. Die Zeugniſſe des Herrn, ſpricht David, 
ſind gewiß, und machen die Albern weiſe. 

1 Joh. 5/ Wie nun drey find, die da zeugen im 
7 leg. Himmel, der Vater, das Wort, und der 
heilige Geiſt, und dieſe drey ſind eins. 

Und drey ſind, die da zeugen auf Erden; 

der Geiſt, und das Waſſer, und das 

Blut, und die drey ſind beyſammen: al⸗ 

ſo zeuget auch noch beſonders der heilige 

Geiſt von den wichtigſten Wahrheiten 

der Religion in den Herzen der Glaubi⸗ 

gen durch beſondere Wirkungen ſeiner 
Gnade. Die Schrift ſaget ausdruͤck⸗ 

Röm. / lich: Er giebt Zeugniß unſerm Geiſte, 
16. daß wir Gottes Kinder find. Durch 
dieſes innwendige Zeugniß des heiligen 
Geiſtes in unſern Herzen kommen 91 

er 
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erſt recht zur lebendigen Erkenntniß und 
feligmachenden Ueberzeugung der Reli⸗ 
gionswahrheiten. Durch dieſes inn⸗ 
wendige Zeugniß des heiligen Geiſtes in 
unſern Seelen werden wir erſt recht zu⸗ 
verlaͤſſig verſichert von unſerer Seligkeit! 
Ja wir werden dadurch gleichſam zum 
Voraus verſiegelt auf den Tag der Er⸗ 
loͤſung, da wir frey werden von dem 
Dienſte des vergaͤnglichen Weſens zu 
der herrlichen Freyheit der Kinder Got⸗ 
tes. Deß wegen heiſſet es in unſerm 
Text: Der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit. Das geſchieht durch 
die troͤſtlichen Empfindungen des Her⸗ 
zens bey den kraͤftigſten Verſicherungen 
goͤttlicher Gnade. Das geſchieht durch 
die ſeligſten Ueberzeugungen von der ge⸗ 
wiſſen Erhoͤrung unſers lezten Seufzens. 
Das geſchieht durch die ſüͤſſeſten Erquik⸗ 
kungen, die ſchon ein Vorſchmack ſind 
jener ewigen Ruhe und Seligkeit des 
Himmels. : 

So fricht er unſerm Geiſte 

Manch ſuͤſſes Troſtwort zu / 

Wie Gott dem Huͤlfe leiſte / 

Der bey ihm ſuchet Ruh; 

Und wie er habe erbauet 
Ein edle neue Stadt / 

Da Aug und Herze ſchauet / 

Wie er geglaubet hat. 


An⸗ 
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An wendung. 

Lee uns nun, geliebteſten Freunde! 
> dieſe Betrachtung von dem Zuſtan⸗ 
de der glaubigen Seelen nach dem Tode 
ſo anwenden, damit auch wir zu einer 
ſolchen Gewißheit kommen, und dermal⸗ 
einſt unſer Zuſtand nach dem Tode ſelig 
ſeyn moͤge. Folglich iſt vor allen Din⸗ 
gen nöthig, daß wir uns dadurch zur glau⸗ 
bigen Verehrung Jeſu und Hochſchaͤz⸗ 
zung der chriſtlichen Religion ermun⸗ 
tern laſſen. Hierauf beruhet ja unſere 
gegenwärtige und Fünftige Seligkeit. 
Ap-Geſch. Denn, es iſt in keinem andern Heil, iſt 
13. auch kein ander Name den Menſchen ges 
geben, darinn wir ſollen ſelig werden, als 
allein in dem Namen Jeſu Chriſti. Und 
Joh. 7g. das iſt das ewige Leben, ſpricht Jeſus, daß 
die Menſchen dich, Gott Vater, und den 
du geſandt haſt,Jeſum Chriſtum, erken⸗ 
nen. Dieſe glaubige Erkenntniß und 
Verehrung wirkt das Evangelium von 
Röm. 17 Chriſto, welches eine Kraft Gottes iſt, ſe⸗ 
16. lig zu machen alle, die daran glauben. 
Laſſet uns demnach, meine Freunde! die⸗ 
ſe theureſten Religionswahrheiten in ih⸗ 
rem großen Werth recht hoch achten. 
7.19/11. Sie find ja koͤſtlicher, denn Gold und 
viel feines Goldes; ſie find ſüͤſſer, denn 
Honig und Honigſeim. Wir werden 
ni dadurch 
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dadurch uͤberzeuget, daß es nicht umſonſt 

ſey, Gott zu dienen. Wir werden da⸗ 

durch lebendig verſichert, daß die Gott⸗ 
ſeligkeit die größeften Verheiſſungen ha⸗ 

be des zukünftigen und ewigen Lebens. 

Dazu wendet demnach das vom Him⸗ 

mel herab geoffenbarete Wort Gottes 

an, daß ihr forgfältig darauf achtet, als = Petri / 
auf ein Licht, das da ſcheinet in einen 
dunkeln Orte, bis der Tag anbreche und 

der Morgenſtern aufgehe in euren Her⸗ 

zen. Wo dieſes evangeliſche Licht helle 
leuchtet, da kan man mit Wahrheit ſa⸗ 

gen: Ich weiß an welchen ich glaube, und = Tim. / 
ich bin gewiß, daß mir Gott meine Beyh⸗ 
lage bewahren werde bis an jenen Tag. i 


Selig ſind die Todten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an, ja der Geiſt 
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit: 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. 
Was iſt demnach unentbehrlicher, meine 
Freunde! als daß wir auch dieſe Be⸗ 
trachtung anwenden zur fleiſſigen Le, 
bung in guten Werken. Das erfordert 
ja der ausdrückliche Befehl Jeſu: Laſſet Matth. s, 
euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie “ 
eure gute Werke ſehen, und euren Vater 
im Himmel preiſen. Das bringt ja die 
weſentliche Beſchaffenheit des ſeligma⸗ 
chenden Glaubens mit ſich, daß er ſich 

f durch 
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durch die ſchoͤnen Fruͤchte des Geiſtes thaͤ⸗ 
tig offenbare, und daß man uͤberall dar⸗ 
a petti i / reiche Tugend, Beſcheidenheit, Maͤſſig⸗ 
sig. keit, Geduld, Gottſeligkeit, bruͤderliche 
Liebe und gemeine Liebe. Ach, wie man⸗ 
cher unter den Chriſten hat nur den 
Schein eines gottſeligen Weſens, und 
die Kraft derſelben iſt nicht bey ihm zu 
finden! Wie manchem Heuchler rufet 
Oſſenbar. der Herzenskuͤndiger zu: Ich weiß deine 
Job. 3/15. Werke, daß du weder kalt noch warm 
Cor. 13/ biſt. O Chriſten! verſuchet euch ſelbſt, 
ob ihr im Glauben ſeyd; pruͤfet euch 
ſelbſt, ob Jeſus Chriſtus in euch ſey, und 
ob ihr in dem Herrn Jeſu lebet, damit ihr 
auch in dem Herrn Jeſu ſterben koͤnnet. 
An euren Fruͤchten wird man euch erken⸗ 
nen. Und was ihr hienieden ſaͤet, das 

werdet ihr dort erndten. \ 


Selig find die Todten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an; ja der Geiſt 
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit. 
Diß wendet auch an zu eurer Beruhi⸗ 
gung, ihr chriſtlichen Kreuztraͤger, die 
ihr durch mancherley Leiden in der Welt 
vorbereitet werdet. Habet Geduld! der 
Geiſt ſpricht: Ihr ſollt ruhen von al⸗ 
ler Arbeit und Muͤhſeligkeit. Niemand 
murre demnach wider die göttliche Vor⸗ 
ſehung, und tadele ſeine heiligen und ver⸗ 
gi borge⸗ 


* 
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borgenen Wege. Alles, was der Herr s Mog, 
thut, das iſt recht. Treu iſt Gott, und . 
kein Böͤſes an ihm. Gerecht und fromm 

iſt er. Gottes Gedanken find freylich Jeſss / 8. 
oftermals nicht unſere Gedanken; und ſei⸗ 

ne Wege ſind nicht unſere Wege. Jedoch 

find und bleiben die Wege des Herrn ei⸗ pßas 0. 
tel Guͤte und Wahrheit denen, die ſeinen 

Bund und Zeugniſſe halten. Wohl de⸗ 

nen, die darinn treu bleiben bis ans Ende. 

Die werden am Abend ihres Lebens er⸗ 
quicket; nach der Arbeit finden ſie die Ru⸗ 

he; und alle ihr Jammer, Truͤbſal und 

77 kommt alsdann zu einem ſeligen 

nd. 


Selig ſind die Todten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an. Das laſſet 
noch zulezt, ihr Kinder Gottes, euch die⸗ 
nen zur troͤſtlichen Hoffnung in der 
Stunde des Todes. Es iſt wahr, ihr 
ſterbet; aber, ſelig ſind die Todten, die in 
dem Herrn ſterben. Dieſer Herr wird im. 4, 
euch alsdann erlöfen von allem Uebel, und 1s. 
aushelfen zu ſeinem ewigen himmliſchen 
Reich. Es iſt wahr, dieſe ſichtbare Huͤt⸗ 
te des Geiſtes wird durch die Hand des 
Todes zerſtöret und in Graus und Staub 
und Aſche verwandelt. Aber, ſelig ſind 
die Todten, die in dem Herrn Jeſu ſterben. 
Dieſer Herr des Lebens und des Todes 

Leichenpred. ate Th. G rufet 
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Joh. 14/ rufet den Seinen zu: Ich lebe, und ihr 
9. ſollt auch leben. Darum 
Sen getroſt und hocherfreut! 
Jeſus tragt euch / meine Slieder; 
Gebt nicht Statt der Traurigkeit. 
Sterbt ihr; Chriſtus ruft euch wieder / 
Wenn die lest Trompet erklingt / 
Die auch durch die Gräber dringt. 


1 ven / Gelobet fey demnach Gott und der Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns nach 
ſeiner großen Barmherzigkeit wiederge⸗ 
bohren hat zu einer lebendigen Hoffnung. 

Oe ine ſelige Hoffnung des Künftigen! die 
alle gegenwartige zeitliche und irdiſche 
Vortheile unendlich uͤberwieget. O eis 
ne ſelige Hoffnung! die ſich uber Tod und 
Grab bis in die Ewigkeit erſtrecket. 


9 un lacht der finſtern Erden Kluft! 
Lacht des Todes und der Holen! 

Denn / ihr ſollt euch durch die Luft 

Eurem Heiland zugeſellen. 

Dann wird Schwachheit und Verdruß 

Liegen unter eurem Fuß. 


Nur daß ibr den Geift erhebt 

Von den kuͤſten dieſer Erden / 

Und euch dem ſchon jezt ergebt / 

Dem ihr zugeführt wollt werden. 
Schickt das Herze da hinein / 

Wo ihr ewig wuͤnſcht zu ſeyn. Amen. 


. 
III. Ein 


< 
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III. 
Ein Beweiß / 


daß ein ſchneller Tod Glaubigen 
nicht nur nicht ſchade, ſondern 
ſie vielmehr gluͤcklich 
mache, 
wurde 


in einer Leichenrede, 
aus Roͤm. 8, 5 


vorgeſtellet 


von 


dem Herausgeber. 


92 


SH Gott Zebaoth! tröfte die Betrübte, und 

laß uns insgeſamt leuchten dein Antlitz + fo 

genefen wir. Lehre uns bedenken / daß wir ſier⸗ 

5 muͤſſen / daß wir klug und ſelig werden. 
men. * 


Dorrede, 


ndaͤchtige und in Jeſu Geliebteſte! 
Es war ein zwar ploͤtzlicher, aber 
fſeliger und hoͤchſtbegluͤckter Ab⸗ 
ſchied, welchen der mit wahren Glauben 
und ungeheuchelter Gottſeligkeit ges 
ſchmuͤckte Patriarch Senoch von dem 
Schauplatz dieſer Erden nahm. Die B. Mos. 
weil er, fo lautet der Moſaiſche Bericht 7/24. 
hievon, ein goͤttlich Leben fuͤhrte, nahm 
ihn Gott hinweg, und ward nicht mehr 
geſehen. : 
Zweyerley erwaͤhnet der heilige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von dieſem merk⸗ und 
verehrungswuͤrdigen Patriarchen. Das 
eine iſt eine Beſchreibung feines ruͤhm⸗ 
lichſtgefuͤhrten Lebens, und das andere 
G 3 ein 
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ein Bericht von ſeinem Abſchiede aus 
der Welt. 


Das erſtere betreffend, ruhmet er 
von ihm: Er habe ein goͤttlich Leben 
gefuͤhret; oder wie die Worte auch übers 
ſezt werden koͤnnen: Er habe mit Gott 
gewandelt. Mit jemand wandeln, heißt 
ſoviel, als in dem Umgange, oder in der 
Geſellſchaft mit einem andern ſein Ver⸗ 
gnuͤgen finden, und deßwegen das ſorg⸗ 
faͤltig vermeiden, was ihm zuwider, das 
aber thuen, womit man ſich ihm gefällig 
und angenehm machen kan, auf daß man 
ſich des Umgangs mit ihm ferner erfreuen 
moͤge. Wenn nun Moſes vom Henoch 
ſchreibt: Er habe mit Gott gewandelt, 
iſt ſolches nichts anders geſagt, als, er ha⸗ 
be in der Vereinigung und Gemeinſchaft 
mit dieſem allerhoͤchſten und allerſeligſten 
Weſen ſein groͤßtes und innigſtes Ver⸗ 
gnuͤgen gefunden; er habe alles das ver⸗ 
mieden, dadurch dieſelbe unterbrochen, 
alles dasjenige aber gethan, dadurch ſie 
unterhalten werden koͤnnen. Da aber 
die Gemeinſchaft mit Gott durch den 
Glauben und ein heiliges Leben befördert 
und erhalten wird, gibt Moſes in ſeinen 
angeführten Worten dem Henoch zus 
gleich das Zeugniß, daß er in dem Glau⸗ 
ben an den Meſſiam geſtanden, a 

dur 
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— 2 ein heiliges Leben ſichtbar wor⸗ 
en. © 


O welch einen ſchoͤnen Nachruhm 
hat nicht dieſer Mann auf ſolche Weiſe 
hinterlaſſen! welcher um ſoviel groͤßer, 
da er zu ſolchen Zeiten lebte, in welchen 
alles mit laſterhaften Menſchen uͤber⸗ 
ſchwemmet war. Er ſonderte ſich aber 
durch einen unanſtoͤſſigen und heiligen 
Wandel von dieſer Brut ab, und ſchien 
unter dieſem unſchlechtigen und verkehr⸗ 
tem Geſchlecht als ein Licht. Er wird 
uns in dem Buche Gottes als ein Pro⸗ 
phet beſchrieben, der durch goͤttliche Er- Br. Jud. 
leuchtung zukünftige Dinge vorher ver⸗ “ 
kuͤndiget, und zugleich die Menſchen auf⸗ 
gefordert, Gott zu dienen und zu fuͤrchten. 
Er ſchmuͤckte alſo, wie einem rechtſchaffe⸗ 
nen Lehrer zukommt, ſeine Lehre mit ei⸗ 
nem heiligen Leben. Er that ſelbſt, was 
er andere lehrte, und war ein preißwuͤrdi⸗ 
ger Vorgaͤnger derſelben. Kurz. Er 
wandelte mit Gott. Er hatte Gott vor 
Augen und im Herzen. Er wandelte mit 
demſelben, wie ein Freund mit dem an⸗ 
dern. Er redete gern mit ihm in ſeinem 
Gebete; er redete von ihm; er ahmete 
ihm nach; er vollbrachte ſeinen heiligen 
und gerechten Willen, und ſeine vereh⸗ 
rungswuͤrdigſte Befehle waren die jedes⸗ 

G 4 malige 
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malige Richtſchnur aller ſeiner Handlun⸗ 
gen. Was Gott wollte, wollte er auch, 
und was derſelbe nicht wollte, das wollte 


er auch nicht, und das war ſeine Freu⸗ 


de, daß er ſich zu ihn hielte. 


Gott aber, der das Gute nicht unbe⸗ 
lohnt kaͤßt, ſondern es wieder mit denen 
treulich hätt, ſo es mit ihm halten, erwieß 
ſich auch als einen gnaͤdigen Vergelter 
gegen dieſen ſeinen eifrigen und redlichen 
Diener. Man kan ſich zwar leicht vor⸗ 
ſtellen, daß er bey ſeiner Gottesfurcht den 
Spott, den Haß und die Verfolgungen 
der damaligen ganz im Argen liegenden 
Weit, fo ſich den Geiſt Gottes nicht mehr 
ſtrafen laſſen wollte, werde zugezogen ha⸗ 
ben. Er wird ihr ohne Zweifel nicht 


9, Weiß⸗leidlich geweſen ſeyn, auch anzuſehen, 
beit 2115: weil fein Leben ſich nicht mit dem ihrigen 


9.17. 


gereimt, und ſein Weſen gar ein anders 
geweſen. Ohnfehlbar wird der rohe 
Haufe, unter welchem ſeiner Seele lan⸗ 
ge zu wohnen worden, geſagt haben: Laf 
ſet doch ſehen, ob fein Wort wahr fey, 
und verſuchen, wie es mit ihm ein En⸗ 
de werden will. Zu geſchweigen aber, 
daß er ſolches groß⸗ und edelmuͤthig uͤber⸗ 
ſahe, und ſich mit ſolchen Spoͤttereyen, 
womit ihn der freche Schwarm begeifer⸗ 
te, keinesweges von dem Dienſte er 

Abzie⸗ 
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abziehen ließ, zeigte Gott an ſeinem Bey⸗ 
ſoiele, daß eine wahre Gottſeligkeit die 
Verheiſſung dieſes und des zukünftigen 
Lebens habe. Wir erkennen ſolches aus 
der Beſchreibung, ſo Moſes von ſeinem 
Abſchiede aus der Welt machte. Gott, 
ſagt er, nahm ihn hinweg, und ward 
nicht mehr geſehen. Einige juͤdiſche 
Schriftausleger wollen uns bereden: 
Henoch ſey, wie andere Menſchen, eines 
natuͤrlichen Todes geſtorben, und die 
göttliche Hinwegnehmung deſſelben ſey 
nur von ſeiner Seele zu verſtehen. Wir 
verſagen aber dieſer Meynung mit Recht 
den Beyfall, und glauben vielmehr, daß 


Gott den Henoch mit Leib und Seele zu: 


gleich, nach einer vorgegangenen Ver⸗ 
wandelung deſſelben, zu fich in feine Herr⸗ 
lichkeit genommen. Wir ſchließen ſol⸗ 
ches aus der veraͤnderten Schreibart des 
Moſis. Denn, wenn derſelbe die Le⸗ 
bensgeſchichte der uͤbrigen Patriarchen, 
ſowol vor als nach den Henoch, befchreis 
bet, und auf das Ende ihres Aufenthalts 
auf Erden kommt, ſagt er jedesmal: Und 
er Farb. Hier aber bedient er fich dies 
ſer Redensart nicht, ſondern ſpricht: 
Gott habe ihn weggenommen, und ſey 
nicht mehr geſehen worden. Der hei⸗ 
lige Geiſt ſelbſt erklaͤret dieſe Hinweg⸗ 

G 5 neh⸗ 
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nehmung des Henochs nicht von einer 

Aufnehmung deſſelben, fo durch den zeit⸗ 

lichen Tod nur der Seelen nach geſche⸗ 

hen waͤre, ſondern verſichert vielmehr 

. mit den ausdruͤcklichen Worten: Er 

Hebr. in / habe den Tod nicht geſehen. Durch 

den Glauben, ſchreibt der Geſandte Jeſu 

Chriſti, ward Henoch weggenommen, 

daß er den Tod nicht ſaͤhe; und ward 

nicht funden, darum, daß ihn Gott 

wegnahm: denn, vor feinem Wegneh⸗ 

men hat er Jeugniß gehabt, daß er Gott 
gefallen habe. 


Nun hat zwar Sirach vollkommen 
Sir. 4 / recht, wenn er behauptet: Niemand iſt 
16. auf Erden geſchaffen, der Henoch gleich 
fey, denn, er iſt von der Erden wegge . 
nommen; es iſt wahr, niemand wird 
heutiges Tages mit Leib und Seele zu⸗ 
gleich von Gott in den Himmel aufge⸗ 
nommen. Was aber ſeinen ploͤtzlichen 
und ſeligen Abſchied von der Welt be⸗ 
trift, fo kan man noch immer ſolche Bey⸗ 
ſpiele aufweiſen. Viele Fromme wer⸗ 
den noch gar oft plotzlich weggeraft, und 
der Herr über Leben und Tod nimmt 
manche der Seelen nach fo plößlich und 
felig hinweg, wie den Henoch mit Leib 

und Seele zugleich. 


Unter 
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Unter ſolche zaͤhle ich auch mit Recht 
unſern jetzo zu ſeiner Gruft begleiteten ſe⸗ 
ligen Mitbruder, den⸗ ⸗ + 4 
Wir koͤnnen demſelben mit Wahrheit 
nachruͤhmen, daß er nach dem Beyſpiele 
eines Henochs mit Gott gewandelt. Er 
hatte den Herrn vor Augen, und wandel⸗ 
te auf ſeinen Wegen. Nur Gott war 
ſeines Herzens Troſt und ſein Theil. 
Wie aber ſein Leben dem Leben Henochs 
nicht unaͤhnlich geweſen, ſo iſt er auch in 
ſeinem Abſchiede demſelben nicht ganz 
ungleich geweſen. Gott nahm ihn der 
Seelen nach am vorgeſtrigen Abend 
plotzlich hinweg, unter freyem Himmel, 
dahin ſein Herz und Sinn ſtets gerichtet 
geweſen; auf dem Wege nach ſeinem 
Hauſe, in die Behauſung, ſo droben iſt; 
auf dem Wege nach den Seinigen, zu 
den Seinigen, ſo ihm bereits in die Ewig⸗ 
keit vorgegangen. 


Ich befande mich eben in ſeinem 
Hauſe, an dem Bette ſeiner kranken Mut⸗ 
ter. Als ich mit derſelben nach meinem 
Amte redete, ſie ihres Endes erinnerte, 
und mich eben aus dem Liede: Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende, der Worte 
bediente: Es kan vor Nachts leicht 
anders werden, als es am frühen Mor. 
gen war, hörte ich plotzlich und auf eins 


mal 
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mal ein aͤngſtliches Wimmern und 
Schreyen ſeiner Ehegattin, und unter 
andern die Klage: Ach Gott! mein 
Mann liegt auf dem Felde todt! da 
denn mein damaliger Vortrag beſtaͤtiget 
wurde. Ach Gott! iſt doch unſer Leben 
wie nichts vor dir! Ach, wie geſchwinde 
und behende kan kommen unſre Todes⸗ 
noth! O wohl dem, der ſtets in ſolcher 
Bereitſchaft ſtehet, in welcher der Selige 
geſtanden! dem ſchadet ein jaͤher Tod 
nicht nur nicht, ſondern macht ihn viel⸗ 
mehr gluͤcklich. Und eben dieſer Satz 
wird es ſeyn, den ich anjeßo behaupten 
werde. Der Herr laſſe ſolches den Be⸗ 
truͤbten zum Troſt, und uns allen zur Er⸗ 
bauung gereichen, darum wir ihn anru⸗ 
fen wollen in dem Gebet des VaterUnſers. 


Text. 
Rom. 8, 28. 


ir wiſſen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen. 


Yfrdästise und in Jeſu Geliebteſte! 
vernehmet aus dieſen anjetzo vorge⸗ 
leſenen Worten: 


Einen 
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Einen Beweiß, daß ein ſchneller 
Tod den Glaubigen nicht 
nur nicht ſchade, ſondern fie 

vielmehr gluͤcklich mache. 

Ich werde 8 
1) Die W hievon anfuͤhren, 
un 5 
2) Zeigen, worinnen die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit eigentlich beſtehe, wel⸗ 
cher Glaubige durch einen 
ſchnellen Tod theilhaftig 
werden. 


Min Gott! ich bitte durch Chriſti Blut / 
Machs Pur a meinem Ende gut. 
men. 


Abhandlung. 

Erſter Theil. 

Jie meiſte Menſchen ſtellen ſich einen 
ſchnellen Tod als etwas fuͤrchterli⸗ 

ches, und dieſe Art zu ſterben als die 
ſchrecklichſte vor. Weil ſie nur darauf 
ſehen, wie die, fo plotzlich erblaſſen, auf 
einmal aller ihrer Sinnen beraubt wer⸗ 
den, und in einem Augenblick geſund und 
krank, lebendig und todt ſind, macht es 
einen überaus ſtarken und empfindlichen 
Eindruck auf ihr Herz; wie uns nen 
uber 
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uͤberhaupt das, was uns ohnvermuthet 
begegnet, in Beſtuͤrzung verſetzet. Wenn 
unſere Angehörige erkranken, und nach 
und nach kraftlos werden, ſtellen wir uns 
ihr Ende vor. Es ruͤhrt uns alsdann, 
wann es kommt, zwar auch; aber wit 
werden nicht ſogleich und auf einmal 
durch die Beſtürzung uͤbertaͤubt, ſondern 
das Gemuͤth wird zu einem ſolchen 
Trauerfall nach und nach vorbereitet, und 
wir koͤnnen uns eher faſſen. Hergegen, 
wenn unſere Verwandte und Bekandte 
zu einer Zeit, da ſie geſund und munter, 
und wol mitten in ihrer Berufsarbeit be⸗ 
ſchaͤftiget, und wir uns nichts weniger 
als ihren Tod vorgeſtellet, erbleichen, kan 
es uns nicht anders, als ſchreckhaft ſeyn, 
wenn fie auf einmal zu den Füßen des 
unerbittlichen Todes niederſinken. Dem 
aͤußerlichen Anſehen nach ſcheint alſo ein 
jaͤher Tod was fuͤrchterliches zu ſeyn. 


Ich ſage auch nicht, daß ein folcher 
Tod alle uͤberhaupt und ohne Unterſchied 
gluͤcklich mache. Die Gottloſe finden 
in demſelben ihre Gluͤckſeligkeit nicht. 
Dieſe werden plotzlich zunichte, fie gehen 
unter, und nehmen ein Ende mit Schrek⸗ 
ken. Da ſie ſich uͤberredet, noch lange 
in der Eitelkeit ihr eingebildetes Vergnü⸗ 
gen zu finden; da ſie am mr 

na 
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nach der Nichtswuͤrdigkeit geweſen, und 

am durſtigſten aus den Pfuͤtzen der Wol⸗ 

luſt getrunken, werden ſie auf einmal ih⸗ 

res ſcheinbaren Vergnuͤgens beraubet, 

und wider Vermuthen ihren eiteln Ge⸗ 

ſellſchaften entriſſen. Da fie ihrer See 

le zugerufen: Du haſt einen großen Lue. ra / 

Vorrath auf viele Jahre, hade nun 

Ruhe, iß, trink, und habe guten Muth, 

muͤſſen ſie auf einmal von dem Schau⸗ 

platz dieſer Erden abtreten: ja, der Tod 

fordert fie, ohne ſich darzu geſchickt zu ha⸗ 

ben, vor den Richterſtuhl des Richters 
alles Fleiſches, wo ſie kein gutes Urtheil 

empfahen, und zu einer ewigen Ungluͤck⸗ 

ſeligkeit verdammet werden, ohne daß 

ihnen ein einiges Mittel uͤbrig bleibt, ſich 

aus derſelben wieder retten zu koͤnnen. 


Eine ganz andere Beſchaffenheit hat 
es aber mit einem ſchnellen Tode der 
Glaubigen. Von dieſen kan man zwar 
nicht einmal ſagen, daß ſie ploͤtzlich ſter⸗ 
ben: denn, ſie haben ſich ihren Tod ſtets 
vorgeſtellet. Sie haben einen jeden Tag 
vor den lezten, und eine jede Stunde vor 
die lezte gehalten, und alſo ihr Hauß be⸗ 
ſtellet. Folglich iſt ihnen der Tod nicht 
plotzlich und ohnvermuthet gekommen. 
Doch, in ſo weit man ſagen kan, daß ſie 
plotzlich geſtorben, ſchadet ihnen En 

nicht 


1B. Moſ. 
41 8. 


2 Sam. i / 
4. 


* 
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nicht nur nicht, ſondern macht ſie viel⸗ 
mehr glücklich: ja, wie wir hernach hoͤ⸗ 
ren werden, noch gluͤcklicher, als ein ſol⸗ 
cher Tod, der mit langſamen Schritten 
kommt, und deſſen Ankunft man von fer⸗ 
ne, und immer naͤher und naͤher ſiehet. 


Wer drauf Acht gehabt, oder noch 
drauf Acht haben will, wird finden, daß 
viele Fromme ploͤtzlich ſterben. Gleich 
der erſte Menſch, welcher ſtarb, wurde 
plotzlich hinweg geriſſen, und das war 
ein frommer Abel. Jonathan, der 
Prinz des ifraelitifchen Königs Sauls, 
war ein Prinz, den wahre Froͤmmigkeit 
ſchmuͤckte, und der Gott mehr, als ſeinem 
laſterhaften Vater, gehorchte; er ſtarb 
aber plotzlich. Joſias hat das Lob, daß 
er der beſte Fuͤrſt geweſen; er hatte aber 
gleichwol mit jeztgedachtem Prinzen, dem 
Jonathan, gleiches Schickſal. Siobs 
fromme Binder ſturben ploͤtzlich: ich 
nenne ſie mit Recht fromme Kinder, weil 
Gott die Kinder, ſo er dem Hiob genom⸗ 
men, nicht, wie andere Dinge, ſo er ver⸗ 
lohren, doppelt wieder gegeben, woraus 
abzunehmen, daß ſolche nicht verlohren 
gegangen, ſondern, daß er ſolche in der 
ſeligen Ewigkeit wieder bekommen. Der 
Prophet Malachias ſoll auch, nach dem 
Berichte des Epiphanius, eines jaͤhen 

Todes 
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Todes geftorben ſeyn, und wie uns der 
Biſchof zu Hippon, Auguſtin, berichtet, 
iſt Johannes in der Kirche zu Epheſus 
plotzlich verſtorben. Aus den gelehrten 
Geſchichten wiſſen wir, daß viele Lehrer, 
fo rechte Zierden der Kirche und wahre 
Vorbilder der Heerde geweſen, als ein 
Hieronymus Weller, Siegfried Sacc, 
Leonhard Sutter, Matth. Safenreffer, 
Valentin Herberger, Albrecht Grauer, 
und ſehr viele andere, ploͤtzlich erblaßt. 
Anderer frommen und redlichen Maͤnner, 
fo in den Rathsſtuben und über den loͤb⸗ 
lichſten Verrichtungen plotzlich ihren 
Geiſt aufgegeben, anjeo nicht zu geden⸗ 
ken. Man wird es auch noch jetzo fin⸗ 
den, daß die Frömmſte oft plotzlich zur 

Leiche werden. : 


Sterben nun viele Fromme eines 
plötzlichen Todes, ſo muß es entweder von 
ohngefehr geſchehen, oder nicht. Die 
erſtere Meynung werden aber Chriſten, 
fo aus der göttlichen Offenbarung er⸗ 
leuchtet ſind, nicht unterſchreiben. Aus 
derſelben wiſſen wir, daß wir in Gott le⸗ 
ben, weben und ſind; daß wir in ſeiner 
Vorſehung eingeſchloſſen, und uns ohne 
ſeinen Willen nichts begegnen koͤnne. 
Es erfolget alſo ein ſchneller Tod der 
Frommen nach dem Willen und Vorſe⸗ 

Leichenpred. ach, H hung 
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hung Gottes. Folglich muß auch ein 
ſolcher Tod ihre Gluͤckſeligkeit mehr be⸗ 
fördern, als hindern. 


Ich komme hiermit der Sache naͤ⸗ 
her, und auf die Gruͤnde, mit welchen 
ich den angenommenen Satz unterſtüͤtze. 
Es erhellet ſolches klar aus unſerm Texte. 
In demſelben ſagt Paulus: Wir wif 
fen, daß denen, die Gott lieben, alle Din- 
ge zum Beſten dienen. D. i. Es be⸗ 
gegne den glaubigen Liebhabern Gottes, 
was da wolle, ſo kan es ihnen nicht ſcha⸗ 
den; vielmehr muß es ihre wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit befoͤrdern. Er hat aber auch 
ſein Abſehen damit zugleich und insbe⸗ 
ſondere auf gewaltſame und ploͤtzliche 
Todesfaͤlle gerichtet. Er gedenket in 
dem folgenden allerley Marter, durch 
welche die erſte Bekenner des Namens 
Jeſu hingerichtet worden. Es machten 
nemlich die Heiden oft kurzen Proceß mit 
denſelben, und wurden manchmal auf 
dem Platz umgebracht, wo ſie angetrof⸗ 
fen wurden, daß ſie alſo ihres Lebens 
nicht eine Stunde ſicher waren, und im⸗ 
mer beſorgen mußten, ploͤtzlich hinge⸗ 
richtet zu werden. Manchem wird nun 
dieſes ein nicht geringer Kummer gewe⸗ 
ſen ſeyn. Auch werden die Angehoͤrige 
der ploͤtzlich Umgekommenen ſich ne 

er 
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1 
über ſehr bekümmert haben. Hierwi⸗ 
der fröftet nun Paulus die Glaubigen zu 
Rom, und will ſagen: Laſſet es ſeyn, daß 
ihr gewaltſamer Weiſe vom Leben zum 
Tode gebracht werdet! Laſſet es ſeyn, 
daß ihr plößlich ſterbet! Sollte euch ſol⸗ 
ches, als Glaubigen, fo ſich ſtets zum Tod 
bereit und gefaßt halten, auch wol an 
eurer Seligkeit etwas ſchaden koͤnnen? 
Nimmermehr! Denn, wir wiſſen, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen. Eben deß wegen ſagt 


1 


er im folgenden: Wer will uns ſchei⸗ Kim. s / 
35. 


den von der Liebe Gottes? Truͤbſal, 
oder Angſt? oder Verfolgung? oder 
Hunger? oder Bloͤße? oder Faͤhrlich⸗ 
keit? oder Schwerd? Wir ſetzen bins 
zu: oder Schlag oder Steckfluß? 
Denn, wir ſind gewiß, daß weder Tod 


noch Leben, weder Engel noch Fuͤr⸗ 


ſtenthum, noch Gewalt, weder Gegen⸗ 
waͤrtiges noch Zukünftiges, weder 50» 
hes noch Tiefes, noch keine andere 
Creatur, mag uns ſcheiden von der Lie 
be Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, un. 

ſerm Herrn. 
Ein ſchneller Tod kan alſo Glaubi⸗ 
gen nicht ſchaden, weil fie unter der 
oͤttlichen Vorſehung ſtehen, die alles 
o füget, elnrichtet, ordnet und geſchehen 
Y 2 laͤſſet, 


0.33.39: 
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laͤſſet, daß es zu ihrem Beſten gereichen 
muß. Wie dieſe alles, was ihnen be⸗ 
gegnet, geſchehen laͤßt, ſo hat ſie auch die 
Art ihres Todes beſtimmt. Denn, wie 
kein Menſch von ohngefehr ſtirbt: alſo 
noch vielweniger ein Glaubiger, welcher 
gar genau in der mit Weißheit wachen⸗ 
den Vorſorge Gottes eingeſchloſſen iſt, 
und der ein Aufſehen hat auf ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlte. 


Wer ſich auch nur ein wenig in den 
heiligen Schriften umgeſehen, wird wiſ⸗ 
ſen, daß die Todesumſtaͤnde aller Men⸗ 
ſchen genau von Gott beſtimmet. Er 
hat darzu gewiſſe Jahre beſtimmet, wie 

Jeſ. 35 / J. dem Hißkia noch funfzehn Jahre beyge⸗ 
leget worden; gewiſſe Monate, wie Hiob 

Hiob 14,fagt: Die Zahl feiner Monden ſtehe bey 
Gott; auch gewiſſe Stunden. Als 
ehemals die Juden unſern Erloͤſer gefan⸗ 
gennehmen wollten, heißt es: Niemand 

habe die Hand an ihn gelegt, weil ſeine 
Stunde, nemlich ſeine zu leiden und zu 

ſterben beſtimmte Stunde, noch nicht 
kommen. Ja, ſogar die Minute unſers 

Todes iſt beſtimmt. So ſagte dorten 

1 B. Kön. der Prophet zu Silo, zur Gemahlin des 
7. Königs Jerobeams, als fie zu ihm reifes 
te, um von ihm zu vernehmen, wie es mit 

ihrem kranken Kinde gehen, und ob es 

5 gene⸗ 
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geneſen, oder ſterben werde: Wenn dein 
Juß zur Stadt eintritt, wird das Rind 
ſterben. Solches erfolgete auch: denn, 
da ſie auf die Schwelle des Hauſes trat, 
ſtarb der Knabe. 

Nicht nur aber allein die Zeit, ſon⸗ 
dern auch der Ort, wo wir erbleichen, iſt 
von dem, der die Menſchen laͤſſet ſterben, 
beſtimmt. Durch die Vorſehung deſ⸗ 
ſelben ſterben etliche in ihrem Vaterlan · 
de, wie Abraham zu Hebron; andere 1 B. Moſ. 
auf dem Felde, wie Rahel, am Wege bey /.. 
Bethlehem; andere im Kriege, wie vor⸗ 
erwähnter Jonathan und Joſias. Sol⸗ 
ches alles hat Gott von Ewigkeit her ge⸗ 
ſehen und geordnet: denn, Gott thut 
nichts in der Zeit, ſo er nicht von Ewig⸗ 
keit her zu thun ſich vorgeſetzet. 

Hieraus kan man nun ſchon ſehen, 
daß ein ſchneller Tod Glaubigen nicht 
ſchaden koͤnne, weil er nach dem Willen 
Gottes erfolget. Was aber Gott thut, 
das iſt wohl gethan. Er ſelbſt, der Herr, 
iſt gut und fromm, wie ſollte ſein Wille, 
wie ſollten feine Wege und Naͤthſchluͤſſe 
anders ſeyn? ſolche ſind eitel Guͤte und 
Wahrheit. Wir verſtehen zwar die 
heilige, weiſe und zu unſerer wahren 
Gluͤckſeligkeit abzweckende Abſichten def 
ſelben nicht: denn, ſeine Wege ſind nicht 

H 3 unſere 
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unſere Wege, und ſeine Gedanken ſind 
nicht unſere Gedanken. Seine Wege 
find unerforſchlich. Unſere bloͤde Augen 
koͤnnen in eine ſolche Ferne nicht dringen, 
daß ſie die goͤttliche Abſichten unter den 
Umſtaͤnden unſers Todes einſehen koͤnn⸗ 
ten. Es gehet uns, wie vormals ſenem 
heiligen Zeugen Jeſu, zu welchem der 
Job. 131 Heiland ſagte: Was ich thue, weiſſeſt 
du nicht, du wirſts aber hernach er; 
fahren. Wir muͤſſen in dieſer Sterb⸗ 
lichkeit die Hand auf den Mund legen, 
und fagen: - | 
W' Gott regiert / das weiß ich nicht; 
Doch / das iſt meine Zuverſicht / 
Daß ers zu meinem: Bellen richt. 


Vernehmet hierauf, meine Freunde! 
noch einige andere Gruͤnde, ſo dieſe 
Wahrheit beſtaͤtigen, daß ein ſchneller 
Tod Glaubigen nicht ſchade. Ihr wer⸗ 
det hiervon uͤberzeuget werden, wenn ihr 
ai, den Juſtand der Glaubigen auf 

licket. N 


Hier im Terte macht Paulus eine an⸗ 
genehme Schilderung von ihnen. Er 
beſchreibet fie als ſolche, die Gott lieben. 
Liebhaber Gottes find die, welche Gott 
vor ihr hoͤchſtes Gut halten, die daher 
ein ſehnliches Verlangen haben, ſich 125 

ihm 
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ihm zu vereinigen, und mit demſelben 
ewig vereiniget zu bleiben; die nichtwe⸗ 
niger ſich bemuͤhen, Gott, als ihrem Ge⸗ 
liebten, zu gefallen, und alles das ſorg⸗ 
faͤltig zu vermeiden, was ihm zuwider, 
damit ſie ihn nicht beleidigen, und ſeine 
Huld verſcherzen: ja, die von und mit 
ihrem Geliebten gerne reden und ihn ſtets 
in Bedanken haben. Solche aufrichti⸗ 
ge Liebhaber liebt Gott, der die Liebe ſelbſt 
iſt, wieder. Folglich wird er auch nichts 
über fie verhaͤngen, ſo ihnen ſchadet und 
fie ungluͤcklich macht; folglich kan ihnen 
auch ein ſchneller Tod nicht ſchaden und 
ihre ewige Gluͤckſeligkeit hemmen. Die⸗ 
ſe Folgerung macht auch der Bote Jeſu 
aus der Liebe der Glaubigen zu Gott, und 
ſagt: Denen, die Gott lieben, muͤſſen 
alle Dinge zum Beſten dienen. 


Wir ſchließen weiter von ihrer Liebe 
auf ihren Glauben. Wo eine wahre 
Liebe zu Gott, da muß nothwendig auch 
ein wahrer Glaube ſeyn, und jene ſezt 
dieſen voraus. Dieſer iſt, wie Paulus 
anderwaͤrts redet, durch jene thoͤtig. 
Ein wahrer Glaube aber, vereiniget 
mit Jeſu, der der Fuͤrſt des Lebens und 
Herzog der Seligkeit iſt. Es ſollen die, 
ſo an ihn glauben, nicht verlohren wer⸗ 
den, ſondern das ewige Leben haben. 

94 Sie 
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Sie ſollen leben, ob ſie gleich ſterben. 
Sollen ſie aber leben, ob ſie gleich ſter⸗ 
ben, was kan ihnen der zeitliche Tod 
ſchaden, wenn er ſie auch gleich ploͤtzlich 
wegreißt? Gewiß! 

We Jeſum bey ſich hat / kan veſſe ſteden / 

f Wird auf dem Unglüksmeer nicht uns 


tleegehen. 
Wer Jeſum bey ſich hat / was kan dem ſchaden ? 
Sein Herz iſt uberall mit Croſt beladen. 


Wer Jeſum bey ſich hat / kan ſicher reiſen / 
Er wied ihm een den Weg zum Himmel 


weiſen. 
Wer Jtſum bey ſich hat in hoͤchſten Noͤthen / 
Den kan kein Ceufel / auch kein Mörder tödten. 


Wir ſchließen noch weiter hinauf 
von ihrem Glauben auf den in ihnen 
wohnenden heiligen Seiſt. Dieſer 
heißt ein Geiſt des Glaubens, nicht nur, 
weil er den Glauben wirkt und hervor⸗ 
bringt, ſondern, weil er auch in den Her⸗ 
zen der Glaubigen Wohnung macht, deſ⸗ 
ſen Tempel ſie ſind. Dieſer in den Her⸗ 
zen der Glaubigen thronende goͤttliche 
Geiſt, iſt nie in denſelben muͤſſig, ſon⸗ 
dern allezeit wirkſam. Er treibet ſie zu 
allem Guten an, er lehret, erinnert, war⸗ 
net, ſtrafet und troͤſtet ſie. Er verſichert 
ſie ihrer Kindſchaft, hilft ihrer Schwach⸗ 
heit auf, und ſchreyet in ihren Herzen: 

a | Abba, 
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Abba, lieber Vater! Sollte nun aber 
wol der heilige Geiſt von den Glaubigen 
in der lezten Todes ſtunde weichen? ja, 
ſollte er ſie, zumalen, wenn ſie der Tod 
plotzlich uͤberfaͤllt, verlaſſen? Ach, nim⸗ 
mermehr! Dielmehr wird er ſie als⸗ 
dann, wenn ihr Mund nicht mehr beten 
kan, vertreten aufs beſte mit unausſprech⸗ 
lichem Seufzen. == 


Laſſet uns bey dieſem gluͤckſeligen Zus 
ſtande der Glaubigen, aus welchem wir 
mit ſo großem Grunde urtheilen, daß ih⸗ 
nen ein ploͤtzlicher Tod nicht ſchaden koͤn⸗ 
ne, noch eine kleine Weile ſtille ſtehen. 
Als Glaubige ſoͤhnen fie ſich taͤglich 
mit Gott aus. Ihre Suͤnde iſt immer 
vor ihnen. Sie wiſſen und werden taͤg⸗ 
lich mehr gewahr, daß in ihrem Fleiſche 
nichts Gutes wohne. Diß macht ſie 
nicht nur bey allen ihren Tritten und 
Schritten vorſichtig und behutſam, ſon⸗ 
dern, ſobald ſie auch inne werden, daß 
ihr Fuß gleichwol geſtrauchelt, und ſie 
von einem Fehler uͤbereilet worden, zei⸗ 
gen fie ihrem beleidigten Gott ihre Miß, 
ſethat mit innigſter Reue an, ſuchen in 
den blutigen Wunden ihres Erloͤſers 
Gnade, und finden ſolche auch allda, und 
werden alſo mit Gott ausgeſoͤhnet. Nie 
werden ſie ſich am Abend auf ihr Lager 

Y 5 nieder⸗ 
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niederlegen, und ihre Augen eher ſchließen, 
als ſie ihre den Tag uͤber vorgenommene 
Handlungen durchdacht, und auch ihre 
verborgene Fehler Gott abgebeten, daß 
ſie alſo ſtets einen verſoͤhnten Gott ha⸗ 
ben. Wie kan ihnen alſo ein ſchneller 
Tod ſchaden? 
Als Glaubige ſehen ſie ihre Seele 
als ein koſtbares Kleinod an, und ſor · 
gen ohnauf hoͤrlich für ihre ewige 
Gluͤckſeligkeit. Sie empfehlen fie ſtets 
in Gottes Haͤnde, und ſprechen ihrem 
Heilande das ſchoͤne Sterbegebet nach: 
p. 21/ f. In deine Saͤnde befehle ich meinen 
Geiſt! Sollte alſo Gott diß ihr ſo an⸗ 
gelegenes Seufzen nicht erhören? ja, ſoll⸗ 
te er nicht, wenn er ſie ploͤtzlich abfordert, 
ihre Seele aufnehmen? | 
Als Glaubige find fie ſtets bimm- 
liſch geſinnet. Wo ihr Schatz ift, da 
iſt auch ihr Herz; da gehet auch ihr Ver⸗ 
langen hin. Sie haben einen himmli⸗ 
ſchen Sinn, himmliſche Abſichten, und 
wuͤnſchen nichts mehr, als nach dem 
Willen Gottes bald abzuſcheiden, und 
bey Chriſto zu ſeyn. Ihr Seufzen iſt: 
Pi. 421 3. Meine Seele duͤrſtet nach Gott, nach 
dem lebendigen Gott. Wann werde 
ich dahin kommen, daß ich Gottes An- 
geſicht ſchaue? Sie wuͤnſchen = der 
ö raut 
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Braut Jeſu: Amen, ja komm, Herr Je. Offenbar. 
fa! Da fie nun ſtets himmliſch gefinnet IP, 
find, wird ihnen auch im Tode, auch in 
einem ploͤtzlichen Tode, der Himmel nicht 
entgehen. 75 N 


Es iſt noch ein Grund uͤbrig, aus 
welchem wir abnehmen koͤnnen, daß ein 
plötzlicher Tod Glaubigen nicht ſchaden 
koͤnne, und ſolcher beſtehet in den Ver 
heiſſungen, ſo ihnen gegeben find. Gott 
hat ihnen zugeſaget: Er wolle bey ih 
nen ſeyn in der Noth; er wolle fie nicht 
verlaſſen, noch verſaͤumen. Ja, er ru⸗ 
fet ihnen zu: Fuͤrchte dich nicht, ich Jet. a 
bin mit dir, weiche nicht, denn ich bin 10. 
dein Gott, ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir 
auch, ich erhalte dich durch die rechte 
Hand meiner Gerechtigkeit. Jeſus, 
ihr Heiland, thut ein gleiches, und verſi⸗ 
chert fies Niemand folle fie aus feiner Joh. 10 / 
Hand reiſſen. Hat ſie aber nun Gott 28. 
ſo theuer verſichert, er wolle ſie in keiner 
Noth verlaſſen, wie ſollte er ſich ihrer 
nicht in der Todesnoth annehmen? 
Wenn die Noth am groͤßten, iſt Gott 
am naͤchſten. Vun iſt aber keine groͤße⸗ 
re Noth, als die Todesnoth. Gott wird 
alfo in derſelben fine ihnen gethane Vers 
ſicherungen wahr machen. Er muß es 
thun. Seine Wahrheit verbindet ihn 


dazu. 
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dazu. Denn, er ift nicht ein Menſch, 


daß er Füge, noch ein Menſchenkind, daß 
ihn etwas gereue. Sollte er etwas ſa⸗ 
gen, und nicht thun? ſollte er etwas re⸗ 
den, und nicht halten? Nimmermehr! 
Was er zuſaget, das haͤlt er gewiß. 


David war dieſes zugeſagten Beyſtan⸗ 


Pf. 23/4. 


Roͤm. 14 / 
rt 8. 


des ſo gewiß, daß er voller Zuverſicht 
ausrufte: Wenn ich ſchon wandere im 
finſtern Thal, fürchte ich kein lingluck, 
denn du biſt bey mir, dein Stecken und 
Stab troͤſten mich. Ja. Es ſagt der 
Bote Jeſu ausdruͤcklich: Daß Glaubi⸗ 
ge auch im Tode des Herrn ſind. Le⸗ 
ben wir, ſo lauten ſeine Worte, ſo leben 
wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben 
wir dem Herrn. Darum, wir leben, 
oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. 
Hieraus iſt alſo offenbar, daß Glaubi⸗ 
gen ein plötzlicher Tod nicht ſchaden koͤn⸗ 


ne. Es ſind dieſelbe deſſen jederzeit ver⸗ 


ſichert geweſen, und erinnere ich mich 
hierbey des Wunſches des Auguſtins, 
welcher oft zu ſagen und zu wuͤnſchen 
pflegte: Gott moͤchte ihn doch im Tode 
antreffen: aut precantem, aut praedi- 
cantem, 


Nachdem ich nun bewieſen, daß 
Glaubigen ein ploͤtzlicher Tod nicht ſcha⸗ 
den koͤnne, iſt noch uͤbrig, daß ich auch 

N kuͤrzlich 
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kürzlich darthue: Daß fie ein ſolcher 
Tod vielmehr gluͤcklich mache; und 
zeige: Worinnen ſolche Gluͤckſeligkeit 
beſtehe, deren ſie dadurch theilhaftig 
werden. 


Z weeter Theil. 


Es dienet Glaubigen, oder wie Paulus 
im Texte ſagt, denen, die Gott lie 
ben, alles zum Beſten, nicht nur das Gu⸗ 
te, ſondern auch das Boͤſe, ſo ihnen be⸗ 
gegnet. Wenn ſie auch eine Truͤbſal 
über die andere erfahren, wird doch ihr 
wahres Wohl dadurch befoͤrdert. Sie 
werden dadurch immer gelaſſener und 
geduldiger, ſtandhafter, beherzter, an⸗ 
daͤchtiger im Gebet, veſter und freudiger 
in der Hoffnung. Wie ihnen nun alles 
zum Beſten dienet, alſo auch ein ſchneller 
Tod. Auch dieſer muß ihre Gluͤckſelig⸗ 
keit befoͤrdern. Und worinnen beſtehet 
nun ſolche? e 
Einmal entgehen fie dadurch der 
Furcht für dem Tod. Solcher iſt al 
len Menſchen fürchterlich. Daher ihn 
auch Hiob einen König des Schreckens Hiob is / 
nennet. Beſonders werden die Gottlo⸗ "+ 
ſen mit Furcht und Grauß bedeckt, wenn 
ſie an Gruft und Moder gedencken. Und 
wie kan es anders ſeyn? Er u 15 
nde 
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Ende aller ihrer eiteln Weltfreude, und 
den Anfang ihrer ewigen Ungluͤckſelig⸗ 
keit. Aber auch Glaubige bleiben nicht 
ohne alle Todesfurcht. Sie fürchten 
zwar den Tod nicht als Glaubige, doch 


aber als Menſchen. Denn, er begegnet 


Jeſazs / 3. 


Joh. at: 
18. 


den Menſchen wider die Natur, und iſt 
eine Frucht der Suͤnde. Hiskias ver⸗ 
dienet gewiß in die Reihe der Glaubigen 
geſetzt zu werden. Sein Gewiſſen gab 
ihm das Zeugniß, er habe vor Gott ge⸗ 
wandelt in der Wahrheit, mit vollkom⸗ 
menem Herzen, und habe gethan, was 
dem Herrn wohl gefallen. Gleichwol 


aber furchte er den Tod, und winſelte bey 


deſſen Annäherung wie ein Kranich und 
Schwalbe. Von dem Petro ſagt der 
Heiland ſelbſt, der Tod werde ihm fuͤrch⸗ 
terlich ſeyhn. Da du, ſagte er zu ihm, 
jünger wareſt, gürteteft du dich ſelbſt, 
und wandelteſt, wo du hin wollteſt; 
wenn du aber alt wirft, wirſt du deine 
Hand ausſtrecken, und ein ander wird 
dich guͤrten, und führen, wo du nicht 
hin willt. Indem nun aber Glaubige 
plotzlich, und ehe fie ſich es ſelbſt verſe⸗ 
hen, in die kalte Arme des Todes einge⸗ 
ſchloſſen werden, werden ſie aller Furcht 
für den Tod entnommen. 


Die Erfahrung lehret auch, daß dle 
ohne⸗ 
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ohnehin ſchon mit dem Tode verbundene 
Bitterkeit durch den Anblick unſerer um 
unſer Sterbebette ſtehenden Verwand⸗ 
ten ſehr vermehret werde. Wenn der 
Ehegatte bey demſelben aͤchzet; wenn 
Kinder vor demſelben die Haͤnde winden; 
wenn von den Wangen anderer Anver⸗ 
wandten Thraͤnen fließen; wenn der 
Sterbende ſelbſt bedenkt, wie er etwa un⸗ 
erzogene und unverſorgte Kinder hinter⸗ 
laſſe, und wie ſolche von der im Argen 
liegenden Welt verführet werden duͤrf⸗ 
ten, muß ihm ſolches nicht das Sterben 
ungemein herbe und ſchwer machen? 
Auch ſolcher Unruhe entgehet ein Glau · 
biger, der ploͤtzlich von dem Schau⸗ 
platz dieſer Erden abtritt. 


Wieviele werden, ehe ſie erblaſſen, 
durch langwierige Krankheiten ganz aus⸗ 
gemergelt, fo, daß alle ihre Kräfte ver⸗ 
trocknen, wie eine Scherbe. Der elen⸗ 
den Nächte werden ihnen viel, und muͤſ⸗ 
fen winſeln: Hüter, iſt die Nacht ſchter ger zu 
bin? Söter, iſt die Nacht ſchier hin? un. 
Sie muͤſſen wol ganze Monden vergeb⸗ 
lich arbeiten, und klagen: Ach du, Herr! 
wie lange? Herr! wie lange willſt du 
mein ſogar vergeſſen? wie lange verbir⸗ 
geſt du dein Antlitz vor mir? wie lange 
ſoll ich ſorgen in meiner Seelen und mich 

aͤngſten 
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aͤngſten in meinem Herzen taͤglich? Ja, 
ſie werden auch wol zugleich von den hef⸗ 
tigſten und empfindlichſten Schmerzen 
angegriffen. Ihr Sterbebette wird zu 
einer rechten Folterbank, und muͤſſen 
wimmern: Mein Schmerz iſt immer 
vor mir! Herr, ich leide Noth, lindere 
mirs! Die Angſt meines Herzens iſt 
groß, führe mich aus meinen Noͤthen! 
Siehe an meinen Jammer und Elend, 
und vergieb mir alle meine Suͤnde! 
Durch ſolche langwierige und ſchmerz⸗ 
hafte Krankheiten wird mancher zur Un⸗ 
geduld gebracht, daß er ſeinen Mund mit 
Murren aufthut, wozu auch Glaubige 
verleitet werden koͤnnen, wie denn die 
ungeduldige Uebereilungen eines Eliaͤ, 
eines Hiobs, eines Jeremiaͤ, eines Jonaͤ, 
bekandt ſind. Durch einen ſchnellen 
Tod entgehen ſie nun ſolchen langwie · 
rigen und ſchmerzhaften Empfindun⸗ 
gen, und verfündigen ſich durch keine 
Ungeduld an Gott. Macht ſie alſo ein 
ploͤtzlicher Tod nicht glücklich? 
Wie geſchaͤftig iſt nicht auch Satan 
bey dem Kranken- und Sterbebette der 
Menſchen? und ſucht er nicht auch die 
Glaubigen zu ſichten, wie den Weitzen? 
Er weiß, daß ſie an den Graͤnzen der 
Ewigkeit ſtehen, und er alſo wenig as 
€ mehr 
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mehr hat. Daher wendet er alle Muͤ⸗ 
he an, ſie in Unglauben und Verzweife⸗ 
lung zu ſtuͤrzen, und fie um das Kleinod 
zu bringen. Bald ſchreckt er fie mit der 
Menge und Groͤße ihrer Suͤnden. Er 
haͤlt ihnen vor die Suͤnden ihrer Jugend. 
Da und da, ſpricht er, haſt du dich an 
Gott vergangen; da und dort haſt du 
dich an deinem Naͤchſten verfündiget; 
das Boͤſe haſt du gethan; jenes Gute 
haſt du unterlaſſen. Sollteſt du wol 
Vergebung ſo vieler und ſchwerer Suͤn⸗ 
den erlangen koͤnnen? O deiner Suͤn⸗ 
den find mehr, denn Sand am Meer! 
fie find größer, denn daß fie dir vergeben 
werden koͤnnen. Bald macht er ihnen 
die Gnade Gottes, bald das Verdienſt 
Jeſu zweifelhaft. Bald ſchreckt er ſie 
mit der Furcht für den Tod; bald ſpricht 
er ihnen die Seligkeit ab. Das ſind 
die feurige Pfeile des Boͤſewichts, fo er 
auf ſie abdruckt, ſo ihnen eine große 
Angſt und brennende Hitze verurſachen. 
O wie gluͤcklich ſind alſo diejenige 
Glaubige, fo durch einen ſchnellen Jin» 
tritt ſolchen ſchweren ſataniſchen Ver 
ſuchungen entgehen! f 
O freylich macht ein ſolcher Tod 
Glaubige gluͤcklich! Ihr Verlangen, 
abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn, 
Leichenpred. zter Th. J wird 
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wird auf einmal geſtillet. Sie gelan⸗ 
gen auf einmal vom Glauben zum 
Schauen, und von der Hoffnung zum 
Beſitz und Genuß. i 


Anwendung. 
I ndaͤchtige und in Jeſu geliebteſte Zus 
hoͤrer! Schadet ein ploͤtzlicher Tod 
Glaubigen nicht nur nicht, ſondern 
macht ſie ſolcher vielmehr gluͤcklich; ſo 
kan ich auch von unſerm ſeligen Mitbru⸗ 
der ſagen, daß ihm der ſchnelle Tod, 
durch welchen ihn Gott weggenommen, 
nicht nur nicht geſchadet, ſondern ihn 
auch glücklich gemacht. Denn, ich kan 
ihn mit Wahrheit unter die Zahl der 
Glaubigen rechnen. Sein Leben zeigte 
davon, und er bewieß ſeinen Glauben 


mit ſeinen Werken. Ich kan, ohne in 


den Verdacht einer Schmeicheley zu 
kommen, ſagen, daß er einer meiner fleiſ⸗ 
ſigſten, einer meiner andaͤchtigſten, und 
einer meiner froͤmmſten Zuhoͤrer gewe⸗ 
ſen. Wie ich alle meine Zuhoͤrer ken⸗ 
ne, und wohl weiß, welche aufmerkſam 
und andaͤchtig, und welche nicht alſo zu⸗ 
hoͤren: ſo habe ich auch jederzeit dieſen 
als einen das Wort Gottes liebenden, 
daſſelbe andaͤchtig hoͤrenden und auch 
darnach thuenden Zuhoͤrer bene 

* 


* 
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Er hoͤrete es nicht nur öffentlich, und 
hatte lieb die Staͤtte, da des Herrn Eh⸗ 

re wohnet; er freuete ſich nicht nur, in 
das Hauß des Herrn zu gehen und zu 
ſchauen die ſchoͤne Gottesdienſte des 
Herrn und ſeinen Tempel zu beſuchen, 
ſondern er diente demſelben auch zu 
Hauſe mit den Seinigen. Seine taͤg⸗ 
liche und angenehmſte Beſchaͤftigung 
war, in der Schrift zu ſuchen, und an⸗ 
dere erbauliche Buͤcher, derer er nicht 
wenige durch meine Vorſorge ſich ange⸗ 
ſchaffet hatte, zu leſen. Statt, daß andere 
ſich in irdiſchen Luſtbarkeiten vergnügen, 
ſuchte er ſeine Freude in einem geheimen 
und vertrauten Umgange mit Gott. 
Sein Loſungswort war: Das iſt mei⸗ v. 73/8. 
ne Freude, daß ich mich zu Gott hal⸗ 
te. Statt, daß andere nach den irdi⸗ 
ſchen Guͤtern dieſer Erde ſtreben, ſamm⸗ 
lete er ſich Schaͤtze für die Ewigkeit, und 
dachte: Was huͤlfe es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und 
naͤhme doch Schaden an ſeiner Seele; 
oder, was kan der Menſch geben, damit 
er ſeine Seele wider loͤſe. 


Muͤſſen aber Fromme, nach dem 
heiligen Rath und Willen Gottes, durch 
viele Trüpſale in das Reich Gottes ge⸗ 
hen; erfahren oft die Frbmmſte die 
32 mehre⸗ 
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mehreſte, ſo erfuhr er ſolches auch an 
ſeinem Theile. Von allen ſeinen Kin⸗ 
dern, die ihm Gott gegeben, iſt nur noch 
ein einiges übrig, deſſen Erziehung der, fo 
da iſt ein Vater uͤber alles, was Kinder 
heißt, ſeegnen wolle! Er hatte einen 
ſchwachen und ſiechen Körper, welcher 
den freudigen Genuß des Lebens raubet. 
Bey dem allen aber war bey ihm eine 
unüberwindliche Gelaſſenheit. Kein 
Zufall, ſo hart er auch war, konnte ihm 
feine Zufriedenheit rauben, wohl wiß 
ſend, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen. Eine ſol⸗ 
che geheiligte Zufriedenheit habe ich je⸗ 
derzeit bey ihm funden, ſo oft ich ihn in 
ſeinen vielmaligen Krankheiten beſucht. 


Er war zwar nicht frey von Suͤn⸗ 
den. Mein! er fühlte der boͤſe Lüfte ſei⸗ 
nes Fleiſches mehr, als zu wohl. Er 
bemerkte auch wirkliche Fehler und Ver⸗ 
gehungen. Aber, o wie demuͤthigte er 
ſich deßwegen vor dem Herrn! wie ſehr 
betruͤbte er ſich daruͤber? Nie legte er 
ſeine Beichte anders, als kniend, und 
unter Vergießung haͤufiger Thraͤnen, 
ab; nie blieb er bey ſeiner auswendig 
gelernten Beichtformul, ſondern jedes⸗ 
mal beichtete er aus dem Herzen. Und 
wie veſte hielte er ſich an ſeinen Si 
and, 
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land, der fuͤr ſeine Suͤnde genug ge⸗ 
than? j 


Seine oͤftere Zufälle und Krankhei⸗ 
ten erinnerten ihn auch ſtets an ſein En⸗ 
de und an eine gute Bereitſchaft dazu, 
in welcher er auch wirklich ſtunde. 
Wie gewiß koͤnnen wir alſo hoffen, daß 
ihn ſein Herr wachend gefunden? Wie 
gewiß koͤnnen wir hoffen, daß er im 
Herrn geſtorben? Wie gewiß koͤnnen 
wir ſeyn, daß ihn ſein ſchneller Tod 
nicht ungluͤcklich, ſondern vielmehr gluͤck⸗ 
lich gemacht? O der kan ja nicht übel 
ſterben, der wohl gelebet! Nun iſt er 
auf einmal von ſeinen Truͤbſalslaſten 
entbunden worden; auf einmal iſt ſein 
Verlangen, abzuſcheiden und bey Chri⸗ 
ſto zu ſeyn, erfuͤllet worden. 


O welch ein Troſt gibt euch dieſe 
Verſicherung, ihr betrübte Angehoͤri⸗ 
ge! Es kan euch freylich der Verluſt 
eines treuen Ehegatten, eines zaͤrtlich 
liebenden Vaters, eines rechtſchaffenen 
Bruders, eines aufrichtigen Freundes, 
nicht anders, denn ruͤhrend ſeyn; es 
kan euch nicht anders, denn ſchmerz⸗ 
haft ſeyn, von demſelben fo ſchnell und 
plotzlich geſchieden zu ſeyn. 


J 3 Iſt 


134 Beweiß, daß ein ſchneller Tod 


Iſt aber das auch nicht eine große 
Beruhigung fuͤr euch, daß der Tod eu⸗ 
ren Freund nicht unbereitet angetroffen? 
Iſt es nicht ein großer Troſt fuͤr euch, 
daß derſelbe zwar plotzlich, aber doch 
ſelig verſtorben? Ueberſchreitet deßwe⸗ 
gen das Ziel der Betrübniß nicht, wel⸗ 
ches Vernunft und Offenbarung anwei⸗ 
fon! Trauret nicht als folche, die keine 

Hoffnung haben! Denket vielmehr: 
Denen, die Gott lieben, muͤſſen alle 
Dinge zum Beſten dienen. Tretet in 

die Fußtapfen eures verklaͤrten Ver⸗ 

wandten, auf daß euer Leben fo rühm⸗ 

lich wie ſein Leben, und euer Tod ſo ſe⸗ 
lig, wie ſein Tod ſey. 2 


Ihr insgeſamt, geliebtefte Zuhoͤrer! 
habt durch den ſchnellen Hintritt unſers 
erblaßten Mitbruders eine neue Ueber⸗ 
zeugung bekommen, wie nichtig unſer 
Leben, und wie ſchnell und ohnvermu⸗ 
thet uns der Tod aus der Zeit in die 
Ewigkeit abfordern koͤnne. Ach, laſſet 
euch dadurch erwecken, euch ſtets dazu 

Sir. is / bereit zu halten! Sparet, nach Sirachs 
au Rath, cure Buſe nicht, bis ihr krank 
werdet, ſondern beſſert euch, weil ihr 
noch fündigen koͤnnet! Verziehet nicht, 
fromm zu werden, und harret nicht mit 
Beſſe⸗ 
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Beſſerung eures Lebens bis in den Tod! 
Denkt deßwegen zum oͤftern: Wie? 
wenn mich Gott anjetzo abforderte? 
Waͤre ich auch dazu bereitet? Koͤnnte 
ich auch wohl vor ſeinem Richterſtuhl be⸗ 
ſtehen? Koͤnnte ich mir auf eine ſelige 
Ewigkeit eine gegruͤndete Hoffnung ma⸗ 
chen? Unterſuchet auch deß wegen an eis 
nem jeden Abend eure Worte und Hand⸗ 
lungen! Streichet fie an den untrüglis 
chen Probierſtein des goͤttlichen Worts, 
und unterſuchet, ob ſie mit demſelben 
uͤbereinkommen! Findet ihr, daß ihr hie 
und da etwas geredet und gethan, ſo 
demſelben entgegen: ach, ſo bekennet es 
dem Herrn, tragt daruͤber Reue und 
Leid! Suchet in dem Verſoͤhnungsblu⸗ 
te Jeſu Chriſti, welches rein macht von 
aller Suͤnde, Vergebung! Laſſet euch 
eure Fehltritte zu kuͤnftiger mehrerer Be⸗ 
hutſamkeit dienen! Fahret alſo täglich - 
fort! Bittet auch Gott unablaͤſſig, um 
die zu einer guten Vorbereitung zu ei⸗ 
nem ſeligen Sterben noͤthige Weißheit! 
Betet mit Moſe: Lehre uns bedenken, foo / ia. 
daß wir ſterben muͤſſen, auf daß wir 
klug werden! So wird euch der Tod, 
er komme auch ſo ohnvermuthet, als er 
wolle, er übereile euch, wo er wolle, 
nicht unbereitet antreffen. Ach, wolan 
N 3 dann! 
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Matth. dann! Wachet und betet! Wachet: 
“#9. denn, ihr wiſſet nicht, welche Stun. 
Luc. 21 de euer Herr kommen wird! Seyd 
% wacker allezeit, und betet: daß ihr 
wuͤrdig ſeyn moͤget, zu entfliehen die · 
ſem allen, das geſchehen ſoll, und zu 

ſtehen vor des Menſchen Sohn. 


Wer, Geliebteſte! unter uns ſolche 
Leibesbeſchwerungen und Zufaͤlle hat, 
welche ihn einen ſchnellen Tod beſorgen 
laſſen, und aber in ſteter Bereitſchaft 
ſtehet, feine Seele immer in feinen Haͤn⸗ 
den traͤget, und verſichert iſt, daß er an 
Gott einen gnaͤdigen Vater in Chriſto 
habe, der hege dafuͤr keine unmaͤſſige 
Furcht. Er ſey vielmehr verſichert, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen muͤſſen; er glaube veſte, 
daß ihn Gott auch alsdann nicht ver⸗ 
laſſen noch verſaͤumen *, und ſein ſo 
vielmaliges Gebet um ein ſeliges Ende 
erhoͤren, daß Jeſus alsdann ſein Fuͤr⸗ 
ſprecher bey dem Vater ſeyn, und daß 
der heilige Geiſt ihn alsdann im Glau⸗ 
ben ſtaͤrken, und erhalten, und aufs bes 
ſte vertreten werde mit unausſprechlichen 
Seufzen. Ja, ſolche koͤnnen die > 

e 


S. im ıten Th. dieſer Sammlung dit ile 
Pred. S. 8. f. 
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fe Zuverſicht haben, daß fie ein ſchneller 
Tod nicht unglücklich, ſondern vielmehr 
glücklich machen werde. Fahret fort, 
hierum taͤglich zu bitten! Seufzet auch 


anjetzo: Ach, Herr! erzeige uns deine cob. ze. 


Gnade, und nimm unſern Geiſt weg 
in Friede. i 


Her Jeſu Chriſt / ich weiß gar 
wohl / 
Daß ich einmal muß ſterben; 
Wann aber das geſchehen fol, 
Und wie ich werd verderben / 
Dem Leibe nach / das weiß ich nicht: 
Es ſleht allein in deinem Gericht / 
Du ſiehſt mein leites Ende. 


Kans ſeyn / ſo gib durch deine Hand 
Mir ein vernünftig Ende / 

Daß ich mein Seel fein mit Verstand 
Befehl in deine Haͤnde / 

Und ſo im Glauben / ſanft und froh / 

Auf meinem Beltlein / oder Stroh / 
Aus dieſem Leben fahre. 


37 Wo 
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Wo du mich aber auf dem Feld / 
Durch Raub / auf fremder Graͤnze / 

In Waſſersnoth / Hitz oder Kaͤlt / 
Oder durch Peſtilenze / 

Nach deinem Nath / wollt nehmen hinz 

So richt mich nicht nach meinem Sinn / 
Den ich im Leben führe. 


Amen. 


W. Die 
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IV, 


Die Liebe Gottes 
zu uns Sterblichen, 


ſtellete 


am andern Pfingſttage 
aus Joh. 5, 16. 


nach BE 
Beerdigung einer Leiche 


feinen Zubörern 
zu betrachten vor 


Herr Elias Friedrich Schmerſahl, 


Sarniſonprediger In Zelle / u. f. f. 


(Se Sott! Durch die Sünbe kam zwar der 
Tod in die Welt: doch deine Erbarmung 
hatte ſich unſeter ſchon von Ewigkeit her ange⸗ 
nommen / daß wit nicht verloheen gehen / ſondern 
das ewige beben haben möchten. Da du uns / 
nach deiner Al wiſſenheit / bereits zum Voraus in 
unſerm Blute liegen ſaheſt; fo ſorgcheſt du: Wie 
ſollten leben. Du beſchloſſeſt / auch deines einigen 
Sohnes nicht zu verſchonen / ſondern ihn für uns 
dahin zu geben / damit wir dem Verderben entriſ⸗ 
fen würden. Du ſandteſt in der Fülle der Zeit 
dieſen deinen eingebohrnen Sohn in unſere Natur. 
Hier mußte er das Geſetz an unſerer Statt aufs 
vollkommenſie erfülen: hier mußte er unſere 
Schuld bezahlen / und in ſeinem Leiden die Wie⸗ 
kungen deines Zorns über unſere Sünden auſs 
empfindlichſte ſchmecken. Wir danken dir für 
deine Gnade / daß du uns in ihm dein Vaterhert 
fo herrlich gezeiget / und den durch die Sünde ver⸗ 
ſperrt geweſenen Weg zum Himmel wieder geoͤff⸗ 
net haſt. Nun dürfen wir nicht verzagen / ſon⸗ 
dern nur ſeine Erlöſung ergreifen / und uns der⸗ 
ſelden wider den Tod und die Hölle getröſten. 
Verindͤge deines gnaͤdigen Willens ſoll allen 1 — 
an 
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ſchen in Chriſlo geholfen werden. Und die Ber: 
heiſſang ſtehet veſte: Wenn wir an ihn glauben / 
dringen wir zum Leben / od wir gleich ſlerben. 
Der zeitliche Tod wird ſodann die Thuͤr zu der 
unausſprechlichſten Freude. So gid uns / Vater 
der Herrlichkeit / erleuchtete Augen unſers Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes / daß wir unſerm Jeſu / als dem Lichte 
der Welt / folgen. Entzuͤnde und vermehre in uns 
allen den Glauben. Laß dieſen durch die Liebt 
thaͤtig ſeyn. Gib / daß wir ein ſolches Beben fuͤb⸗ 
ren / welches deiner Hoheit und Heiligkeit / wie 
auch unſerm Weſen / und der Abſicht / warum du 
uns erſchaffen haſt / gemaͤs iſt. Laß uns das Bd⸗ 
fe eruſtlich verabſcheuen / und das Gute aufrichtig 
wählen und ausüben. Und fo mache unt / durch 
den Glauben / gerecht und ewig ſelig / damit der 
zeitliche Tod für uns ein Gewinn / und Uebergang 
in das dauerhafteſte Leben werde. Wir heiligen 
diß Gebet mit dem / welches uns unſer Erloͤſer 
gelehret hat / u. f. f. 


Text. 
Joh. 3, 16. 


9 ifo hat Gott die Welt ge: 

liebet, daß er feinen ein⸗ 
gebotzrnen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht 
verlohren werden, ſondern 
das ewige Leben haben. 


Ein⸗ 
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Eingang. 
n dem Herrn Geliebte! Die jezt 
as vorgeleſene Worte find ein Theil 
eines Geſpraͤchs Chriſti mit dem 
Nicodemo. Unſer Heiland befand ſich 
damals zu Jeruſalem auf dem Oſterfeſte. Joh. 2 / 
Er offenbarte durch feine Lehren und 31% 
Wunder, daß er der Meſſias ſey, der den 
Juden verheißen war. Viele Zuſchauer 
feiner Wunder fingen auch an, ſolches 
zu erkennen; doch nur mit uͤberhin flie⸗ 
genden Gedanken, und ſo, daß ſie ſich 
nicht weiter um ihn bekümmerten. Es Cay. 37: 
war aber ein Menſch unter den Phari⸗ "1 
ſaͤern, mit Namen Nicodemus, ein Ober⸗ 
ſter unter den Juden, der ſann den Wor⸗ 
ten und Werken Chriſti beſſer nach, kam 
daher zu Jeſu bey der Nacht, und ſuchte 
bey ihm, als einem göttlichen Lehrer, 
mehrern Unterricht. Der Erloͤſer iſt 
hiezu willig, laͤſſet ſich mit dem Manne 
in eine beſondere Unterredung ein, leitet 
ſelbigen zu dem rechten Wege des Heils, 
und weiſet ihn inſonderheit auf ſich und 
den wahren Glauben, wodurch man fe 
lig werden muͤſſe. Solche Rede Jeſu, vo. 4. f 
die ſich vor dem heutigen Evangelio an⸗ 
hebet, wird nun in dieſem Texte fortge⸗ 
ſetzet. Der Heiland befehäftiget ſich 
hieſelbſt weiter mit der richtigen e 
ung, 
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ſung, auf was Art der Menſch die Se⸗ 
ligkeit erlangen koͤnne. Er faſſet alles 
kurz zuſammen, und fuͤhret uns auf die 
goͤttliche Erbarmung, auf ſeine Genug⸗ 
thuung fuͤr uns, und auf den Glauben 
an ihn. Wir finden alſo den betrach⸗ 
tenswertheſten Vortrag an dieſem Orte. 
Einen Vortrag, der den ganzen Rath 
Gottes von unſerer Seligkeit in ſich faſ⸗ 
ſet; einen Vortrag, woraus wir in un⸗ 
ſerer Suͤndennoth wahren Troſt ſchoͤpf⸗ 
fen koͤnnen; einen Vortrag, der ſchon 
manchem Glaubigen noch auf dem Ster⸗ 
bebette erquicklich geweſen, der unter an⸗ 
dern den ſeligen Lutherum kurz vor ſei⸗ 
nem Ende troͤſtete *, der auch unſerm 
heute Beerdigten bey ſeinem Abſchiede 
hoͤchſt angenehm war. In den lezten 
Stunden erinnerte ſich nemlich dieſer nun 
Entſchlafene des wichtigen Spruchs: 
Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver · 
lohren werden, ſondern das ewige Le⸗ 
ben haben. Getroͤſtet durch ſolche ſchöͤ⸗ 
ne Schriftſtelle, gab der Sterbende al⸗ 
len Anweſenden einen freudig rührenden 
Eindruck von ſeiner veſten Hoffnung der 

nun⸗ 


Man ſehe nur etwa die bomilet. Vorrathok, 
im rien B. a. d. 36 ſten S. 
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nunmehr bald anzutretenden ewigen Se⸗ 
ligkeit. Und ſo zeigte er eine rechte 
Standhaftigkeit und Freudigkeit, abzu⸗ 
ſcheiden und bey Chriſto zu feyn. In 
ſolcher herrlichen Faſſung des Gemuͤths 
blieb er bis an den lezten Augenblick ſei⸗ 
nes Lebens. Er wollte nicht bedauret 
eu: 9 5 mit ein Baden 
Muthe: Ich gehe zur Freude, die kein 

nde alis Wir wollen alſo auch 
vorjetzo ſein Abſterben nicht beklagen, 
ſondern vielmehr jenen herrlichen Troſt⸗ 
ſpruch, womit er ſich wider die Furcht 
des Todes auftichtete, in Erwegung zie⸗ 
hen. Und das ſo viel lieber, da eben 
dieſer Spruch den Anfang unſers heu⸗ 
tigen Feſtevangelii ausmachet. Nach 
Anleitung dieſer Worte betrachten wir 
demnach: 


N Vortrag, 
Die Liebe Gottes zu uns Sterb⸗ 
lichen, 
und zwar \ 
1) Nach ihrer Beſchaffenheit, und 
2) Nach ihrem Zweck. 


*. * * 
Aus hat Gott die Welt geliehet / 
Daß er ſein eingebohrnes Kind 


Leichenpred, zterKh. K Fuͤr 
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Für alle zur Verföhnung giebet / 
Die der Verdammniß ſchuldig find. 
Wer glaubt / ver ſoll von Sunden rein / 
Und jenes Lebens Erbe ſeyn.“ 
Amen. 


Abhandlung. 
Erſter Theil. 

Geliebte! Hatte der Heiland in dem 
I vor unferm Evangelio hergehenden 
Verſe unſerer Seligkeit gedacht; fü zei⸗ 
Gir nunmehr den Grund derſelben. 
Daher auch unſer Text, in der Sprache 
des heiligen Geiſtes, durch das Wort 
Denn mit dem vorigen zuſammenhaͤn⸗ 
get. Denn alſo hat Gott die Welt 
geliebet, heißt es. Die Liebe Gottes zu 
uns iſt demnach der allererſte Grund von 
unſerm Heil. Der Hoͤchſte neigte ſein 
zaͤrtliches Vaterherz zu den Menſchen, 
um ſie aus ihrem Verderben zu erretten, 
und ewig begluͤckt zu machen. Dieſe 

ſeine Liebe iſt i 
1) eine große. Das wird uns mit 
dem Worte Alſo in unſerm Texte zu Ge⸗ 
mütbe gefuͤhret. Al ſo, das iſt, fo ſehr, 
hat Gott die Welt geliebet. Es kan ſol⸗ 
che Liebe in mehr als einer Abſicht groß 
heißen. 
S. das Sannoͤveriſche Rirchenge ſang⸗ 

buch / N. 334. N 
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heißen. Man mag auf den ſehen, wel⸗ 
chem hier die Liebe beygeleget wird; oder 
auf das, was er geltebet hat; oder auf 
die angegebene Wirkung ſeiner Liebe, ſo 
zeuget alles diß von der Größe folcher Zus 
neigung. Der, welchem hier die Liebe 
beygeleget wird, iſt Gott. Alſo hat 
Gott die Welt geliebet. Eine göttli⸗ 
che Liebe iſt ſchlechterdings die groͤßte, 
die vollkommenſte. Keine Liebe, die ei⸗ 
ne Creatur uͤbet, kan ihr gleich kommen. 
Das, was der Hoͤchſte geliebet hat, nen⸗ 
net Jeſus die Welt, das iſt, alle Men⸗ 
ſchen. Iſt denn das nicht eine Liebe von 
ungemeinem Umfange, die ſich auf alle 
und jede Menſchen erſtrecket? Die an⸗ 
gegebene Wirkung dieſer Liebe war die 
Sendung und Schenkung des Sohnes 
Gottes. Und konnte wol ein vortreffli⸗ 
cher Geſchenk vorhanden ſeyn, als die⸗ 
ſes? O große Liebe! o Liebe ohne alle 
Maaße! Der himmliſche Vater gibt Jeſ. / s 
uns ſogar ſeinen eingebohrnen Sohn, 
der mit ihm und dem heiligen Geiſte glei⸗ 
ches, ja eines einigen, göttlichen Weſens 
iſt. Er gibt ihn dahin, in unſer Fleiſch, 
Unter das Geſetz, unter ſo mannichfaltige 
Arten des Leidens, bis zum ſchmaͤhlichen 
Tode am Kreuz, nur zu unſerm Wohl, zu 
unſeter Etloſung. Es konnte nemlich 
K 2 die 
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die Ausſoͤhnung der gefallenen Menſchen 
mit Gott nicht zu Stande kommen, wo⸗ 
fern nicht der goͤttlichen Gerechtigkeit ei⸗ 
ne Genugthuung fuͤr unſere Suͤnden ge⸗ 
ſchahe. Solche Genugthuung aber 
vermochte keine Creatur zu leiſten. So 
gab uns denn der Hoͤchſte den göttlichen 
Mittler, der alle Kraft hatte, dem Ver⸗ 


1B. Moſ. führer den Kopf zu zertreten. Spricht 


3/15. 


demnach unſer Text: Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebohr 
nen Sohn gab; ſo iſt unter dem Wort 
Gott eigentlich die erſte Perſon der 
Gottheit zu verſtehen, als die den Sohn 
gezeuget. Indeſſen hat die ganze Drey⸗ 
einigkeit von Ewigkeit her die Welt gelie⸗ 
bet. Und der Sendung des Sohnes 
lieget die freywillige Verbuͤrgung deſſel⸗ 
ben, da er ſich fuͤr unſern Mittler erklaͤr⸗ 
te, zum Grunde. Dieſe unbegreifliche 
Liebe Gottes war 


2) eine erbarmende. Man hat ei⸗ 
ne Liebe des Wohlgefallens an einem 
Gegenſtande, wenn man dieſen ſo be⸗ 
ſchaffen findet, daß man ſich daran ver⸗ 
gnuͤget. Man trägt aber eine Liebe des 
Mitleidens za jemanden, deſſen Noth, 
Ungluͤck, Verderben, uns zu Herzen ges 
het. Der Hoͤchſte ſahe von Ewigkeit 
unſern Fall vorher. Und da konnten 

wir, 
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wir, mit der Suͤnde behaftet, ihn nicht 
vergnügen. Er erkannte vielmehr mit 
Erbarmen, wie die Menſchen in der Ei⸗ 
telkeit ihres Sinnes, auf den Wegen des 
Verderbens, nach dem boͤſen Rathe ih⸗ 
res verkehrten Herzens, der groͤßten Ge⸗ 
fahr ihrer Seelen entgegen eileten. Auf 
eine ſolche Art hat er demnach die Welt, 
dieſe im Argen liegende Welt, geliebet. 
Es jammerten ihn die ſterblichen Men⸗ 
ſchenkinder. Er hatte ein herzliches 
Verlangen, ſie aus dem Verderben, dar⸗ 
ein fie durch die Sünde geſtuͤrzet waren, 
herauszureiſſen, und waͤhlte hiezu ein 
Mittel, welches ſeiner Guͤtigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit vollkommen gemaͤs war, die 
Sendung unſers goͤttlichen Verſoͤhners. 
Dieſe Liebe Gottes nennen wir demnach 
mit Recht 

) eine unverdiente. Er hat die 
Welt geliebet, die im Verderben lag. 
Wir waren Suͤnder, und ſeine Feinde 
geworden. Wir hatten hiermit nichts, 
als fein Mißfallen an uns, und die Pets Nom. s/s. 
dammniß, auf uns gebracht, mithin ge⸗ 
wiß gar keine Liebe verdienet. In ſol⸗ 
chem unſern Elende umfaßte uns der, Joh. 4 
Herr, der die Liebe ſelber iſt, mit ſeinem d. 
Mitleiden. Nicht um der Werke wil⸗ Se. 
len der Gerechtigkeit, die wir gethan hat⸗ 

K 3 ten, 
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ten, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit, 
beſchloß er, ſich unſerer anzunehmen, und 
zwar ſo ſehr, daß er nicht blos in dem 
Reiche der Natur unzählige Spuren ſei⸗ 
ner Liebe uns vorlegen, ſondern vornem⸗ 
lich in dem großen Werke unſerer Erloͤ⸗ 
ſung den Abgrund ſeiner Liebe uns herr⸗ 
lich offenbaren wollte. Der Sohn 
Gottes mußte ſich in unſere Natur klei⸗ 
den, den Muͤhſeligkeiten unſers Lebens 
unterwerfen, ja, als einen Fluch, und 
Opfer der Rache, von den blutbegierigen 
Haͤnden derer, die er liebte, erwuͤrgen laſ⸗ 
ſen. Gottes Liebe zu den Menſchen iſt 


4) eine uns zu vorkommende. Er 

Joh. 4. hat uns Sterbliche zuerſt geliebet. Noch 
19. ehe er uns ſchuf, und da er nach feiner 
Allwiſſenheit unſern Fall voraus erkann⸗ 

te, ſezte er das große Mittel unſerer Ver⸗ 
ſoͤhnung veſte, daß er feinen eingebohr⸗ 

nen Sohn fuͤr uns in den Kreuzestod ge⸗ 
ben wollte. Da wir dieſen ewigen Lie⸗ 
besrath noch nicht wußten, machte er uns 
denſelben bekandt. Und wenn wir an⸗ 

noch in den Irrwegen der Suͤnde wan⸗ 

deln, gehet uns unſer Jeſus nach, und 

ſuchet uns, als ſeine verirrte Schafe, zur 
Heerde der Gerechten zu fuͤhren, damit 

Jeb. zol wir bey ihm Leben und volle Genüge fin⸗ 
uu. den moͤgen. Und ſo iſt die Liebe Gottes 
zu uns 8 5) eine 
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5 eine thaͤtige. Was der himm⸗ 
liſche Vater von Ewigkeit her zu unſerer 
Erloͤſung veſt ſezte, vollführte er nach⸗ 
mals in der Zeit. Er gab uns wirklich 
ſeinen eingebohrnen Sohn. Er ſandte 
ihn zum Mittler zwiſchen Gott und Men⸗ 
ſchen, zum Buͤrgen, der unſere Schuld 
in dem goͤttlichen Gerichte abtrug, zum 
Wiedererwerber der von uns verſcherz⸗ 
ten Seligkeit. Daher bleibt die göͤttli⸗ 
che Liebe noch immer thaͤtig, voller Kraft, 
Frucht, und Heil, indem ſie uns die von 
Ehriſto erworbene Güter. wirklich mit⸗ 
theilet. Alles Gute, was wir im Leib⸗ 
lichen und Geiſtlichen, in der Zeit und 
Ewigkeit, genießen, haben wir der goͤtt⸗ 
lichen Erbarmung, und Erloͤſung Chri⸗ 
ſti, zu danken. Wie unzaͤhlig ſind aber 
nicht die Gaben und Wohlthaten, die 
uns die Hand des Hoͤchſten zugeworfen 
hat, und noch immer zuwirft, ja auf ewig 
geben will. Die Liebe Gottes iſt ; 

6) eine allgemeine. Sie erſtreckt 
ſich auf das ganze menſchliche Geſchlecht. 
Das bringt die goͤttliche Vollkommen⸗ 
heit mit ſich, als der es weder am Ver⸗ 
‚mögen noch guten Willen fehlte, ſich uns 
ſerer aller zu erbarmen. Dieſe Voll⸗ 
kommenheit lies es nicht zu, daß der Herr, 
da er ſich der fündigen Menſchen anneh⸗ 

K 4 men 
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men konnte und wollte, einen partheyi⸗ 
ſchen Unterſchied unter ihnen machte, 
und aus einem unbedungenen Rathſchluſ⸗ 

ſe nur einige zur Seligkeit erwaͤhlte, die 
andern aber verwarf. Es fand ſich ja 
unter den gefallenen Menſchen kein Un⸗ 

Num. 3 terſchied, ſondern fie waren allzumal 
=. Suͤnder. Gott konnte alſo bey meman⸗ 
den etwas antreffen, weßwegen er den 
einen in der Erbarmung dem andern vor⸗ 
ziehen muͤßte. Daher ſpricht der Hei⸗ 
land: Gott hat die Welt geliebet. 
Was wuͤrde es fuͤr eine gezwungene und 
widerſprechende Auslegung ſeyn, wenn 
man allhier durch das algemeine Wort, 
Welt, gerade nur die wenigſten Men⸗ 
ſchen, nemlich die wirklich in den Him⸗ 

mel kommen, verſtuͤnde? Ja, der Text 
ſagt ausdruͤcklich: Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebohr · 
nen Sohn gab. Für wen demnach 
Gott ſeinen eingebohrnen Sohn dahin 
gegeben, den hat er auch geliebet. Nun 
aber hat er ſeinen eingebohrnen Sohn 
Röm. 3/ für alle Menſchen dahin gegeben. Das 
1 in. 2 erhellet unter andern auch aus dem, was 
6. kurz vor unſerm Text hergehet. Da 
deutet Chriſtus das Vorbild der ehernen 
Schlange auf ſich. Nun war ja dieſe 
Schlange nicht blos fuͤr einige, ur & 

nag ze iſſen 
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biſſen waren, ſondern für fie alle, verord⸗ 
net und aufgeſtellet. Demnach theilet 
auch der Heiland in unſerm Evangelio 
die Welt in Glaubige und Unglaubige, 
und bezeuget, daß die Gottloſen, ihres 
Unglaubens wegen, verlohren gehen. 
So muß denn Ehriftus auch für die 
Gottloſen geſtorben ſeyn. Denn, wie 
konnte ſonſt der gerechte Gott von ihnen 
den Glauben an Chriſtum fordern, wenn 
Jeſu Verdienſt ihnen nicht anginge? 
Und wie viele andere Schriftſtellen zeu⸗ 
gen nicht von der allgemeinen Liebe des 
Hoͤchſten zu den Menſchen? Gott will, Kim. 2, 
heißt es deutlich, daß allen Menſchen . 
geholfen werde, und zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen. Er will nicht, daß 2 petri z / 
jemand verlohren werde, ſondern daß 
ſich jedermann zur Buſe bekehre. Da⸗ 
her nimmt er ſich nicht der Frommen al⸗ 
lein an, ſondern auch der Gottloſen. 
So wahr ich lebe, ſpricht er, ich habe kei⸗ eech. 337 
nen Gefallen am Tode des Gottloſen, *. 
ſondern, daß ſich der Gottloſe bekehre 
von ſeinem Weſen, und lebe. Und wie 
ernſtlich forgt er nicht fir die Bekehrung 
der verirrten Suͤnder? Er klopfet durch 
Wohlthaten und Haͤrte, vornemlich 
durch ſein Wort, an ihre Herzen. Er 
gibt ihnen Anlaß und Mittel genug, ihr 

K 5 Elend 
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Elend und ſeine Gnade zu erkennen. 
Auch gegen die abtruͤnnigſten Seelen, die 
ihren Gedanken. nad wandeln, auf einem 
Wege, der nicht gut iſt, breitet er die 
Haͤnde ſeiner Liebe aus. Da er die 
Macht Hätte, fie im Zorn dahin zu reiſ⸗ 
ſen, gehet er doch von einer Zeit zur an⸗ 
dern mit groͤßter Langmuth ihnen nach, 
um ihre Seelen zu gewinnen, daß ſelbige 
die angebotene Gnade annehmen moͤgen. 
Nie ſchreibt die Schrift die Verdam⸗ 
mung der Menſchen einem Mangel der 
goͤttlichen Liebe, wol aber einer muth⸗ 
willigen Widerſtrebung gegen die Gna⸗ 
de des Höchiten, zu. So heißt es noch 


in unſerm Evangelio: Das iſt das Ges 


richt, daß das Licht in die Welt kommen 


iſt, und die Menſchen liebten die Finſter⸗ 
niß mehr, denn das Licht: denn, ihre 
Werke waren boͤſe. Und der Heiland 
ſpricht zu dem ſündigen Jeruſalem: Wie 
oft habe ich deine Kinder verſammlen 
wollen, wie eine Henne verſammlet ihre 


Kuͤchlein unter ihre Flügel; und ihr habt 


nicht gewollt. Ja, das goͤttliche Wort 
bezeuget offenbar, daß der Erloͤſer auch 


apet.a/ 1. die erkauft hat, die ihn verleugnen, und 
“Cor 81 über ſich die Verdammniß bringen; im⸗ 
19h. 2b. gleichen, daß er die Verſoͤhnung fuͤr der 


ganzen Welt Suͤnde ſey. 
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peter The. 
Die bißher beſchriebene Liebe des Hoͤch⸗ 
— ſten hat unſer Wohl zum Zweck. 
Sie will uns ſelig haben, in Zeit und 
Ewigkeit. In der Zeit, daß wir Gottes ı Joh. 37 
Kinder ſeyn, mithin Gnade vor dem 
Herrn, und Vergebung der Sünden ge 
nießen ſollen. In der Ewigkeit, daß 
uns, als Kindern Gottes, die Erbſchaft 
im Himmel zu Theil werde, folglich der 
Tod zum Leben, aus der Wüſte in die 
rechte Heimath, aus der Fremde ins Va⸗ 
terland, fuͤhre. 

Daher iſt der erſte Zweck der in 
Chriſto erſchienenen Liebe Gottes, daß 
wir an dieſen unſern Erloͤſer glauben ſol⸗ 
len. Der Tert ſaget: Gott hat die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebohr⸗ 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verlohren werden. Un⸗ 
ſere Gerechtigkeit muß demnach durch Nom. gr 
den Glauben kommen. Und freylich, 1s. 
hat der liebreiche Gott ſeinen Sohn zu 
unſerer Verſoͤhnung dahin gegeben; fa 
iſt billig und noͤthig, daß wir dieſen mit 
Ueberzeugung fuͤr unſern Erloͤſer erken? 
nen, ſeine geleiſtete Verſoͤhnung uns ge⸗ 
fallen laſſen, ſie ergreifen, mithin auf ihn 
und ſein Verdienſt all unſer Vertrauen 
ſetzen. Und das macht eben den 5 

ben 
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Apoſtelg. ben aus. Dieſen bietet Gott ſelbſt uns 
7/51. dar. Der Herr nahet ſich zu uns, ehe 
wir zu ihm uns nahen, ja nahen koͤn⸗ 

nen. Er kommt uns mit ſeiner Gnade 
zuvor, und arbeitet an unſerer Bekeh⸗ 
rung. Er ſucht durch ſein Wort und 
Sacramente uns zum Glauben zu brin⸗ 

gen. Er dringet darauf, daß wir diß 
Kleinod von ſeiner Hand annehmen moͤ⸗ 

gen. Und wie heilſam iſt uns daſſelbe! 

Wir haben durch die Verführung, die 

an unſere erſte Eltern erging, die Kraft, 

das goͤttliche Geſetz zu erfuͤllen, verlohren. 

Wir koͤnnen alſo durch eigene Haltung 

des Geſetzes nicht mehr ſelig werden, wie 

vor dem Fall möglich war, da der Bund 

der Werke Platz fand. Wollen wir 

uns denn nicht die von Jeſu fuͤr uns ge⸗ 
ſchehene Erfüllung des Geſetzes anrech⸗ 

nen laſſen, und dieſen uns geſchenkten 
Mittler fuͤr ſolchen Mittler annehmen, 
erkennen, und ehren? Wollen wir die 
goͤttliche Gnade, die uns, ohne unſer 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit, in Chriſto 
dargeboten wird, von uns ſtoſſen? Das 
Hebt. 1 / ſey ferne. Der Glaube muß vielmehr 
6 die Seele unſers uͤbrigen Gottesdienſtes, 
die Hauptſache unſerer ganzen Religion, 

und die Ordnung ſeyn, darinn Ba 

er 
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der unaufhoͤrlichen Seligkeit gelangen. 
Durch ihn uͤberkommen wir die Verge⸗ Joh. ao / 
bung der Sünden. Solche Vergebung n, 
gehet aber vor der Erlangung der ewigen is. 
Herrlichkeit her. Denn, dieſe Herr⸗ As. 
lichkeit faſſet eine genaue Vereinigung e. 1/1. 
mit Gott, dem hoͤchſten Gute, in ſich. 
Solange wir aber noch unter der Schuld 
und Herrſchaft der Suͤnde ſtehen, find Jeſ. /. 
wir von Gott getrennet. So muͤſſen 
wir denn durch den Glauben ſelig wer- Apoſelg. 
den. Und da dieſer in derjenigen Be⸗ „0 f. 
ſchaffenheit unſers Herzens beſtehet, wo⸗ 
durch wir die Wahrheiten des Evangelii 
zu unſerer Seligkeit uns zueignen und 
zu Nutz machen; ſo gehoͤret zu demſel⸗ 
ben: Erſtlich, die richtige Erkenntniß 
des Raths Gottes von unſerm Heil; daß 
man von den Urſachen, dem Grunde, den 
Mitteln, der Ordnung, und der Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Heils, unterrichtet iſt, ob⸗ 
gleich das Maaß der Erkenntniß bey den 
Glaubigen nicht einerley wird. Zwey- 
tens gehoͤret zum Glauben der Beyfall, 
den man gedachten Wahrheiten erthei⸗ 
let; indem man fie nemlich als Gottes! Theſſe, 
Wort annimmt. Und Drittens, die . 
Zuverſicht, da man ſich in denſelben be⸗ 
kuhiget, und veſt an feinen Jeſum haͤlt. 


Wie 


158 Die Liebe Gottes 


Wie nun der Glaube die Ordnung, 
jedoch keine verdienſtliche Urſache, der. 
Seligkeit iſt; ſo heißt es im Texte von 
dem andern Zweck der göttlichen Liebe 
zu uns: Auf daß alle, die an ihn (den 
Sohn Gottes) glauben, nicht verloh⸗ 
ren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Von dieſem Zweck wird theils 
verneinungs⸗ theils bejahungsweiſe ge⸗ 
redet. Verneinungsweiſe: Man ſolle 
nicht verlohren werden. Diß iſt der 
5 entgegen geſetzet, wor⸗ 
ein wol ein Menſch bey einem ſtarken Ge⸗ 
fuͤhl feiner Sünden, Nichtigkeit, und Un⸗ 
wuͤrdigkeit, geraͤth. Da kan ihm der 
Gedanke einkommen: Ob er nicht viel⸗ 
leicht im Tode verlohren gehe? Chriſtus 
verſichert: Diß duͤrfe ein Glaubiger 
nicht befürchten. Der zeitliche Tod ſol⸗ 

Phil. / le dieſem nicht ſchaden, ſondern vielmehr 
, ein Gewinn ſeyn; wie auch Paulus 
nachmals bezeuget hat. Und ſo heißt 

es gleich weiter, und bejahungsweiſe in 
unſerm Texte: Der Glaubige ſolle das 
ewige Leben haben. Das durch die 
Wiedergeburt in der Seele entzuͤndete, 

und durch die Erneuerung fortgeſeßte und 
vermehrte geiſtliche Leben hoͤret im zeit⸗ 
lichen Tode nicht auf, ſondern m. | 
viel⸗ 
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vielmehr nun zur Vollendung. Man 
gelanget zum Genuß des ewigen Guts 
in der ſeligen Gemeinſchaft Gottes. 
Unaufhoͤrliche Freude wird uͤber unſerm 
Haupte ſeyn, und Schmerzen und Leid 
wird weg muͤſſen. Da wird man erſt 
recht erfahren, und beſſer einſehen, als 
wir jezt thun koͤnnen, von welchem wich⸗ 
tigen Innhalte dieſe Worte Jeſu gewe⸗ 
ſen: Nicht verlohren werden, ſondern 
das ewige Leben haben. f 


An wendung. 


On dem Herrn Geliebte! So enthaͤlt 
denn unſer Text eine recht froͤliche 
Botſchaft an das gefallene menſchliche 
Geſchlecht. Er meldet uns allen, Soft 
habe ſich unſerer, ehe der Welt Grund 
geleget worden, in Chriſto erbarmet. 
Er gibt uns die troſtvolle Anweiſung, daß 
wir in den grundloſen Tiefen der goͤttli⸗ 
chen Liebe unſere Erquickung ſuchen ſol⸗ 
len. Unſinnig handelt man, wenn man 
eine ſolche Botſchaft verachtet. Woll⸗ 
ten wir uns ſo ſchaͤndlich bezeigen, und 
unſerm größten Wohlthaͤter, der es nicht 
treuer mit uns meynen kan, als ers mey⸗ 
net, alle Feindſchaft, ja uns ſelbſt an 
Na 


® 
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Untreue, beweifen? Es kan ohnmoͤglich 
anders ſeyn, dem muß das Verderben 
über dem Haupte ſchweben, der ſich ge⸗ 
gen den Gott der Liebe feindſelig erklaͤ⸗ 
ret. Laſſet uns auf unſer ewiges Heil 
bedacht ſeyn, und die unendliche Erbar⸗ 
mung, die uns Gott in Chriſto bewieſen 
hat, gebuͤhrend annehmen. Laſſet uns 
zu derſelben eiligſt und aufrichtigſt flie⸗ 
hen, Jeſum im Glauben umfaſſen, und 
in ſeiner Gemeinſchaft die Beruhigung 
fuͤr unſere Seelen ſuchen. So duͤrfen 
wir der Suͤnden wegen nicht verzagen. 
Wir haben an ihm den Buͤrgen, der fuͤr 
uns alles bezahlet, und genug gethan 
hat. Seiner geſtifteten Verſoͤhnung 
zwiſchen uns und unſerm himmliſchen 
Vater koͤnnen wir uns voͤllig getroͤſten. 


Auf! Seelen, die ihr bißher in der 
Irre, und in den Wegen des Verder⸗ 
bens gegangen. Vernehmet: Gott hat 
ſich eurer erbarmet; er hat fuͤr euch ſei⸗ 
nen Sohn zum Verſoͤhnopfer dahin ges 
geben; er gehet euch noch jetzo nach, und 
ſuchet euch zu bekehren; er wendet Guͤ⸗ 
te und Ernſt an, eure Fuͤße auf den 
Weg des Friedens zu richten. Wie⸗ 
viel Gutes habt ihr nicht bißher aus ſei⸗ 

nen 
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ner Hand empfangen, und wol zu den 
Zeiten am reichlichſten hingenommen, 
da ihr euch am feindſeligſten gegen ihn 
erwieſen? Noch iſt der Herr nicht muͤ⸗ 
de geworden, ſich um eure Seelen zu 
bewerben. Jeſus will euch unter ſeine 
Gnadenfluͤgel verſammlen, daß ihr bey 
ihm Gerechtigkeit, Friede, und Freude 
in dem heiligen Geiſt, Ruhe und Staͤr⸗ 
ke, finden moͤget. Warum wollt ihr 
die Grauſamkeit an euch begehen, euch 
ferner der ſeligen Vereinigung mit Gott 
und allen heiligen Engeln zu berauben, 
der ihr doch theilhaftig werden koͤnnet? 
Leſet, hoͤret, betrachtet das göttliche 
Wort. Laſſet euch durch daſſelbe uͤber⸗ 
zeugen, theils von der Finſterniß, dar⸗ 
inn ihr bißher geſchwebet, theils von der 
Gefahr, die euch bevorſtehet, wenn ihr 
euch nicht retten laſſet. Thut einen 
Blick zu dem herrlichen Zuſtande, in 
welchen ihr geſetzet werden koͤnnet, wenn 
ihr der liebreichen Stimme des Höch⸗ 
ſten folget. Verſchmaͤhet ihr dieſe 
Stimme; ſo habt ihr keine Entſchuldi⸗ 
ung am Tage des künftigen Gerichts, 
ondern vielmehr die ſchwerſte Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Und da ihr euch durch 
Unglauben die lebendigen Troſtquellen 
Leichenpred zter che, 2 des 
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des fühlen Evangelii verſtopfet; woher 
wollt ihr Troſt nehmen, wenn die ban⸗ 
gen Stunden der Widerwaͤrtigkeiten, 
wenn große Truͤbſale kommen, wenn 
der Tod einbricht? O laſſet die Liebe 


zu dem bißherigen ungoͤttlichen Weſen, 


und den weltlichen Lüften, in euch bre⸗ 
chen, und daͤmpfen! Gebet den Aus⸗ 
ſpruͤchen des untruͤglichen Wortes Got 
tes, die beſſere Wege zu wandeln, an⸗ 
weiſen, veſten Beyfall. Haltet der 
Gnadenerleuchtung ſtille, und widerſtre⸗ 
bet nicht weiter dem heiligen Geiſte. 
So wird ſelbige euch nach und nach da⸗ 
hin bringen, daß ihr mit inniger Belu⸗ 
ſtigung die goͤttliche Wahrheiten anneh⸗ 
met, euch Jeſu voͤllig uͤbergebet, und 
zur wahren Ruhe und Zufriedenheit der 
Seele gelanget. 5 


Die ihr bereits hiezu gekommen 


8 ſeyd, glaubige Chriſten! ſehet zu, daß 


ihr nicht wieder aus dieſem Gnaden⸗ 
ſtande fallet, und am Glauben Schiff⸗ 
bruch leidet. Ihr ſchmecket und er⸗ 
fahret die in Chriſto geoffenbarte Liebe 
Gottes. Das reize euch taͤglich zum 
Dank, zur Ehrfurcht, zur treueſten Ge⸗ 

2 genlie⸗ 
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genliebe gegen den Hoͤchſten. Hüter 
euch für aller Verunreinigung des Her 
zens. Vermeidet ſorgfaͤltig die Gele⸗ 
genheit zum Boͤſen. Sehyd vorſichtig, 
daß ihr euch hiebey nicht zuſehr auf eu⸗ 
re Kraͤfte verlaſſet, ſondern bleibet ſtets 
im Gebet, und in der weitern Zuflucht 
zu Jeſu. Verſtehet euch täglich von 
neuem zu allem, was der Glaube mit 
ſich bringet. Bewahret ihr nun die⸗ 
ſen auf ſolche Art; ſo koͤnnet ihr nicht 
aus der Gemeinſchaft und Gnade Got⸗ 
tes fallen. Stehet ihr aber hierinnen 
veſte; was fehlet euch dann? Ihr koͤnnt 
getroſtes Muthes ſeyn, auch bey dem 
abwechſelnden Gluͤcke des irdiſchen Le⸗ 
bens, ja wenn gar eine Kette von Quaa⸗ 
len, etwa des Kranken- und Todtenbet⸗ 
tes, euch umgeben ſollte. Alle Muͤhſe⸗ 
ligkeiten der Erde laſſen ſich durch die 
Empfindung der goͤttlichen Liebe gluͤck⸗ 
lich uͤberſteigen. Man uͤbernimmt ſo⸗ 
dann die unangenehmen Schickſale oh⸗ 
ne Murren, und mit einer Gottgelaſſen⸗ 
heit. Der Tod ſelbſt darf uns die Zu⸗ 
friedenheit in Jeſu nicht entreiſſen. 
Ein Glaubiger erlanget zuweilen einen 
rechten Heldenmuth, der ihn über alle 
Furcht zeitlicher Bai erhebet. u 
2 0 
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ſo naͤhert er ſich beherzt ſeinem Abſchie⸗ 
de aus der Welt. Er ſiehet zufrieden 
in die ſonſt fürchterliche Ewigkeit. Wie 
herrliche Gnadenbelohnungen warten 
aber nicht da auf ihn? Mit einem ge⸗ 
ſezten Weſen erwartet er alſo die Stun⸗ 
de, die ihn der Ewigkeit überliefern 
wird. Kommt ſie; ſo empfaͤngt er den 
Tod, als einen Boten, der ihn abruft, 
ohne Widerwillen, ja wol mit Ders 
gnuͤgen, und befiehlet ſeine Seele dem 
Erloͤſer. f 


Das koͤnnen wir von dem heute Bes 
erdigten ruͤhmen. Er liebte, Zeit ſei⸗ 
ner Wallfahrt auf Erden, die heiligen 
Wahrheiten unſerer Religion unge⸗ 
mein, war in denſelben auch gruͤndlich 
unterrichtet und wohl beveſtiget, und 
fuͤhrte nach ſelbigen einen wohlbekand⸗ 
ten tugendhaften Wandel, ſo, daß er 
bey ſeinen Verrichtungen die Ehre Got⸗ 
tes, das Wohl des Naͤchſten, und ſein 
eigenes ewiges Heil, zur Abſicht hats 
te. Man ward alſo bey ihm eine uns 
geheuchelte Furcht vor Gott gewahr. 
Und ſo hat er, durch ſein exemplariſches 
Leben, in den Herzen derer, die ihn ge⸗ 
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kannt, ſich das dauerhafteſte Denkmal 
aufgerichtet. Denn, fein Glaube ofs 
fenbarete ſich durch mancherley ſchoͤne 
Wirkungen. Dahin gehoͤrete unter 
andern ſein kindliches Vertrauen zu 
Gott, und ſein freudiger Geiſt im Ge⸗ 
bet, ja der rechte Eifer, ſich im Flehen, 
Loben, und Danken zu dem Herrn zu 
wenden. Imgleichen, ſeine froͤliche 
Hoffnung und chriſtliche Geduld, die 
er, wie in andern Pruͤfungen, alſo auch 
in der lezten Krankheit, herrlich von ſich 
blicken lies. Daher kam es dann, 
daß er ſeine Aufloͤſung freudig erwarte⸗ 
te. Kurz vor ſeinem Ende ermunter⸗ 
te er ſich recht im Danke gegen Gott, 
und im Troſte theils ſeiner ſelbſt, theils 
der Seinen. Er ſeegnete die leztern, 
ſchloß vergnuͤgt ſeine Augen, befahl ſei⸗ 
nen Geiſt in die getreuen Haͤnde ſeines 
liebreichen Gottes, gründete ſich einzig 
und allein auf Chriſti Verdienſt, und 
nahm ein erbauliches Ende. 


Moͤchte keiner von uns im Tode ver⸗ 
lohren gehen! Moͤchten wir alle durch 
den Tod zum Leben dringen! Gott laſ⸗ 
ſe uns ſeine Liebe in Chriſto lebendig er⸗ 


kennen und ſchmecken, daß wir bey 
L 3 Zeiten 
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Zeiten unſere Luſt an dem Herrn haben, 
ihm zu gefallen ſuchen, unverdroffen ſei⸗ 
nem Willen folgen, und im Glauben 
veſt an unſerm Erloͤſer hangen. Er 
helfe uns, im Glauben bis an das 
Ende beharren. Sind wir ihm denn 


Ae e, bis in den Tod getreu; fo wird er 
10. uns die Krone des Lebens geben. 
Amen, 
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er v. 
Die hoͤchſtvollkommene Ruhe 
der Seligen, 


wur de 3 


bey der anſehnlichen Leichenbeſtattung 
Jungfer 
Johanna Maria 


Dorothea Muͤllnerin, 


Herrn 
c N 7 
Johann Joſeph Muͤllners / 
Hochgraͤfl. Erbachiſchen Conſiſtorialraths, 
und Pfarrers zu Reichelsheim, 
herzlich liebgeweſenen aͤlteſten 
Jungfer Tochter, 
am 25ſten Febr. 1760 
betrachtet 
. vou 
Herrn Henrich Theodor Wagner, 


Conſiſtorialrath und Hofprediger in Erbach / und 
der Goͤttingiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Ehrenmitglied. a 


Gol der himmliſche Vater / der uns zur ewi⸗ 
gen Ruhe erſchaffen; der Sohn Gottes / 
unſer Hirte und Biſchof / der uns die verlohrene 
Nube / durch feine ver dienſtvolle Leiden / wieder ers 
worben hat; Gott der heilige Geiſt / der uns in 
dieſe unausſprechliche herrliche Ruhe einführet: 
dieſer drepeinige Gott / der barmher zige Vater / 
der liebreiche Erloͤſer / ſamt dem Tröflery / dem hei⸗ 
ligen Geiſt / ſey und bleibe mit allen hier verſamm⸗ 
lelen Zuhoͤrern / die Thraͤnen der Traurigen zu 
ſtillen / und ihr Herz zu beruhigen / auch uns alle 
je mehr und mehr geſchickt zu machen / daß wir 
einſt zur vollkommenen Ruhe der Seligen einge⸗ 
ben mögen. Amen. 


 Kingeng. 

Och bin, heute zum erſtenmal, auf 
as dieſe heilige Kanzel getreten, und 
kenne alſo die wenigſten in dieſer 
volkreichen Verſammlung. Ach, daß 
es doch bey einer erfreulichen Begeben⸗ 
heit hätte geſchehen mögen! Wie ihr 
L 5 alſo 
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4 
alſo lebet, allerwertheſte Zuhörer! und 
wie eines jeden Zuſtand befchaffen ſey, 
davon werden andere, ihr ſelbſt aber am 
beſten, zeugen koͤnnen. Doch, ſoviel 
weiß ich gewiß, daß ein jeder ſeine Lei⸗ 
den, und ſeine eigene Beſchwerden hat. 
Denn, in der Welt iſt nirgend eine wah⸗ 
re und beſtaͤndige Ruhe zu finden, und 


es vermehren ſich jetzo die Unruhen ſoviel 


mehr, je mehr ſich alles zum allgemeinen 
Ende neiget. Die Welt brennet von 
Flammen des Krieges; Jammer und 


Elend iſt über fie ausgeſchuͤttet. Ach! 


Sir. 49%. 
und folg. 


es iſt ein elend jaͤmmerlich Ding, um 
aller Menſchen Leben, von Mutter Leibe 
an, bis ſie in die Erde begraben werden, 
die unſer aller Mutter iſt, da iſt immer 
Sorge, Furcht, Hoffnung, und zulezt 
der Tod. Verblendete Diener der Ei⸗ 
telkeit ſuchen zwar hier Ruhe; aber noch 
zur Zeit hat fie keiner unter ihnen gefuns 
den. Sie ſchmeicheln ſich oft, ein Licht 
gefunden zu haben, dem ſie ſicher folgen 


konnten; aber es iſt ein blos vergaͤngli⸗ 


cher Schein, der ſie betruͤgt. Man er⸗ 


warte nur, wenn ihre Herrlichkeit auch 


Matth. 


Y 


noch fo groß, und dauerhaft zu feyn 
ſcheinet, die Stunde des Todes. Ach, 
ſehet, wie da der Schimmer, der ſie um⸗ 
gab, ausloͤſchet! Ihre Lampen, peisht 

er c der 
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der Geiſt Gottes, wollen nicht brennen. 

Und dann kommen ſie in eine Finſterniß, 

in welcher Heulen und Zaͤhnklappen. 

Nur der Gerechte gehet gewiß. Seine 

Lampe brennet in Ewigkeit: denn, er b 
folget dem Licht, das in die Welt kom⸗ Joh. 19. 
men iſt, die Menſchen zu erleuchten. / 
Wenn es daher von dem Knecht der 
Creatur, und dem, was er lieb hat, heißt: 
Die Welt vergehet mit ihrer Luſt; ſo r Joh. a / 
heißt es im Gegentheil von dem Glau⸗ * 
bigen: aber, wer den Willen Gottes 

thut, der bleibt in Ewigkeit. Er bleibt 

auch ſelbſt im Tode, der ihm ein Schlaf, 

eine fanfte Ruhe iſt. Denn, ſelig find Ofenbar, 
die Todten, die in dem Herrn ſterben, Joh. 14 
von nun an. | 5 


- Das find die Betrachtungen, die mir 
bey der gegenwärtigen Leiche, welche hier 
vor uns ſtehet, in den Gedanken liegen. 
Bey der Leiche eines Frauenzimmers, die 
durch die gutige Hand des Schoͤpfers, 
eine Zierde ihres Geſchlechtes war; die 
in der erfreulichen Blüte ihrer Jahre, 
Munterkeit und Tugend, den Ernſt, im 
Chriſtenthum, und die Gefaͤlligkeit im 
Wandel darreichte. Bey der Leiche ei⸗ 
ner Jungfrau, die als eine Braut des 
Lammes, ſich heilig ſchmuͤckte, und das 
durch bey Gott und Menſchen angenehm 

2 gemacht 
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gemacht hatte. Bey der Leiche einer 
jungen Kreuztraͤgerin, die durch Schmerz 
und Krankheit, von der Treue in der Lie⸗ 
be zu ihrem Seelenbraͤutigam, nicht 
konnte abwendig gemacht werden. Bey 
der Leiche einer frommen Tochter, die ih⸗ 
ren hochwertheſten Eltern dienete, weil 
fie in der Nachfolge unſers Erloͤſers wal⸗ 
lete, der in den Tagen ſeiner freywilligen 
Niedrigkeit und Armuth, da er wol haͤt⸗ 
te mögen Freude haben, feinen Eltern ges 
horſam geweſen iſt, als deſſen großes 
Beyſpiel ihr ſtets vor Augen ſchwebte. 
Bey dieſer traurigen Leiche, die mit ſo 
vielen Thraͤnen der Wehmuth, und der 
Liebe, der Andacht, und der Freundſchaft, 
begleitet wird. Allein, warum nenne 
ich ſie nicht? Ach, warum ſoll ich ſie 
nennen? Sie wiſſen, o wertheſte Anwe⸗ 
ſende! Es iſt die Leiche der weyland 
Hochedlen und Tugendſamen Jung⸗ 
fer Johanna Maria Doro⸗ 
thea Muͤllnerin; die Leiche 
der frommen erſtgebohrnen Jung⸗ 
fer Tochter des Hochehrwuͤrdigen 
und Hochgelahrten Herrn Johann 
Joſeph Muͤllners / Hochgraͤflich⸗ 
Erbachiſchen Conſiſtorialraths, und 
treueiferigen Predigers der hieſigen 

werthen 
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werthen Gemeine, meines in Jeſu 
zärtlich geliebteſten Amtsbruders. 
Ach, der traurigen Leiche! Wie beuget 
fie uns ⸗ Erwartet nicht, betruͤbte 
und mitleidende Freunde! daß ich die 
Zeit, in welcher ich zu euch rede, mit Lo b⸗ 
ſpruͤchen, der ſeligen Jungfer Muͤllne⸗ 
rin zubringen werde. O dieſe ſelige 
Jungfrau iſt weit erhaben, uͤber allen 
Hauch eines ſterblichen Menſchen, deſſen 
Leben nur von geſtern her iſt. Ihr 
groͤßter Ruhm war ihre Demuth, mit 
welcher ſie Gott, auf ihrem langwierigen 
Siechbette, beſonders verehrete. Wie 
beugte ſie ſich unter die Hand des Herrn? 
In welcher Armuth des Geiſtes betete 
ſie zu Jeſu, daß er ihr das Kleid ſeiner 
Unſchuld, und den Nock ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit anlegen wolle? Geduldig und ge⸗ 
laſſen, ſanftmuͤthig und fromm, wie ein 
Laͤmmlein, wartete ſie vor der Pforte des 
Himmels, daß ſie zu dem Schafthor des 
neuen Jeruſalems, moͤchte eingefuͤhret, 
und von dem Erzhirten Chriſto Jeſu, an 
jenem ſtillen Waſſer des Lebens, gewey⸗ 
det werden. 

Mein Vorhaben ſoll alſo blos da⸗ 
hin gerichtet ſeyn, daß ich die Leidtragen⸗ 
de mit den ſuͤſſen Verheißungen des hei⸗ 
ligen Evangelſi, welche uns W 

einer 


j 


„ 
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ſeiner Barmherzigkeit gegeben hat, auf⸗ 
richte und troͤſte; euch alleſamt aber 
durch ſolches Wort erbaue. Wir wol⸗ 
len der ſeligen Mitſchweſter, unſerm nun 
verklaͤrten und herrlich gemachtem Glie⸗ 
de, nachgehen. Unſere Gedanken, unſe⸗ 
re Andacht, unſer Gebet, auch unſer Ver⸗ 
langen, ſoll bey ihr ſeyn, und ſie in jenem 
Tempel der unſterblichen Ruhe erblicken. 
Wichtiges Vorhaben! heilige Begier⸗ 
den! ſeliges Bemühen! Ich verſpreche 
mir, bey einer ſolchen Betrachtung, die 
billig und zu allen Zeiten unſer groͤßtes 
Anliegen iſt, eure geneigte Aufmerkſam⸗ 
keit, Andaͤchtige und Geliebte Gottes! 
Ohne Zweifel werdet ihr damit meiner 
Schwachheit zu Huͤlfe kommen. 


Di abet / mein Gott / ſeegne dieſen Vortrag! 


Laß uns dadurch recht rege gemacht werden / 
zu trachten nach dem / vas droben iſt / zu ſchaffen / 
daß wir ſelſg werden! O laß uns von dieſer 
Stunde einſt noch viele Früchte in der ſeligen 
Ewigkeit erudten. Erhoͤre uns alſo / wenn wir 
in herzlicher Andacht / in wahrer Demuth / und 
im Glauden an dem Namen deines lieben Soh⸗ 
nes / unſers Hohenprieſters / vor dir raͤuchern und 
beten: Vater Unſer / ve. 


| Text. 

Ebr. 4, 9. 10. 11. 
Darum iſt noch eine Ruhe 
por: 
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vorhanden dem Volke Got⸗ 
tes. Denn, wer zu feiner 
Ruhe kommen iſt, der ruhet 
von ſeinen Werken, gleichwie 
Gott von ſeinen. So laſſet 
uns nun Fleiß thun, einzukom⸗ 
men zu dieſer Ruhe, auf daß 
nicht jemand falle in daſſelbi⸗ 
ge Exempel des Unglaubens. 


Laſſet uns aus dieſen Worten betrachten: 
Die hoͤchſtvollkommene Ruhe 


der Seligen. 


Ich will, nach Anleitung unſeres Textes, 
1) Von der Gewißheit und Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben reden. 
Es iſt noch eine Ruhe vorhan⸗ 
den # » » z gleichwie Gott von 
feinen, ! 
und hernach er 
2) zeigen, mit was Ernſt wir fol 
che Ruhe ſuchen ſollen. 
So laſſet uns nun Fleiß thun, 
einzukommen zu dieſer Ruhe. 


Meine 
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Meine Freunde! was wird es ſeyn, 


die hoͤchſte Ruhe zu wiſſen, und doch kein 


Ebr. 47 5. 


5 FOR» 
N 2 9. 7. 


Theil daran zu haben. Freylich, ihr 
habt recht: Der Himmel iſt das Para⸗ 
dies, der Ort der Ruhe, der Schoos 
Abrahams. Aber laſſet uns doch auch 
Fleiß thun, dahin einzugehen. 
ch / allerheiligſler Jeſu / wecke uns hierzu auf! 
laß uns den Tod des Gerechten ſlerben / da⸗ 
mit wir ewig bey dir leben moͤgen! Erhoͤre uns 
um deiner hochbeiligen Wunden willen! Amen. 


Abhandlung. 
Er ſter Theil. 
A dachte und geliebte Freunde, in⸗ 
ſonders hochgeehrteſte Trauerver⸗ 
ſammlung! Gott hat ſeinen Kindern ei⸗ 
ne vollkommene Ruhe zubereitet. Die⸗ 
ſen wichtigen Satz halten uns die Wor⸗ 
te unſers Textes deutlich fuͤr. Darum 


iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Vol. 


ke Gottes. Wenn der heilige Apoſtel 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, die glaubigen 
Ebraͤer hiervon überführen will; fo wei⸗ 
ſet er ſie auf jene Verheißung, ihren Vaͤ⸗ 
tern geſchehen. Dieſe kamen nicht zur 
Ruhe: denn ſie glaubeten nicht. Gleich⸗ 
wol beſtimmte Gott abermal einen Tag, 


und ſagte vierhundert Jahr hernach, 


durch David: Heute, ſo ihr meine 
Stimme 
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Stimme hoͤret; ſo verſtocket euere 
Zerzen nicht. Was bedeuten dieſe 
Worte? Die Ruhe Canaans war vers 
ſcherzet. So mußte auch die Drohung 
in ihre Erfüllung gehen: Sie ſollen nicht 
zur Ruhe kommen. Und dennoch erge⸗ 
het eine neue Einladung Gottes an die 
Menſchen: Heute, ſo ihr ſeine Stimme 
höret, fo verſtocket eure Herzen nicht. 
Darum muß noch eine Ruhe vorhanden 
ſeyn dem Volke Gottes. Sehet, das iſt 
in wenigen Worten der Beweiß des Apo⸗ 
ſtels, den er uns im vorhergehenden um⸗ 
ſtaͤndlich vortraͤget. 


Hiervon koͤnnen uns nun auch ande⸗ 
re Schriftſtellen uͤberfuͤhren. Jeſaias 
ſaget, das Volk Gottes werde wohnen 
in Haͤuſern des Friedens, in ſichern Ief. 
Wohnungen, in ſtolzer Ruhe. Und in 
der geheimnißvollen Offenbarung des 
Evangeliſten und Apoſtels Johannis, 
ſpricht der Geiſt von denen Gerechten, 
daß ſie ruhen werden von ihrer Arbeit. 
Es erhellet auch aus den lieblichen Na⸗ 
men, womit die Beſchaffenheit des ewi⸗ 
gen Lebens angezeiget wird: denn es 
wird des Vaters Hauß, das himmliſche Joh n, 
Vaterland, das Ende des Glaubens, 15 110 
und die Seit der Erquickung, genannt: het. . 
i Apoſtelg. 


Leichenpred. ate Th. M Dieſe 
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Dieſe Ruhe ſelbſt iſt nichts anders, 
als jener ſelige Zuſtand der abgeſchiede⸗ 
nen Seelen der Gerechten, da ſie ſich bey 
Gott befinden. Sie beſtehet in einer 
völligen Befreyung von allem Jammer, 
und dem vollkommenſten Beſitz der hoͤch⸗ 
ſten Güter. Ihre Beſchaffenheit md» 
gen wir am beſten aus unſerm Leichen⸗ 
tert kennen lernen. Denn, wer zu ſei⸗ 
ner Buhe kommen iſt, der ruhet von 
ſeinen Werken, gleichwie Gott von 
ſeinen. 


Ach, Freunde! in dieſem muͤhſeligen 
Leben iſt keine Ruhe; da find mancher⸗ 
ley und unzählige Werke, welche den ed⸗ 
len Geiſt ermuͤden. Es gibt Suͤnden, 
die uns druͤcken und aͤngſten; boͤſe Luͤſte, 
die wider die Seele ſtreiten; viele 
Schwachheiten und Gebrechen, die uns 
oftermalen zur ſchweren Laſt werden. 
Es gibt Aergerniſſe und Anfechtungen, 
Spott, Zungenmord, und Verachtung 
vor der Welt, die hart zuſetzen. Da 

ſind feurige Pfeile des Boͤſewichts, die 
wir abwenden ſollen; da ſehen wir ſo 
manche muthwillige, frevelhafte Beleidi⸗ 
gungen Gottes, die uns ſo wehe thun, 

. 119 / daß wir klagen muͤſſen: Meine Augen 

136. fließen mit Waſſer, daß man deine Ge⸗ 
fee nicht halt. Da fehler es uns an 
Eifer, 
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Eifer, Vermoͤgen, und Kraft, Gutes zu 
thun, worüber wir ſeufzen: Der Geiſt Matth. 
iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Wollen habe ich wol, aber Vollbrin⸗ Röm. / 
gen das Gute finde ich nicht. Bald 
will uns die Geduld ermangeln, die Hoff? 
nung verſchwinden, und unſer Glaube 
ſtoͤßet an gefaͤhrliche Klippen. Bald 
leben wir in einer Familie, die von ſo 
manchen Ungluͤcks- und Trauerfaͤllen 

hart getroffen wird. Bald ſehen wir 
einen Vater, der fuͤr Herzeleid in die 
Grube fahren will. Bald eine Mutter, 

an deren Bruſt der Kummer naget. 
Bald Kinder, Geſchwiſter, und lieben 
Freunde, die auf einem harten Siechbet⸗ 

te liegen, oder ſonſt vom Jammer be⸗ 
ſchweret ſind. Die Triebe, die Gott in 

uns geleget; die Baͤnder, mit welchen 

uns ſeine Hand untereinander verbunden 

hat, machen, daß wir bey ſolchem Schmerz 

und Fall unſerer Geliebten weinen. 
Wir wenden, ſolange wir ſie bey uns 
haben, einen Theil unſerer Sorgen auf 

ihre Wohlfahrt. Sehet, alſo wird der 
unſterbliche Geiſt mit vielen quälenden 
Gedanken und bangen Bekuͤmmerniſſen 
beunruhiget! 


Von dem allen aber, o meine Lieben! 
ſind wir im Himmel befreyet. Es iſt 
M' 2 noch 
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noch eine Ruhe uͤbrig dem Volke Got⸗ 
tes. Eine Ruhe von allen dieſen Wer⸗ 
ken; von der Suͤnde: denn, hier wohnet 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Und wir 
werden leben als die Heiligen des Hoͤch⸗ 
ſten immerdar. Eine Ruhe vom Sa⸗ 
tan. Eine Ruhe von Laͤſterern und 
Feinden, von Ungeduld, Zweifel, und 

Oſſenbar. Mißtrauen: denn, nichts Unreines darf 

J. zu dieſem heiligen Tempel Gottes nahen. 
O angenehme und ſelige Ruhe!. 


Im Himmel wird man alles Jam⸗ 
mers vergeſſen; kein Hunger, kein Durſt, 
keine Bloͤße, kein Unglück wird uns mehr 
zaghaft machen. Denn, da wird kein 

Cap. 21/3. Geſchrey, kein Seufzen, da werden keine 

Thraͤnen mehr ſeyn, das Lamm mitten 

im Stuhl wird ſie von unſern Augen ab⸗ 

Jeſ. 60 wiſchen. Man ſoll keinen Frevel mehr 

18. hoͤren in deinem Lande, noch Schaden, 

oder Verderben in deinen Graͤnzen, ſon⸗ 

dern deine Mauren, o himmliſches Jeru⸗ 

ſalem! ſollen Heil, und deine Thore Lob 

heißen. O entzuͤckende, herrliche Stil⸗ 

le! ſanfte Ruhe! Mein Gott, erhalte 

unſern Gang auf dem Wege des Frie⸗ 

dens, und laſſe uns einſt zu dieſer Ruhe 
gelangen! 2 

Bey dieſer Befreyung von allem Ue⸗ 

bel, befindet ſich auch ein NER 

er 
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der vollkommener Genuß der alleran⸗ 
nehmlichſten Guͤter. Ach, welch ein 
Vergnuͤgen wird es ſeyn, die praͤchtigſten 
Zeichen der ſeligen Gegenwart Gottes zu 
empfahen! Dich, o Gott, in deinem Lich⸗ 
te zu ſchauen, dir und deinen Engeln aͤhn⸗ Joh. z / 
lich zu ſeyn; welch himmliſches Ver⸗ Matth. 
gnügen, in deinem Schooße zu ruhen, 22 30. 
mit dem innigſten Wohlgefallen an dei⸗ 
nen Vollkommenheiten; welch großes 
Vergnuͤgen, dich, Gottmenſchen, Erloͤſer 
Jeſum Ehriſtum, in deiner Herrlichkeit 
zu ſehen, und wahrzunehmen, daß man 
in dein Bild verklaͤret worden; o welch 
erhabenes Vergnuͤgen, den heiligen Geiſt 
vom Vater und Sohn ausgehen und auf 
uns ruhen ſehen! Ja goͤttliches Vergnuͤ⸗ 
gen, das ewige verehrungs- und anbe⸗ 
tungswuͤrdige hohe Geheimniß der Drey⸗ 
einigkeit mit einem verklaͤrten Verſtande 
zu betrachten. Jetzo iſt unſer Wiſſen ı Cor. 13, 
Stückwerk; wenn aber kommen wird 9 10. 
das Vollkommene, fo wird das Stuͤck⸗ 
werk aufhoͤren. 

Es iſt noch eine Ruhe uͤbrig dem 
Volke Gottes. Die Heiligen treten in 
eine Verbindung mit allen Buͤrgern des 
Himmels, mit den Engeln des Herrn, 
und mit den heiligen Vaͤtern, mit den 
Propheten und Apoſteln, und mit allen 

M 3 Freun⸗ 
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Freunden Jeſu. Wie froͤlich wird ſich 
es in dieſer Geſellſchaft ruhen? Welche 
Erquickungen werden das ſeyn, mit ſo 
edlen Freunden an einem Tiſche zu ſitzen, 
mit ihnen von einem Brode zu eſſen, und 
mit ihnen an einerley Verheißung Theil 


7. 36/9, zu haben: Du traͤnkeſt fie mit Wol. 


luſt, wie mit einem Strom, ſie werden 
trunken von den reichen Gütern deines 
Hauſes. Fuͤrwahr eine herrliche Ru⸗ 
he! Denn, eine ſo auserleſene Freund⸗ 
ſchaſt iſt ein Schatz uͤber alle Schaͤtze. 
Ja, ja, ihr Seligen, das, das macht ein 
ruhiges Herz, wenn man mit jenen eng⸗ 
liſchen Zungen ſich beſpricht. Da ruhet 
ſichs wohl, wo man jene Gott lobende 


Stimmen, jene Lieder, und jene Harfen⸗ 


und Saitenſpiele, hoͤret. 


Allein, laſſet uns dieſes uͤberhaupt 
von der Ruhe der Kinder Gottes genug 
geſaget ſeyn, und betrachtet ſie naͤher 
nach ihrer Vollkommenheit. Sehet, 
wie ſie der Zeuge Jeſu mit der Ruhe Got⸗ 


tes vergleichet, und dadurch den Vorzug, 


die Groͤße dieſer Ruhe behauptet. Er 
ſpricht: Gleichwie Gott von ſeinen 
Werken ruhet. Auf was fuͤr Werke 
er hier vornemlich fein Abſehen gerichtet, 
habe, das erhellet aus dem vorhergehen⸗ 
den dritten und vierten Vers: Ulnd 

zwar, 
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zwar, da die Werke von Anbeginn der 
Welt gemacht waren, ſprach er an ei⸗ 
nem Grte von dem ſiebenden Tage al⸗ 
jo: Und Gott ruhete am ſiebenden Ta» 
ge von allen feinen Werken. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, die Verbindung, wel⸗ 
che hier der Mann Gottes macht, ſcheint 
etwas dunkel. Allein, leſet ſie mit dem 
vorhergehenden und nachfolgendem; ſo 
werdet ihr finden, daß er die Ruhe Got⸗ 
tes, als ein Vorbild der Ruhe Canaans, 
der geiſtlichen Ruhe in der Kirche, und 
denn vorzüglich von der hoͤchſtvollkom⸗ 
menen Ruhe des Himmels vorſtellet. 
Laſſet uns jetzo diß Bild blos in Abſicht 
auf das leztere betrachten, als womit 
wir uns in dieſem Vortrag beſchaͤftigen. 


Es iſt hier zufoͤrderſt noͤthig, daß 
man ſich einen rechten Begriff von der 
Ruhe Gottes, des allmaͤchtigen Schoͤ⸗ 
pfers, mache, von dem ihr hoͤret, daß er 
am ſiebenden Tage von allen feinen Wer⸗ 
ken geruhet habe. Niemand bilde ſich 
ein, als wenn Gott uͤber der Schoͤpfung 
ſeiner Werke muͤde und matt geworden 
waͤre, und daher, um ſich zu erholen, ge⸗ 
ruhet habe. Hinweg mit dieſem groben 
Begriffe! denn das wäre warlich eine 
ſehr große Thorheit zu nennen, wenn 
man der Allmacht eine Ohnmacht, und 

M 4 dem 
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dem allgewaltigen Arm Gottes eine 
Schwaͤche beylegen wollte. Sollte der 
Herr Zebaoth müde werden, der die Eins 
de der Erden geſchaffen hat? Auch ruhe⸗ 
te er nicht, wie ein Kuͤnſtler, der, wenn er 
ein Werk verfertiget hat, ſo laͤßt ers lie⸗ 
Joh. gen, und geht davon. Nein! Mein 
Vater, fagt Chriſtus, wirket bißher, und 
ich wirke auch. Dieſes ſtete Wirken 
Gottes wird ſonſt die Erhaltung der 
Creaturen, oder die Vorſehung Gottes, 
genannt. Gott ruhet, das heißt alſo 
ſoviel, er hoͤret auf eine Welt zu ſchaffen. 
Ss 1s. Wie etwa das Wort vom Manna vor⸗ 
kommt, da es nun aufhörete, als die 
Iſraeliten von dem Getraide des Landes 
aſſen. Ruhen heißt auch, ſich erfreuen, 
ergoͤtzen, und ſo ſoll das Ruhen Gottes 
ſeine Freude andeuten, welche er uͤber 
ſeinen Geſchoͤpfen hatte, da er ſie anſahe, 
und ſprach: Es iſt alles ſehr gut. Es 
ſoll andeuten diejenige Zufriedenheit, die 
Gott in ſich ſelbſt hat; da er in ſeinen 
herrlichen Vollkommenheiten mit dem 
hoͤchſten Wohlgefallen ruhet, und in ſol⸗ 
cher Zufriedenheit, weder durch innerli⸗ 
che Uneinigkeit ſeiner Eigenſchaften, noch 
durch etwas, außer ihm kan geſtoͤret wer⸗ 
den, daß demnach die Ruhe Gottes nichts 
anders iſt, als ſeine Seligkeit. 


Nun 
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Nun wird es leicht zu verſtehen ſeyn, 
was das heiße: Die Gerechten ruhen 
von ihren Werken, gleichwie Gott von 
ſeinen. Ich habe oben geſagt, von was 
fuͤe Werken die Kinder Gottes ruhen 
werden. Wie alſo Gott am ſiebenden 
Tage von allen ſeinen Werken ruhete, 
das iſt, aufhoͤrte neue zu ſchaffen; alſo 
hoͤret auch der Selige auf von den Suͤn⸗ 
denwerken. Er hat des Suͤndigen voͤl⸗ 
lig ein Ende gemacht, das ihm bis da⸗ 
her noch anklebte. Dieſe Vergleichung 
iſt dem Innhalte unſers Textes ganz ge⸗ 
maͤs. Denn, weil die Väter unglau⸗ 
big waren, und von Suͤnden nicht ab⸗ 
gelaſſen; ſo hieß es: Sie ſollen meine 
Ruhe nicht haben. Ihre Suͤnden 
machten, daß von ihnen nicht konnte ge⸗ 
ſagt werden: Sie ruhen von ihren Wer⸗ 
ken, wie Gott ruhet von ſeinen. Wie 
aber Gott von allen ſeinen Werken ru⸗ 
hete, nach dem vierten Vers, alſo auch 
der Selige. Er ruhet von den leibli⸗ 
chen Werken, da er für feinen Unterhalt 
ſorgen, und ſich oft kuͤmmerlich naͤhren 
mußte. Er ruhet von allem Streit mit 
dem Satan, der Welt, und den Luͤſten. 
Alle ſeine Leiden und Truͤbſal, ja, alle 
ſeine Arbeit, iſt kommen zu einem ſeligen 
Ende. Und, wie Gott das Ende ſeiner 
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Werke eine herzliche Freude war; ſo 
freuet ſich auch der Selige über das En⸗ 
de aller ſeiner Arbeit, er jauchzet und 
freuet ſich, daß er überwunden. End⸗ 
lich, wie Gott in ſeinen Vollkommenhei⸗ 
ten mit dem hoͤchſten Wohlgefallen ru⸗ 
het; fo ruhet auch der Selige in feinen. 
erlangten Vollkommenheiten mit der in⸗ 
nigſten reinſten Luſt; doch aber ammei⸗ 
ſten in denen Vollkommenheiten Got⸗ 
tes, denen er die ſeinen zu danken hat, 
und durch deren Anſchauen ſie ein ſtetes 

Zuwachſen bekommen. Nun urtheilet, 
andaͤchtige Zuhoͤrer! ob die Ruhe der 
Seligen nicht eine hoͤchſtvollkommene 
Ruhe ſey, da ſie einem ſo erhabenen Ori⸗ 
ginal aͤhnlich ſiehet. Wie Gott ruhet, 
ſo ruhet der Selige. 


Zweyter Theil 


olget dem Apoſtel des Lammes weiter 
in ſeiner vorzuͤglich ruͤhrenden Be⸗ 
trachtung, und lernet die ſchoͤne und uns 
nothwendige Ermunterung, die er dar⸗ 
aus herleitet: So laſſet uns nun Sleiß 
thun, einzukommen zu dieſer Ruhe. 
Die Ruhe Canaans konnten diejenige 
nicht erlangen, welche nachlaͤſſig in den 
Geboten des Herrn gewandelt, und wi⸗ 
der ihn gemurret hatten. Ach, wie er 
en 
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len denn wir, die wir gleicher Sünde 
ſchuldig ſind, zur vollkommenen Ruhe 
der Auserwaͤhlten gelangen! Darum 
laſſet uns Fleiß thun, einzukommen zu 
dieſer Ruhe. Irdiſche Menſchen, mit 
was Fleiß und Muͤhe ſtrebet ihr nach 
den Schaͤtzen dieſer Erden! Mancher 
lauft darnach die halbe Welt aus; da 
iſt ihm nichts zu ſauer und verdruͤßlich; 
keine Hinderniß zu groß, er ſucht ſie zu 
überwinden. Wie mancher waget ſein 
Leben, und verlieret es bey der Perlenfi⸗ 
ſcherey? Ach, wie groß iſt das Beſtre⸗ 
ben, und die Arbeit, einen ſehnlich ge⸗ 
wünſchten Schatz zu uͤberkommen! Al 
lein, ſagt Menſchen, was es euch hilft, 
wenn ihr nun die wirkliche Beſitzer von 
großen Reichthuͤmern geworden ſeyd? 
O in den Guͤtern der Welt wird vergeb⸗ 
lich die wahre Ruhe geſucht! Denn, 
troͤſtet euch einmal damit, wenn euch 
Gott eine Sterbedrüfe anhaͤnget; troͤ⸗ 
ſtet euch damit, wenn ihr in Seelennoth 
gerathet; wenn das Gewiſſen aufwacht; 
wenn euch Satans Engel mit Faͤuſten 
ſchlaͤget; wenn euch die Welt, euere 
Freunde, und euer eigener Leib, verlaſſen, 
indem euere Seele davon muß. O der 
leidigen Troͤſter! Nun, ſo laſſet uns 
denn beſſere Schaͤtze ſuchen, die der 10 0 
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nicht friſſet, und denen die Diebe nicht 
nachgraben. Laſſet uns Fleiß thun, 
einzukommen zu dieſer Ruhe. Laſ⸗ 
ſet uns keine Muͤhe zu verdruͤßlich ſeyn, 
die wir nicht gerne uͤbernehmen wollten, 
ein ſo edles, unſterbliches Kleinod des 
Himmels zu erhalten. Laſſet uns Buſe 
thun, und denn mit einer chriftlichen 
Standhaftigkeit und Heldenmuth gegen 
die Feinde unſerer Zufriedenheit und die 
Stoͤrer unſerer Ruhe kaͤmpfen, daß wir 
große Siege davon tragen. Ja, ihr 
ungeſtuͤme Leidenſchaften, aufruͤhreriſche 
Begierden, Fuͤrſt der Finſterniß, Diener 
der Welt, euch kundigen wir den Krieg 
an; wider euch wollen wir ſtreiten; auf 
eure Niederlage wollen wir unſere Ruhe 
gruͤnden. Der Herr gebe uns Gluͤck 
zum Streit! Meine geliebteſte Zuhoͤrer! 
ſo wollen wir alſo ſchaffen, daß wir ſe⸗ 
lig werden. 


Doch, laſſet uns hier wohl merken, 
daß wir den Gnadenbeyſtand Gottes, 
und die Ausrüftung mit feiner Kraft, aus 
der Höhe hochvonnoͤthen haben, wenn 
wir zu jener hoͤchſtvollkommenen Ruhe 
eingehen wollen. Der Fuͤrſt der Fin⸗ 
ſterniß widerſetzet ſich gewaltig unſerer 
Ruhe, und was das ſchrecklichſte iſt, fo 
uͤberfaͤllt er das Herz manchmal mit 55 

nerli⸗ 
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nerlichen heimlichen Verſuchungen. 
Was iſt hier zu thun, damit wir nicht 
verderben, und ewig in Unruhe bleiben? 
Haltet euch deſto veſter in glaubiger Zu⸗ 
verſicht an Jeſum, euren Seelenfreund, 
der ſtaͤrker iſt, als alle euere Feinde; bit⸗ 
tet ihn mit Thraͤnen um ſeine Huͤlfe und 
Beyſtand. O hilf, Jeſu, liebſter Hei⸗ 
land, wir verderben! Ach, lehre unſere 
Hände ſtreiten, und unſere Faͤuſte krie⸗ 
gen! Zeuch vor uns her im Streit, ſo 
wollen wir in deinem Namen Thaten 
thun; und dir ewig lobſingen, wenn wir 
nun vom Streit zum Sieg, von der Un⸗ 
ruhe zur Ruhe, eingehen. 


Sollen wir Fleiß thun, einzukom⸗ 
men zu dieſer Ruhe, ſo laſſet uns ferner 
allezeit wachen. Wie leicht uͤberman⸗ 
net ein Feind den andern im Schlaf, und 
wie gefährlich iſts für eine Seele, wenn 
ſie in den geiſtlichen Schlaf und in fleiſch⸗ 
liche Sicherheit verſinket. Man iſt aber 
alsdenn wachſam, wenn man eine ge⸗ 
naue Aufſicht hat auf alles, was ſich in 
und außer uns begibt, ob es der Seelen 
Nutzen oder Schaden bringen kan. 
Dieſe geiſtliche Wachſamkeit muß euch 
vorſichtig und klug machen, daß ihr eue⸗ 
re Veſtung bewahret, daß ihr Glauben 
haltet, daß ihr den engen ſchmalen Weg 

nicht 
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nicht verſaͤumet, oder davon abweichet, 
den Weg, der zum ewigen Leben fuͤhret. 
Moͤchten wir alſo allen Schlummer und 
Traͤgheit meiden. Moͤchten wir doch 
bereit ſeyn, wenn wir nun abgerufen 
werden, der Stimme: Beſtelle dein 
Hauß, denn du mußt ſterben! ohnver⸗ 
zagt und mit Freudigkeit zu folgen. 


Sollen wir Fleiß thun, einzukommen 
zu dieſer Ruhe; fo laſſet uns die Sünde 
fliehen. Dieſe hielte eben jene Vaͤter 
davon ab, wie der Apoſtel vor unſerm 
Leichentext berichtet: Denen, die da ſuͤn 
digten, ſchwur er, daß ſie nicht zu fer 
ner Ruhe kommen ſollten. Wie kans 
auch anders ſeyn? Die Gottloſen haben 
keinen Frieden, oder Ruhe, ſpricht der 
Herr. So huͤtet euch demnach fuͤr allen 
Suͤnden wider das Gewiſſen. Wan⸗ 
delt als die Weiſen, und nicht als die un⸗ 
weiſen. Ja, ſehet zu, thut rechtſchaffe⸗ 
ne Fruͤchte der Buſe. 


Ich will euere Aufmerkſamkeit, die 
ihr mir bis hieher habt goͤnnen wollen, 
nicht ermuͤden, mit einem weitern Unter⸗ 
richt, von dem Fleiß, mit welchem wir 
trachten ſollen, einzukommen zu dieſer 
Ruhe. Wer ein wahrhaftes Verlan⸗ 
gen nach derſelben traͤget, der wird das 

uͤbrige 
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übrige leicht erſetzen koͤnnen, was ich et⸗ 
wa nicht genugſam vorgeſtellet habe. 
Moͤchten wir nur alle einen recht ernſtli⸗ 
chen Anfang dieſer ſeligen Bemuͤhungen, 
die hoͤchſtvollkommene ewige Ruhe zu 
erlangen, machen, wir wuͤrden bald zu 
mehrerer Erkenntniß bey der Uebung 
kommen, und der Geiſt Gottes wuͤrde 
uns ſelbſt leiten und fuͤhren. Sehet 
dabey auf jene Exempel gottſeliger Per⸗ 
ſonen, die bereits vor euch hergegangen 
ſind; auf das Exempel Abrahams, der 
vor Gott wandelt und fromm bleibt; 
auf das Beyſpiel Moſes, der die Reich⸗ 


thuͤmer Egyptens verachtet, und dem 


Rufe Gottes folget; auf das Beyſpiel 
Pauli, und anderer Geliebten Gottes, 
und laſſet uns ihrem Exempel folgen. 
Vor allen aber laffet uns in Jeſu aller⸗ 
heiligſte Fußtapfen treten. Laſſet uns 
allezeit auf ihn ſehen, als der da iſt der 
Anfaͤnger und Vollender des Glaubens. 


Anwendung. 
So habe ich demnach vor dieſer hoch- 
anſehnlichen Trauerverſammlung 
vorgeſtellet, die hoͤchſtvollkommene Ruhe 
der Seligen. Ich gab ſie euch vor das 
erſte nach ihrer Gewißheit und Beſchaf⸗ 
fenheit zu betrachten, und zeigte hernach, 
mit 


Oſſenbar. 
Joh. 2, 
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mit was Ernſt wir ſolche ſuchen ſollen. 
O möchte doch das Bild dieſer hoͤchſt⸗ 
vollkommenen Ruhe eurem Gemüthe 
ſtets gegenwaͤrtig ſeyn, und euch allezeit 
in den Gedanken liegen! Wie behutſam 
würdet ihr alsdenn auf euren Wegen 
gehen? Mit was Fleiß würdet ihr da 
trachten nach der Ruhe des ſeligen Vol⸗ 
kes Gottes? O liebenswuͤrdige Ruhe, 
vergeſſe ich dein, ſo werde meiner Rech⸗ 
ten vergeſſen! 


Moͤchte ich heute ſo gluͤcklich ſeyn, 
und jenen Vorhang wegnehmen koͤnnen, 
der euch hindert, den Ort der Verklaͤrten 
Ruhe zu ſehen; ſo würde ich mich auf 
einmal meiner Pflicht auf das beſte ent⸗ 
ledigen, die ich heute auf mich genommen 
habe. Ich wuͤrde euere Herzen mit den 
erhabenſten Gedanken und mit lauter 
himmliſchen Begierden erfuͤllen, und das 
iſt das Amt eines Dieners an dem Evan⸗ 
gelio Jeſu Chriſti. 


Sie, mein geliebteſter Herr Amts . 
bruder, und ihr leidtragendes Hauß, 
nebſt allen, die jener erblaßten Leiche in 
Traurigkeit und Wehmuth nachſehen, 
wuͤrde ich mit dem lebhafteſten Nach» 
druck aufrichten, wenn bey den Worten: 
Bomm, ich will dir das Weib zeigen 

ie 
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die Braut des Lammes » » = der Him⸗ 
mel ſich aufthaͤte, und ſie an jenem 
Baum des Lebens, vor dem Stuhl des 
erhoͤheten Lammes, unfere felige Jung. 
fer Muͤllnerin, in ihrer himmfiſchen 
Klarheit, in weißer Seide, und in der 
ſtolzen Ruhe erblicken ſollten! Ach, 
großer Gott, welche angenehme Veraͤn⸗ 
derung wuͤrde ich bey dieſer Trauerver⸗ 
ſammlung wahrnehmen Die 
Trauergeiſter wuͤrden weichen; ihr Mund 
würde voll Lachens, und ihre Zunge voll 
Ruͤhmens werden. Allein, verzeihen fie 
mir, leidtragende Freunde! ſie ſind wirk⸗ 
lich dieſem veränderten Zuſtande nahe 
kommen. Denn, ſie ſind im Glauben 
überzeugt von der hoͤchſtvollkommenen 
Ruhe der Kinder Gottes, zu welcher uns 
ſere ſelige Jungfer Mitſchweſter einge⸗ 
gangen iſt. So haben ſie auch die 
Hoffnung, ſolche nach einem geringen 
Zeitlauf wieder zu ſehen, und mit ihr 
ewig bey Chriſto zu ſeyn. Denn, es 
wird der Erloͤſer bald kommen, und ſie 
auch abholen. Bis dahin aber tröften 
fie ſich feiner Verheißung, und gründen 
ihren Glauben und Hoffnung auf fein 
hohesprieſterliches Gebet: Vater, ich gaz. 17, 
will, daß, wo ich bin, auch die bey mir 2 
ſeyn, die du mir gegeben haft, daß fie 
Leichenpred. azterCh. N mei · 
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meine Herrlichkeit ſehen, die du mir ge 
geben haſt. Bis dahin laſſen ſie uns 
alles Anliegen auf den Herrn werfen, und 
dulden den zeitlichen Verluſt und die Ab⸗ 
weſenheit unſerer Geliebten. Bis da⸗ 
hin laſſen fie uns auch nur von der ſeli⸗ 
gen Jungfer Mitſchweſter Abſchied neh⸗ 
men. So lebe denn wohl, innigſtge⸗ 
liebte Seele! Lebe wohl, du Braut des 
Lammes! Lebe wohl, herzlichgeliebteſte 
Tochter! Lebe bey dem dreymal ſeligen 
Gott, unter der verherrlichten Schaar, 
die durch das Blut des fuͤr uns auf Gol⸗ 
gatha getoͤdteten Lammes überwunden 
haben! Erndte die Früchte deiner Treue, 
und freue dich des Lohnes deiner Froͤm⸗ 
migkeit, und deines Glaubens. Genieße 
nach deinen uͤberſtandenen Anfechtun⸗ 
gen, und Leiden, nach Schmerzen und 
Tod, die Ruhe des Volkes Gottes. Ge⸗ 
nieße den koſtbaren Vorſchmack derjeni⸗ 
gen hohen Herrlichkeit, welche dir am 
Tage der Offenbarung Jeſu Chriſti wird 
beygeleget werden, wenn du, in einem 
verklaͤrten Leibe, zur Rechten des Erloͤſers 
ſtehen, und mit ihm und allen ſeinen 
Auserwaͤhlten den neuen Himmel ein⸗ 
nehmen wirſt. Wir ſehen dir nach, wir 
folgen dir in beharrlichem Glauben, auf 
dem Pfade, worauf du zur Ruhe der 
2 Gerech⸗ 
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Gerechten eingegangen biſt. Ja, ja, 
wir wollen darnach ringen, daß wir von 
dem Herzoge der Seligkeit aufgenom⸗ 
men werden, und dich in den Auen des 
Himmels wieder umarmen moͤgen; da 
werden wir ewig beyſammen bleiben. 


Nun der Herr Zebaoth erfuͤlle unſe⸗ 
re Herzen mit heiligen Gedanken, und 
himmliſchen Begierden, auf daß wir ſie 
ohne Unterlaß da hinein ſchicken, wo wir 
ewig wuͤnſchen zu ſeyn. Er laſſe bald 
ſeine glaubige Schafe, aus allen Zungen 
und Völkern, eingehen, damit wir ihn, 
mit einem Munde loben und anbeten. 
Ihm, unſerm großen Gott, dem Vater, 
Sohn, und heiligen Geiſte, ſey Ehre, 
Lob, und Herrlichkeit, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Halleluja! 


O Herr des bebens / ewiger und allwaltender 
Gott! der du in allen deinen Gerichten 
weißlich handelſt / und alles wohl macheſt / was 
du thuſt. Wir werfen uns vor dem Throne dei⸗ 
ner Herrlichkeit nieder / und beten dich über den 
Werken Deiner Reglerung und Vorſehung in tiefs 
ſter Demulh an. Ach / berwirf nicht das ſchwa⸗ 
che Opfer ber ehrerbletigſten Dankbarkeit / wel⸗ 
ches unfere Seele dir darbringet / bis wir dich in 
deinem glaͤn tenden Reiche mit mehe Feuer der 
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Andacht erheben. Sey geprieſen / ſeh ewig vers 
herrlichet / mein Vater / für die uͤberſchwengli⸗ 
che Gnade und Treue / womit du uͤber unfere 
nun ſelige Mitſchweſter in ihrem ganzen Lehen 
gewaltet haſt. Dein Name fey gelobet / daß 
du ſie / von Kindes Beinen an / zu dir und in 
die Gemeinſchaft deines lieden Sohnes / en 
Herrn Jeſu Chriſti / gezogen haft, ir ſey 
Dank / für den graͤdigen Beyſland deines hei⸗ 
ligen Geistes / welchen du ihr durch den ganjen 
Lauf ihres Chriſtenthums erzeiget haſt. Dir 
ſey Ehre und Ruhm / daß du ſie im Leiden / und 
in Krankheit / ſtark gemacht hatteſt / als eine Juͤn⸗ 
gerin Jeſu Chriſti auszuhalten. Ja / ſey hoch⸗ 
geloder fuͤr die große Barmherzigkeit / womit du 
ihre Seele vollendet / und fie unter jene felige 
Jungfrauen aufgenommen haſt / die dem Lam⸗ 
me nachfolgen / wo es hingehet. Dir ſey des 

muͤthig Dank geſaget für die glaubige Hoff⸗ 
nung / womit wir dieſer Braut des Lammes 
nachſchen können. Wir wollen nun nach der 
ꝓflicht / die wir den Gliedern Jeſu Ehriſti ſchul⸗ 
dig finds die Hütte ihres beides in die Ruhe⸗ 
kammer des Grabes bringen; du aber / o all⸗ 
maͤchtiger Gott / wirft dieſelbe an jenem großen 
Tage wieder aufrichten / die Gebeine / Haut / 
und Adern / auf das neue zuſammenfuͤgen / und 
fie ahnlich machen dem verklaͤrten Leibe unſers 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti / nach der 
Wirkung / nach welcher du dir alle Dinge kanſt 


unterthaͤnig machen. Denn / fo nun der a 
deß / 
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deß / der Jeſum von den Todten auferwecket hat / 
in deinen Glaubigen wohnet; fo wirft du auch / 
der du unſern Erlöſer Jeſum Chriſtum von den 
Todten ausgeführet haſt / ihre ſterdliche Leider 
lebendigmachen / um deß willen / daß fein Geiſt in 
ihnen wohnt. 


Nachdem du auch / o du Gott alles Tro⸗ 
ſles / durch den frühen Hingang unferer ſeligen 
Mitſchweſler / ihre liebe Eltern tief gebeuget / 
und ihre Herzen hart verwundet haſt; fo wol⸗ 
leſt du fie kraͤftig wiederum aufrichten / heilen 
und troͤſten / daß fie rühmen muͤſſen: Wir hat 
ten viel Bekuͤmmerniß und Traurigkeit in uns 
ſerm Herzen; aber deine Lroͤſtungen / o Gott / 
etquickten uns. Ach Herr / unſer Vater / fie 
bedürfen deines Troſtes / da fie nach dreyen bei⸗ 
chen ihrer Kinder / nun auch den Leichnam ih⸗ 
rer erſigebohrnen Tochter vor ſich her in das 
Grab tragen ſehen. O regiere ihre Herzen / 
daß ſie deinen heiligen Willen in ehriſtlicher Ge⸗ 
laſſenheit erkennen / und ſich damit beruhigen / 
daß derſelbe an ihnen / und ihren enifchlafenen 
Kindern / vollbracht worden. Erfreue fie mit 
anderweitiger Gnade und Seegen in den Tagen 
und Jahren / von welchen fie ſagen: Sie gefal⸗ 
len uns nicht. Krone fie mit langem beben / und 
Geſundheit / und ſetze ihre noch uͤbrige Kinder 
zu einem unwandelbaren Zeichen deiner Gnade / 
die alles herrlich machet / bis du ſit endlich alle / 

N 3 ſamt 
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ſamt uns / zur beſtimmten Zeit wirſt heißen ein⸗ 
gehen zur ewigen Ruhe. 


Endlich fo wolſeſt du alle / die hier zugegen 
ſind / für aler ſtraͤflichen Unachtſamkeit / und lieb⸗ 
loſem Urtheil bey dem Leiden und dem frühen To: 
de deiner Kinder bewahren, O lehre uns viel, 
mehr bedenken / daß wir ſterden muͤſſen / auf daß 
wir klug werden. Ja / das wolleſt du in Gna⸗ 
den berleihen / um der heiligen verdienſtvollen 

Lelden / Todes und Auferſtehung unſers eis 
nigen Hohenprleſters und Vorbillers 
Jeſu Chriſti willen. 

Amen. 
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Daß es eine göttliche Wohlthat, 
daß unſer Leben kurz und 
boͤſe iſt, 


wurde 


in einer Leichenpredigt 
aus 1 Buch Moſe 47, 9. 


erwiefen 


von 


Herrn Joh. Chriſtian Hoffmann, 


Paſtore Sudfituto zu Stadtfeld. 


wi. 


Bes; e 
. Kane 


Vorrede 


ie Gewohnheit, Reden zum Lobe 

S der Verſtorbenen zu halten, iſt 
uͤberaus alt. Sie war aber in 
vorigen Zeiten blos auf ſolche Perſonen 
eingeſchrenkt, deren Leben merkwuͤrdig, 
und deren Verdienſte um die allgemeine 
Wohlfahrt des gemeinen Weſens eines 
dankbaren und unvergeßlichen Anden⸗ 
kens werth waren. Regenten, die ſich 
als Väter der Unterthanen liebenswuͤr⸗ 
dig gemacht; Feldherren, die die Frey⸗ 
heit ihrer Landesleute gegen feindliche 
Unterdruͤckungen vertheidiget; Männer, 
die ſich um die gute Einrichtung des 
Staates unſterblich verdient gemacht 
hatten, wurden nach ihrem bedaurens⸗ 
würdigen Abſterben mit Lobreden beeh⸗ 
ret: um, durch den Ruhm der Verſtor⸗ 
benen, lebendige Nacheiferer ihrer Tu⸗ 

genden und Verdienſte zu erwecken. 
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Ich weiß wol, daß durch die nieder⸗ 
traͤchtige Schmeicheley dieſe vortreffli⸗ 
che Gewohnheit im Fortgange ihre 
ruͤhmliche Geſtalt verlohren hat, da man, 

geblendet von dem hohen Stande der 
Abgelebten, und aus Ehrfurcht vor den 
—Anverwandten, auch wol ſolchen Ders 
ſonen Lobreden widmete, die ſich durch 
ihre Schandthaten zu blutdürſtigen Ty⸗ 
rannen und Scheuſalen des menſchlichen 
Geſchlechts gemacht hatten; und die al⸗ 
ſo blos ein abſcheuliches Gedaͤchtniß von 
ſich hinterließen. Es iſt nichts natürlis 
cher, als daß auf ſolche Weiſe Lobredner 
der Verſtorbenen eben ſo viel von ihrem 
Anſehen verlohren, als die errichtete Eh⸗ 
renſaͤulen, welche Wuͤrdigen und Un⸗ 
wuͤrdigen geſezt wurden. 

In unſern Evangeliſchen Kirchen iſt 
der Gebrauch der Leichenpredigten noch 
allgemeiner geworden: und beſonders 
in kleinern Gemeinden auf dem Lande 
wird faſt niemand zur Erde beſtattet, 
wobey nicht eine ehriſtliche Verſamm⸗ 
lung gehalten und eine heilige Rede ab⸗ 
geleget wird. ö 

Unterſuchen wir die Abſicht ſolcher 
Leichenpredigten: ſo kan ſelbige ohnmoͤg⸗ 
lich auf ein allgemeines Lob der Abge⸗ 
ſchiedenen gehen. Die wenigſten 855 

en 
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ben vielleicht ſo gelebet, daß ſie nach ih⸗ 
rem Tode Ruhm verdienen. Unwür⸗ 
dige zu preiſen, würde den Zuhörern aͤr⸗ 
gerlich und dem Prediger nachtheilig 
ſeyn, deſſen Vortrag von heiliger Staͤt⸗ 
te nur der Wahrheit geweyhet ſeyn ſoll⸗ 
te, mit jedermanns Erkenntniß aus Luͤ⸗ 
gen beſtünde, und ihn nicht nur in dies 
ſem Falle, mit allem Rechte, in den Ver⸗ 
dacht einer erkauften Schmeichley ſezte; 
ſondern auch ſeine Aufrichtigkeit, bey je⸗ 
desmaligem Vortrage goͤttlicher Lehren, 
zweifelhaftig machte. 


Laſterhafte nach ihrem Tode tadeln 
und ſchelten, wuͤrde zwar der Wahrheit, 
nicht aber der Klugheit, gemaͤs ſeyn. 
Der unſelig Erblaßte hoͤrt die Beſtra⸗ 
fungen ſeines ſchaͤndlichen Lebens nicht 
mehr, und iſt nun außer Stande, ſich zu 
beſſern. Seine hinterlaſſene Anver⸗ 
wandte, deren Bemühungen, ihn zu beſ⸗ 
fern, vielleicht vergeblich geweſen, wür⸗ 
den, durch die Aufdeckung der Schande 
ihres erbleichten Blutsfreundes, ohne ihr 
Verſchulden, beſchimpfet und betruͤbet: 
und den Feinden und Laͤſterern gaͤbe man 
Gelegenheit, ſich zu kuͤtzeln. So han⸗ 
delte alſo der eifernde Sittenlehrer wi⸗ 
der den bekandten Grundſatz der Klug⸗ 


heit, 
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heit, welcher böfe Nachreden von Abwe⸗ 
ſenden und Todten verbietet. 


Leichenpredigten haben demnach, wie 
alle Predigten, keine andere Abſicht, als 
die Erbauung der Zuhoͤrer. Man kan 
ſolches auch durch den Anblick des Or⸗ 
tes, wo ſie gemeiniglich gehalten werden, 
erkennen, welcher der Andacht gewidmet 
iſt. Nur muß der Vortrag beſonders 
den Umſtaͤnden gemaͤs eingerichtet ſeyn, 
und deſſen Hauptinnhalt dahin vornem⸗ 
lich ſehen, daß die Verſammlung, da⸗ 
von der groͤßte Theil durch einen Todes⸗ 
fall gerühret worden, durch Vorſtellun⸗ 
gen, die ihrer jetzigen Gemuͤthsverfaſſung 
ahnlich, von den kuͤnftigen und unver⸗ 
meidlichen Veraͤnderungen, zur Tugend 
und Gottſeligkeit ermuntert, und auf ih⸗ 
ren gewiſſen Tod und die wichtige Ewig⸗ 
keit vorbereitet werden. 


Diß wird auch allezeit meine vor⸗ 
nehmſte Abſicht ſeyn, ſo oft der Herr un⸗ 
ſers Lebens mir in meinem Amte Gele⸗ 
genheit gibt, bey dem Abſterben meiner 
Mitbruͤder zu predigen. Ich habe mir 
allezeit diß unverletzliche Geſetz vorge⸗ 
ſchrieben, keinen Unwuͤrdigen im Tode 
zu preiſen: aber auch keinen unordent⸗ 
lich Gelebten im Grabe zu ſchaͤnden; 

. ſon⸗ 
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ſondern das Urtheil dem, der da recht 
richtet, anheim zu ſtellen. Doch ſey es 
auch ferne von mir, daß ich nicht das 
Andenken der Gerechten bey uns im See⸗ 
gen erhalten ſollte. f 

Aus dieſem Geſichtspunkte will ich 
demnach eine jede Leichenpredigt von mir, 
betrachtet, und nach den angefuͤhrten Re⸗ 


geln beurtheilet haben. Und es iſt mir 


deſto angenehmer, daß ich den Anfang, 
bey einem ſelig verſtorbenen Kinde, heu⸗ 
te mache, deſſen kurzes Leben mir keinen 
Stoff, weder zum Loben, noch Dadeln, 
wenn ich auch wollte, gibt. Ich habe 
das Vertrauen zu den Eltern, daß ſie den 
fruͤhen Tod ihres Toͤchterleins fuͤr eine 
Wohlthat deßjenigen halten werden, der 
alles wohl machet. Sie wiſſen am be⸗ 
ſten, daß deſſen Vorſicht, in der beſtaͤn⸗ 
digen Kraͤnklichkeit dieſes Kindes, ein 
ſehr empfindliches Kreuz auf ihre Schul⸗ 
tern legte, welches nunmehro durch den 
ſanften Tod ihnen hinwiederum abge⸗ 
nommen wird. Er laſſe nunmehro auf 
dieſe Tage der Truͤbſal ihnen wiederum 
Freude erfahren: er erhalte ſie in ſeiner 
Gnade allezeit, damit ſie dereinſt ihr 
Kind vor dem Angeſichte des Allerheilig⸗ 


ſten wiederum finden moͤgen, wo ſie es, 


von allen Unvollkommenheiten befreyet, 
in 
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in ewiger Wonne erblicken, und dafuͤr 
ein unaufhoͤrliches Danklied ſingen 
werden. 

Uns allen aber werde bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die Erinnerung der Fluͤchtigkeit 
unſers Lebens recht lebendig, damit wir, 
von der Liebe des Irdiſchen abgezogen, 
einen Geſchmack an dem Himmliſchen 
und Unvergaͤnglichen bekommen mögen, 
und alſo uns in der Gnadenzeit, durch 
goͤttliche Kraͤfte geſtaͤrket, zum Genuß 
der wahren Seligkeit faͤhig machen. 
Herr, ſchenke uns diß einzige Nothwen⸗ 
dige, um Chriſti willen, in deſſen Namen 
wir jetzo glaubig beten: 

Vater Unſer ꝛc. ic. 


Text. 
1 Buch Moſe 47, 9. 


| Wem und boͤſe iſt die Zeit 
meines Lebens. 


Es wird nicht ſchwer fallen, den Grund 
von meiner Wahl dieſer abgeleſenen 
Worte zu errathen. Die Betrachtung 
des Kindes, welches wir heute zu ſeinem 
Grabe begleiten, deſſen Wallfahrt kurz 
und boͤſe war, erinnert mich an Jacobs 
Ausſpruch von feinem Lebenslauf. Nur 

vier 
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vier Jahr, und unaufhoͤrlich kraͤnklich 
gelebet haben, kan mit Recht eine kurze 
und boͤſe Wallfahrt heißen. Doch, 
wenn der Menſch am Rande der Ewig⸗ 
keit ſtehet, und die uͤberlebte Jahre mit 
Aufmerkſamkeit uͤberdenket: ſo wird ihm 
allezeit, wenn er auch hundert Jahre er⸗ 
reicht haͤtte, ſein Leben dennoch kurz und 
boͤſe ſcheinen. 

Meynen wir etwa darinne Schwie⸗ 
rigkeiten oder Widerſpruche mit Gottes 
Guͤtigkeit, welche uns das Beſte nur be⸗ 

ſtimmen kan, zu finden; ſo ſoll mein jez⸗ 
ziger Vortrag dieſelbe heben, und die 
Ehre Gottes retten: denn ich will zeigen: 


Vortrag. 
Es ſey eine goͤttliche Wohlthat, 
daß unſer Leben kurz und 
1) Gott macht es gut, daß unſer 
Leben kurz iſt. 
2) Gott macht es auch gut, daß 
unſer Leben bofe iſt. 


err! laß uns niemals bergeſſen / ſondern leh⸗ 

re uns bedenken / daß wir ſterben muͤſſen / 

daß unſer Leben ein kurzes Ziel hat: damit wir 
klug und ewig ſelig werden. Amen. d 
Ab⸗ 
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Abhandlung. 
Erſter Theil. 
Wenn wir die menſchliche Wuͤnſche 

nach der großen Furcht fuͤr dem 
Tode beſtimmen, ſo muͤſſen ſie auf ein 
‚sehr langes und wohl unaufhörliches Les 
ben auf Erden gehen, woraus eine nicht 
geringe Unzufriedenheit uͤber das zu kurz 
geſezte Ziel ihres Lebens nothwendig ent⸗ 
ſtehen muß. Dieſe Thorheit koͤnnte 
mit allgemeinen Gruͤnden, aus Gottes 
Weißheit hergeholet, beſtritten werden: 
weil felbige für uns nur allezeit das Bes 
ſte waͤhlet. Daher auch unſer kurzer 
Lebenslauf, der ſich, ohne unſere Will⸗ 
kuͤhr, nach dem Gutbefinden einer un⸗ 
endlichen Vorſicht endiget, ohnmoͤglich 
etwas Boͤſes ſeyn kan. Allein ich will 
aus der Kuͤrze unſerer Wallfahrt hienie⸗ 
den ſelbſt zeigen: Daß eine aufmerkſa⸗ 
me Ueberlegung darinne Spuren der 
goͤttlichen Guͤte entdecket; und daß wir 
es alſo als eine unerkannte Wohlthat 
des Allerhoͤchſten zu verehren haben, der 
unſer Leben in der gegenwaͤrtigen Welt 
in ſo enge Graͤnzen eingeſchloſſen hat. 
„Die Zeit, welche der Menſch durch 
lebet, iſt allerdings kurz, wenn wir ſelbi⸗ 
ge gegen die Ewigkeit halten. Geſezt, 
wir 
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wir koͤnnten, ſtatt der einzelnen Jahre, 
welche von unſerer Geburt an bis zum 
Tode verfließen, eben ſo viel Jahrhun⸗ 
derte oder gar Millionen zählen, fo waͤ⸗ 
ren fie doch kaum fur einen Augenblick 
gegen die Ewigkeit zu rechnen. Aber, 
wie ſelten finden wir von ſolchen Men⸗ 
chen, zu unſerer Zeit, Beyſpiele, die ein 
Jahrhundert uͤberleben. Die wenig⸗ 
ſten, und kaum der dritte Theil, erreichen 
das gewoͤhnliche Alter, das die Schrift 
angiebet, ſiebenzig bis achtzig Jahr. Pleo ro. 
Wie viele ſteigen aus der Wiege ſchon 
ins Grab? Wie viele erblaſſen bey ju⸗ 
gendlicher Munterkeit, in der Bluͤte der 
Jahre, in der Haͤlfte ihrer Tage? 


Doch, da unſer Aufenthalt in der 
Zeitlichkeit nur eine Vorbereitung auf 
die Ewigkeit ſeyn, und daher auch noth⸗ 
wendig ein gewiſſes Ende haben ſoll; ſo 
will ich die gegenwaͤrtige Zeit nur mit 
dem vorigen Weltalter in Vergleichung 
ſetzen, da Menſchen ehedem mehr Jahre 
uͤberlebten, als der groͤßte Haufe unſerer 
mitlebenden Brüder Monate zurüͤckle⸗ 
get. Ich meyne jene erſte Zeiten der 
Erzvaͤter, die ihre Lebenstage bis an taus 
ſend Jahr brachten. Meine Abſicht lei⸗ 
det es nicht, die Urſachen hiervon, in der 
goͤttlichen Weißheit, aufzuſuchen, die 

Leichenpred, ch, O auf 
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auf dieſe Weiſe die unbewohnte Erde 
am geſchwindeſten bevoͤlkerte, und die 
nothwendigen Wahrheiten der Offenba⸗ 
rung hierdurch am ſicherſten auf die 
Nachkommenſchaft fortpflanzen lies; 
oder auf die damalige vernuͤnftige und 
einfaͤltige Lebensart der Menſchen zu 
weiſen, die unſerer heutigen Unmaͤſſig⸗ 
keiten, Ausſchweifungen und Verzaͤrte⸗ 
lungen ungewohnt, ein hohes Alter be⸗ 
foͤrderten; wir aber im Gegentheil taͤg⸗ 
lich an der Beſtuͤrmung unſerer Geſund⸗ 
heit, und Beſchleunigung des Todes, ar⸗ 
beiten. Genug, wir erfahren es, und 
ſehen dieſe Wahrheit durch alltägliche 
Beyſpiele beſtaͤtiget, daß unſere Lebens⸗ 
jahre dem Alter jener Vaͤter bey weitem 
nicht beykommen. Schon Jacobs Zei⸗ 
ten waren den unſerigen hierinne aͤhn⸗ 
lich, darum ſpricht er, daß ſein Alter 
nicht an die Zeit ſeiner Vaͤter Wallfahrt 
langete: und nur wenige erleben von uns 
kaum die Hälfte von Jacobs Alter. 


Diejenige Zeit, der wir entgegen le⸗ 
ben, duͤnket uns von ferne ſehr langwie⸗ 
rig zu ſeyn; wir zaͤhlen Tage und Stun⸗ 
den, um uns einen gewiſſen Zeitpunkt zu 
naͤhern, deſſen Eintritt von erwuͤnſchten 
Folgen für uns begleitet wird. Aber, 
die zurückgelegten Jahre kommen uns, 

N in 
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in der Erinnerung, als ſo viel Augenblik⸗ 
ke vor. Unſer Leben faͤhret ſchnell da⸗ 
hin, als floͤgen wir davon: und unſere 


Tage vergehen, wie ein Schatten. ß. 1097 
12. 


Wenn alſo der Menſch das laͤngſte 
Lebensziel erreichet, fo ſcheinet ihm doch 
fein Leben, im Zuruͤckdenken, noch zu 
kurz zu ſeyn, und viele wuͤnſchen alsdenn 
noch eine Verlaͤngerung. So lebt alſo 


der Menſch vom Weibe gebohren, nur pio 


kurze Zeit. Ihm ſelbſt kommt es nicht 
nur alſo vor: ſondern es iſt es auch in 
der That, wenn wir es gegen die Ewig⸗ 
keit halten, oder mit dem Alter der erſten 
Menſchen vergleichen, oder wenn wir 
darauf ſehen, daß die meiſten einen fruͤh⸗ 
zeitigen Tode unterliegen muͤſſen. 


Es iſt an dem, Gott rechnet ſelbſt 
ein langes Leben unter feine vorzüglichen 


b 14 / 
1. 


Wohlthaten. Er will damit die Liebe, Bo. 
den Gehorſam und die Ehrfurcht gegen u 1% 


unſere Vorgeſezten belohnen, und ver⸗ 


hies es dem Könige Salomo unter Der ı Kön. 3, 
Bedingung einer rechtſchaffenen Froͤm⸗ 4. 


migkeit. Allein, diß verſprochene lange 
Leben iſt nur ein Gegenſatz von einem 
frühzeitigen Sterben, da der Menſch 
kaum die Haͤlfte feiner Jahre erreichet. 
Wiewol auch feine Be nicht ſel⸗ 

2 den, 
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ten, bey verſchiedenen Frommen, mit dem 
Abſcheiden aus dieſer Welt eilet, um ſie 
gewiſſen Gefaͤhrlichkeiten zu entreiſſen. 

Buch der So wird der Gerechte oftmals wegge⸗ 
el,“ nommen aus dem Leben unter den Suͤn⸗ 
dern; und weil ſeine Seele Gott gefaͤl⸗ 

let, fo eilet er mit ihm aus dem böfen Res 

Jeſ.57/ 1. ben. Er wird weggeraft vor dem Uns 
gluͤck. Die Frommen werden öfters 

= Kön. aa / noch mit Frieden in ihr Grab geſammlet, 
daß ihre Augen nicht ſehen alle das Un⸗ 
glück, fo der Herr über ihr Land bringen 

will. So iſt alſo die Verkuͤrzung des 
menſchlichen Lebens eben ſowol eine goͤtt⸗ 

liche Wohlthat, als deſſen Verlaͤnge⸗ 

rung. ’ 


Und eben fo haben wir auch übers 
haupt die Kürze des menſchlichen Lebens, 
als etwas Gutes zu betrachten. Wir 
wollen annehmen, daß wir ewig lebten 
in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden: ſollte 
uns diß wol heilſam ſeyn? Vergeſſet 
nicht, daß wir als Suͤnder gebohren wer⸗ 
den, und die Triebe und Neigungen zum 
Boͤſen uns nicht eher, als in einem ſeli⸗ 
gen Tode verlaſſen; ſo werdet ihr auch 
erkennen, daß ein unendlicher Aufenthalt 
auf Erden fuͤr uns die groͤßte Ungluͤckſe⸗ 
ligkeit waͤre. Hoͤren wir nicht auf zu 
fündigen, fo lange als wir noch den nich» 

f tigen 
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tigen Leib an uns tragen; ſo wuͤrden wir 
auch unaufhoͤrlich Boͤſes thun, wenn 
wir dieſe zerbrechliche Huͤtte niemals ab⸗ 
legten. So wuͤrden uns die natuͤrlichen 
Folgen der Uebelthaten unablaͤſſig quäs 
len; wir machten uns in Ewigkeit der 
göttlichen Strafen ſchuldig, und feiner 
Gnadenerweiſungen unfähig: fo würde 
unſer Zuſtand eine Hölle auf Erden ſeyn, 
bey deren unendlichen Empfindung wir 
von dem Genuß einer unausſprechlichen 
Freude gaͤnzlich und ewig ausgeſchloſſen 
blieben. Wie gut meynet es alſo Gott 
mit Suͤndern, daß er ſie der Sterblich⸗ 
keit unterworfen hat! 8 


Eben fo hoch iſt die goͤttliche Wohl⸗ 
that zu achten, daß wir kein laͤngeres Le⸗ 
bensziel erreichen koͤnnen, als es zu un⸗ 
ſern Zeiten gewoͤhnlich iſt. Daß die 
Altvaͤter eine Ausnahme hiervon aus 
wichtigen Urſachen gelitten, iſt ſchon vor⸗ 
hin gemeldet worden. Lebten wir laͤn⸗ 
ger, als es zu geſchehen pfleget; ſo wuͤr⸗ 
den wir auch mehr fündigen, und im Boͤ⸗ 
ſen immer ſtaͤrker werden. Obgleich das 
hohe Alter uns zu gewiſſen Ausſchwei⸗ 
fungen unfaͤhig macht, ſo ſchuͤtzet es uns 
doch nicht für alle Thorheiten, ſondern 
es hat ſeine eigene Laſter. Unſer kurzes 
Leben iſt alſo eine Abkürzung unſerer 

O 3 Suͤn⸗ 
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Suͤnden, und bey vielen ein Hindernif 
der Verhaͤrtung im Boͤſen. i 


Ich habe nicht noͤthig, die vielen 
Muͤhſeligkeiten anzuführen, welche das 
menſchliche Leben beſchwerlich machen; 
ſie ſind uns zu bekandt und fuͤhlbar, daß 
niemand daran zweifeln kan. Wenn 
wir recht koͤſtlich gelebet haben, fo iſt es 

Sir. 40, Mühe und Arbeit geweſen. Iſt es 

nicht um aller Menſchen Leben ein elend, 

jaͤmmerlich Ding, von Mutter Leibe an, 

bis ſie in die Erde begraben werden? da 

iſt immer Sorge, Furcht, Hoffnung, und 

zulezt der Tod. Sobald wir aber im 

Herrn entſchlafen, ſo endiget ſich auch 

unſer Elend. Der Tod der Frommen 

iſt der Ausgang aus allem Leiden, der 

Schluß alles Jammers, und das Ende 

von aller Truͤbſal. Iſt es alſo uns nicht 

vortheilhaftig, daß wir nur kurze Zeit ler 

ben, und nur wenige Jahre Verdruͤß⸗ 

lichkeit ausſtehen? Wuͤrden wir nicht 

ungluͤckſeliger ſeyn, wenn unſer Tod 
langſamer und ſpaͤter kaͤme? 


Obgleich der Menſch die kurze Dauer 
ſeines Lebens weiß, und häufige Bey⸗ 
ſpiele ſiehet, daß ſeine Mitbruͤder vom 
Tode unvermuthet uͤberraſchet werden, 
da ſie ihre Rechnung noch weit 9 

de geſezt 
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geſezt hatten; ſo hindert dieſes doch bey 
vielen die Sicherheit keinesweges. Sie 
leben ohnbeſorgt, gleich, als wenn ihr 
Aufenthalt hienieden ewig dauren wuͤr⸗ 
de. Haben wir nicht alſo Urſache zu 
glauben, daß die Verachtung der Ewig⸗ 
keit und die menſchliche Sicherheit allge⸗ 
meiner und noch weit groͤßer ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn wir eine laͤngere Bahn durch⸗ 
zulaufen haͤtten, und mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit unſern Tod noch weit von 
uns entfernt wuͤßten. Aber die Kuͤrze 
unſers Lebens ſoll uns taͤglich an unſer 
Sterben erinnern, daß wir allezeit ſo 
wandeln, als wenn wir heute abſcheiden 
müßten: damit uns der Tod niemals 
unbereitet uͤbereilet. Gelobet ſey dem⸗ 
nach der Herr, der durch ein kurzes Leben 
uns von ungeſcheuter Ausübung der 
Bosheiten abſchrecken und klug machen 
will. 2 
Lebten wir länger, als gewohnlich: 

ſo wuͤrden wir ſowol uns ſelbſt, als auch 
andern, unnütze und uͤberlaͤſtig ſeyn. 
Die Kraͤfte verlaſſen uns mit der Annaͤ⸗ 
herung des Alters merklich. Sowol 
die Seele als der Leib empfindet dieſen 
Abgang: und wir werden endlich an 
beyden Theilen kindiſch. Wer kan oh⸗ 
ne Jammer einen neunzigjaͤhrigen Greiß 
4 in 
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in ſeinem Ohnvermoͤgen und Entkraͤftun⸗ 

gen anſehen? Wenn nun ein ſolcher 
noch etliche Jahrhunderte durch zu leben 
hätte, fo würde er ſowol ſich ſelbſt, als 
denen, die ihn warten und pflegen muͤſ⸗ 
ſen, beſchwerlich, und der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft eine unnütze Laſt ſeyn. 

Wie groß wuͤrde das Herzeleid ſowol 
für den Abgelebten als die Anverwand⸗ 
ten ſeyn, wenn ihnen der⸗Troſt einer 
baldigen Aufloͤſung fehlete. Dieſer vers 
ſuͤſſet noch die Bitterkeiten, welche beyde 
empfinden, und macht ihnen die Laſt et⸗ 
nigermaßen ertraͤglich. Beyde ſehen al⸗ 
ſo den nahen Tod als eine wahrhafte 
Wohlthat an. 

Was für Unordnungen würde es 
auch in den menſchlichen Geſellſchaften 
nach ſich ziehen, wenn allezeit einer dem 
andern zuſpaͤt Platz machte. Wie viele 
wuͤrden ohnverſorgt in Mangel und 
Duͤrftigkeit leben müffen, wenn nicht ein 
baldiger Tod die Ehrenſtellen anderer 
und ihre Haabſeligkeiten erledigte, und 
andern den Beſitz derſelben eroͤffnete. 
Zu welchen abſcheulichen Thaten wuͤr⸗ 
den ſich diejenigen verleiten laſſen, die 
auf anderer Tod warten, und nach deren 
Abſterben erſtlich zu Reichthum und Eh⸗ 
ren gelangen koͤnnten. Allen dieſen Un⸗ 

f f vollkom⸗ 
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vollkommenheiten iſt dadurch weißlich 
vorgebeuget worden, daß Menſchen nur 
eine kurze Zeit leben, und andern diejeni⸗ 
gen Stellen einraͤumen muͤſſen, die ſie 
auf der Welt bekleidet haben. Wer 
erkennet alſo nicht mit vollkommener Ue⸗ 
berzeugung, daß es Gott nicht vortreffli⸗ 
cher haͤtte ordnen koͤnnen, als da er uns 
nur eine kurze Zeit geſetzet hat, in welcher 
wir auf dem Schauplatze der Welt uns 
ſere Perſon ſpielen, und nach deren Ver⸗ 
lauf andern überlaffen muͤſſen. 


aweyter Theil. 


Auf eben dieſer Seite werden wir auch 
unſer Leben zu betrachten und als ei⸗ 
ne goͤttliche Wohlthat zu bewundern ha⸗ 
ben, daß es mit vielen Uebeln und Unvoll⸗ 
kommenheiten beſchweret iſt. 
a In fo ferne zwar muͤſſen wir es als 
etwas Gutes erkennen, als es uns von 
dem Schoͤpfer iſt geſchenket worden. 
Mit demſelben erlangen wir unſer 
menſchliches Daſeyn, und werden derſe⸗ 
nigen Gluͤckſeligkeiten fähig, die vernuͤnf⸗ 
tigen Creaturen zugedacht ſind. Ohne 
daſſelbe waͤren bey uns alle die Vorzuͤge 
ohnmoͤglich, deren wir als Menſchen 
theilhaftig werden koͤnnen. Ach, und 
wie groß, wie erhaben iſt die Abſicht des 
N O 5 Schoͤ⸗ 
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Schoͤpfers bey uns! um deren willen ſein 
allkraͤftiges Wort uns aus der Moͤglich⸗ 
keit, aus jenem undenklichen Schlafe, 
zum gegenwaͤrtigen Leben auferweckete. 
Soll nicht unſer Wandel auf Erden eine 
Vorbereitung zu einer unausſprechlichen 
Gluͤckſeligkeit ſeyn, die uns jenſeit des 
Grabes aufgehoben wird? Wie gluͤck⸗ 
ſelig ſind wir, wenn wir unſer Leben die⸗ 
ſen uns ſo heilſamen Endzweck gemaͤß 
anwenden, und unſere Tage, nach dem 
Wohlgefallen unſers Schoͤpfers, zubrin⸗ 
gen. Wo wir aber unſere Schuldig⸗ 
keit vergeſſen; wenn wir durch Laſter 
und Thorheiten unſerm eigenen Ungluͤck 
unbeſonnen entgegen arbeiten; wenn wir 
dereinſt ewig verlohren gehen: ſo waͤre 
es freylich beſſer, daß wir nie gebohren 
worden, daß wir niemals gelebt haͤtten. 


Diß zu verhuͤten, und unſer Vergnuͤ⸗ 
gen an den vergaͤnglichen Guͤtern zu er⸗ 
ſticken: hat der Weißeſte mit unſerm Les 
ben viel Boͤſes verbinden muͤſſen. Den⸗ 
ken wir an unſern Urſprung, ſo haben die 
unvernuͤnftigen Thiere vor uns weit 
großere Vorzuͤge. Nackend und blos 
thun wir alle den erſten Schritt in dieſes 
Jammerthal; da hingegen jene ver⸗ 
nunftloſen Geſchoͤpfe mit ihrer Kleidung 
gebohren werden, und dieſelbe alle Jahr 
gegen 
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gegen neue von der guͤtigen Natur ver⸗ 
tauſchen konnen. Sie übertreffen uns 
gleich im Anfange ihres Lebens an Kraͤf⸗ 
ten und Geſchicklichkeiten. Sie wiſſen 
bald ſich ſelbſt zu naͤhren und zu verſor⸗ 
gen. Wir aber ſind in unſerer zarte⸗ 
ſten Kindheit ganz unvermoͤgend, und 
muͤſſen uns blos der Vorſorge und War⸗ 
tung anderer uͤberlaſſen. Wie viel 
Sorge und ſchlafloſe Naͤchte koſten wir 
nicht unſern zaͤrtlichen Müttern? Und 
wie viel Gefaͤhrlichkeiten und Ungluͤcks⸗ 
fällen find wir vor unſern erwachſenen 
Jahren unterworfen, welche den Thie⸗ 
ren unbekandt ſind. 5 


Mit unſerm zunehmenden Alter wach⸗ 
fen unſere Verdruͤßlichkeiten, jemehr wir 
in die Welthaͤndel mit eingeflochten wer⸗ 
den. Wir erfahren Elend und Kum⸗ 
mer, davon wir vorher nichts wußten. 
Amtsſorgen und Beſchwerlichkeiten, 
Kreuz im Eheſtande. Wir werden von 
Feinden verfolget, von Laͤſtermaͤulern ge 
ſchaͤndet, von Frevlern unterdruͤckt, und 
mit Undank von denen belohnet, denen 
wir Gutes erwieſen. Alle dieſe Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, davon faſt niemand be⸗ 
freyet bleibet, machen unſer Leben auf 
Erden unangenehm. Sie vermehren 
die Mühſeligkeiten, welche unſern Wan⸗ 
del beſchwerlich machen. Wie 


* 
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Wie viel Muͤhe und Schweiß koſtet 
nicht dem Menſchen nur die Erhaltung 
ſeines Koͤrpers? Er muß fruͤh aufſtehen, 
und den ganzen Tag mit ſeiner ſauren 
Arbeit zubringen, um des Leibes Noth⸗ 
durft, Nahrung und Kleider zu verdie⸗ 
nen. Der Herr der Natur hat ſelbſt 
die Ordnung gemacht, daß wir im 


1 B. Mos. Schweiß des Angeſichtes unſer Brod 
3/3742. eſſen, und unſer Lebenlang uns mit Kum⸗ 


mer naͤhren ſollen. Und gleichwol be⸗ 
finden wir uns allezeit noch in Ungewiß⸗ 
heit, ob wir unſer Erworbenes ruhig bes 
ſitzen, oder ob uns daſſelbe von Betruͤ⸗ 
gern wird heimlich entzogen, von Raͤu⸗ 
bern entriſſen, oder von den Kriegern ab⸗ 
gepluͤndert werden. Ob nicht Brand⸗ 
oder Waſſerſchaͤden unſern vieljährigen 
Fleiß in wenigen Minuten verzehren und 
dahin nehmen. 


Was aber unſer gegenwaͤrtiges Le⸗ 
ben vornemlich böfe macht, iſt die Suͤn⸗ 
de, mit welcher wir gebohren und begra⸗ 
ben werden. Hierdurch werden wir zu 
tauſend Thorheiten verleitet, welche 
ſchaͤdliche Folgen und unausbleibliche 
Strafen nach ſich ziehen. Wir machen 
dadurch unſere Tage ſelbſt unruhig, ver⸗ 
wickeln uns in mancherley Verdruͤßlich⸗ 
keiten, und fordern dadurch . 

en 
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ſchen zugleich auf, uns zu quaͤlen. So 
machen wir uns ſelbſt zu Stiftern unſe⸗ 
rer Unruhe, Reue und Betruͤbniß, und 
berauben uns des Vergnügens, welches 
wir im Vertrauen zu Gott und in dem 
Frieden mit ihm genießen koͤnnten. 


Und wie elend macht ſich der Menſch 
ſein Leben durch unnoͤthige und vergebli⸗ 
che Sorgen. Er iſt ſelten mit ſeinem 
Zuſtand vergnügt, ſondern ſeufzet nach 
einer eingebildeten Verbeſſerung. Er 
wüͤnſchet fich zu feiner Befriedigung Guͤ⸗ 
ter, die ihn in groͤßere Unruhen verwik⸗ 
keln; und aͤngſtiget ſich über das gegen⸗ 
waͤrtige Unangenehme, davon ihm doch 
der wichtige Nutzen vor Augen lieget. 
Die kuͤnftigen ungewiſſen und zufaͤlligen 
Schickſale martern ſeine furchtſame 
Seele, daß er die Annehmlichkeiten des 
Vergnüͤgens, fo er wirklich genießet, nicht 
empfindet: und indem er andere allezeit 
für weit glücklicher, als ſich ſelbſt, halt, 
macht er ſich ſelbſt ungeſchickt, von dem 
Stücke Gebrauch zu machen, das ihm 
die guͤtigſte Vorſicht zugetheilet hat. 
71 muß nothwendig unſer Leben böfe 
eyn. 


Es verlieret aber unſer Leben ſehr 
viel von dieſen ſcheinbaren Uebeln, wenn 
| wir 
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wir auf die goͤttliche Abſicht ſehen, war⸗ 
um unſere kurze Wohlfahrt von ſo vie⸗ 
len Uebeln begleitet wird. Ich kan 
mich aber nicht in beſondere Ausfuͤhrun⸗ 
gen einlaſſen, ſondern muß blos, um die 
Zeit zu gewinnen, bey dem Allgemeinen 
ſtehen bleiben. 


Die Suͤnde und die betruͤbten Fol⸗ 
gen derſelben find freylich, dem goͤttli⸗ 
chen Wohlgefallen entgegen, unter unſer 
Geſchlecht eingefuͤhret worden. Aber 
iſt nicht die unendliche Guͤtigkeit um ſo 
vielmehr zu bewundern und zu ruͤhmen, 
die daher Gelegenheit genommen, ihre 
unausſprechliche Barmherzigkeit und 
Gnade gegen unſer Geſchlecht in einem 
ſo hohen Grade zu offenbaren, als in 
dem Erloͤſungswerke geſchehen iſt? Wie 
wenig haben wir die große Wohlthat 
verdienet, daß uns ein Mittel bereitet 
worden, durch welches wir Vergebung 
und Erlaſſung unſerer Strafen erlangen, 
und, unſerer Suͤnden ohngeachtet, in 
den Genuß jener ewigen Seligkeit kom⸗ 
men koͤnnen, um deren willen wir zu 
3 Geſchoͤpfen gebildet wor⸗ 

en. = f 


Macht uns die angebohrne Unart zu 
allen Laſtern geneigt; ſo bewahren uns 
die 
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die Uebel des gegenwärtigen Lebens für 

groͤßeren Thorheiten. Wann iſt der 

Menſch ausſchweifender, als in großem 
luͤck? wann uͤbermuͤthiger, als in der 

Erfüllung ſeiner Wuͤnſche? wann un⸗ 

erkenntlicher gegen feinen Schöpfer, als 

in reichem Genuſſe feiner Güter? Aber, 

das Elend erwecket unſere Aufmerkſam⸗ 

keit auf unſern Zuſtand, wir unterſuchen 

die Urſachen, und finden ſie an uns 

ſelbſt. Wir ſuchen Huͤlfe bey uns, und 

andern Menſchen; aber vergeblich. 

So bleibet denn nichts weiter uͤbrig, als 

daß wir zu demjenigen Gott zuruͤckkeh⸗ 

ren, von dem wir gewichen ſind; um 

bey dieſem maͤchtigen Helfer Errettung 

aus der Noth zu bitten, und zu erhal⸗ 

ten. So ſuchet man den Herrn, wenn Ye. es, 

Truͤbſal da iſt, und wenn er zuͤchtiget, “ 

fo rufet man aͤngſtiglich. . 


Lebten wir in beftändig ungeſtoͤrtem 
Vergnuͤgen, fo wuͤrden wir auch zeitli⸗ 
che Guͤter um ſo vielmehr fuͤr wahres 
Gluͤck halten, und die Warnungen fuͤr 
den betruͤglichen Schein derſelben, als 
Wirkungen der Mißgunſt und des Ei⸗ 
genſinnes anſehen. Indem aber ſich 
allenthalben in unſere fröliche Tage 
Herzeleid mit einmiſchet, ſo koͤnnen wir 

g f an 


224 Daß es eine göttliche Wohlthat, 


an der Vergaͤnglichkeit der gegenwaͤrti⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit um ſo vielweniger 
zweifeln; ſondern uns huͤten, in derſel⸗ 
ben unſer einziges und hoͤchſtes Gut zu 
ſuchen. So reget ſich in uns ein Ver⸗ 
langen nach dem himmliſchen Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn uns das irdiſche wegen ſeiner 
Bitterkeiten zum Eckel wird. 


Erzittern Sterbliche fuͤr dem Ab⸗ 
ſchiede aus dieſem Jammerthal; ſtellen 
ſie ſich den Tod als das Allerabſcheu⸗ 
lichſte vor, der ihnen doch ein Ende al⸗ 
les Leidens auf Erden machet: ſo iſt 
nichts gewiſſers, als daß das Entſetzen 
fuͤr dem Andenken der Sterblichkeit de⸗ 
ſto allgemeiner und heftiger ſeyn wuͤrde, 
wenn wir hier auf Erden ein Paradies 
fänden, und unſer Leben in ununterbro⸗ 
chenen Ergoͤtzlichkeiten beſtuͤnde. Und 
wie unkraͤftig wuͤrden die Vorſtellungen 
von den goͤttlichen Belohnungen in ewi⸗ 
gen Huͤtten des Friedens bey uns ſeyn, 
wenn nicht die Uebel des irdiſchen Lebens 


uns den Aufenthalt in der Zeitlichkeit zur 


Laſt machten, und das Verlangen nach 
der wahren Ruhe erregten. So ſeh⸗ 
nen wir uns, der Welt muͤde, nach dem 
Himmel, gleich einem Schiffenden, 
der, unter den Stuͤrmen der wütend 

ie ſchaͤu⸗ 


daß unſer Leben kurz u. böfe iſt. 225 


ſchaͤumenden See, ſich den Eingang im 
Hafen wünſchet. Die Geſchichte weiß 
uns viel Beyſpiele von Luſtlingen anzu⸗ 
fuͤhren, die hier auf Erden ihr Himmel⸗ 
reich baueten, und aus Tollheit ihre 
ewige Gluͤckſeligkeit mit einer raſenden 
Luſt vertauſchen wollten. Sie bebten, 
ſo oft ſie ſich der Sterblichkeit erinner⸗ 
ten; ſie flohen alle Leichen, Todtenhaͤu⸗ 
ſer und Kirchhoͤfe, um dem Tode nicht 
zu nahe zu kommen, oder ſich durch ſo 
ſchreckliche Gegenſtaͤnde zu aͤngſtigen. 
Allein, Unglücsfälle, und beſonders 
langwierige und ſchmerzhafte Krankhei⸗ 
ten, lehreten fie vernünftiger denken; fie 
verachteten die Erde mit ihrer Herrlich⸗ 
keit und Freude, und wuͤnſchten mit 
ſehnendem Verlangen ihre Aufloͤſung. 
Mit offenen Armen umfingen ſie den 
Tod, dem ihr ausgeſtandenes Kreuz die 
heßliche Geſtalt genommen hatte. 


Wie den Verdammten eine ewige 
Quaal deſto empfindlicher ſeyn wird, 
wenn ſie, in dem gegenwaͤrtigen Leben, 
nur an Ergoͤtzlichkeiten gewoͤhnt, als⸗ 
denn ſich alles Vergnuͤgens beraubet, 
und deſſen Stelle mit unausſprechlichen 
Martern erſetzt ſehen; alſd wird das 
ausgeſtandene Kreuz bey den Frommen, 

Leichenpred, zterKh. P die 
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die Herrlichkeit des ewigen Lebens um 
ſo vielmehr erhoͤhen, wenn ſie alsdann 
mit Freuden erndten; wenn alle Thraͤ⸗ 
nen von ihren Augen abgewiſchet, und 
keine Quaal fie mehr anrühren wird. 
Stellet euch einen Menſchen vor, der 
aus einem finſtern Gefaͤngniß, in wel⸗ 
chem er Mangel und Schmerz, Hunger 
und Durſt, empfinden muͤſſen, auf ein⸗ 
mal auf den koͤniglichen Thron erhaben, 
und in die irdiſchen Vorzüge eines Prin⸗ 
zen geſetzet wuͤrde. Eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung müßte nothwendig bey ihm weit 
angenehmere Empfindungen machen, als 
bey einem ſolchen, der ſchon des Wohl- 
lebens, der Pracht und Hoheit, gewohnt 
iſt. So wird auch die Freude in den 
Gliedern Jeſu deſto unausſprechlicher 
ſeyn, wenn ſie, aus einem elenden Leben, 
zur groͤßten Gluͤckſeligkeit gelangen. 
j l 


Anwendung. 


ch glaube, daß der bißherige Vor⸗ 
a8 trag euch wird in Stand geſetzet 
haben, es fuͤr eine goͤttliche Wohlthat 
zu erkennen, daß unſer Leben auf Erden 


N 


kurz und böfe iſt. 
Vielleicht haben wir bißher noch 
nicht hieran gedacht, und alſo die ſchul⸗ 
8 8 dige 
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dige Dankbarkeit dafür gegen unſern 
liebreichen Vater vergeſſen. Wie oft 

haben wir wol bey unſern Mühfeligkeis 
ten wider ihn gemurret, und alſo deßwe⸗ 
gen ſcheel geſehen, daß er fo gütig iſt. 
Erkennet alſo heute, und vergeſſet es nie⸗ 
mals wieder, wie gut es Gott mit uns 
gemacht habe, daß unſer Leben allhier 
kurz und boͤſe iſt. Denket an die weni⸗ 
ge Jahre, darinnen ihr zu leben habet, 
und bedenket die lange, die unendliche 
Ewigkeit, auf die ihr euch geſchickt ma⸗ 
chen muͤſſet. So wird euch der Tod 
niemals ohnerwartet und ohnbereitet 
überfallen; fo werdet ihr niemals Urſa⸗ 
che haben, euer Leben zu bereuen. 


Laſſet euch die Widerwaͤrtigkeiten, 
ſo euch begegnen, nicht von eurer Geduld 
oder Vertrauen zu Gott abwendig ma⸗ 
chen. Wiſſet, daß alle Truͤbſal ver⸗ 
gaͤnglich und von kurzer Dauer iſt: 
glaubet, daß darauf eine deſto laͤngere 
ja immerwaͤhrende Freude ganz gewiß 
erfolget. So werdet ihr auch nicht 
zweifeln, daß das Leiden dieſer Zeit nicht Rom. s / 
werth ſey der Herrlichkeit, die an uns '* 
ſoll offenbaret werden. Denn, unfere 2 Cor. 4 
Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf; 1718. 
fet eine ewige und uͤber alle Maaße wich 
tige Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſe⸗ 
P 2 hen 
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hen auf das Sichtbare, ſondern auf das 
Unſichtbare: denn, was ſichtbar iſt, das 
iſt zeitlich; was aber unſichtbar iſt, das 
iſt ewig. Dieſe Vorſtellungen werden 
bey euch alle Angſt für dem Tode erſtik⸗ 
ken, und euch im Gegentheil bereitwil⸗ 
lig machen, abzuſcheiden, um bey Chri⸗ 
ſto zu ſeyn. So wird der Tod euch 
Freude bringen, und den Eingang zu je⸗ 
nem unaufhoͤrlichen und hoͤchſtgluͤckſeli⸗ 
gen Leben eröffnen. Herr Jeſu, du haft 
uns daſſelbe erworben! laß es uns 
allen theilhaftig werden. 
Amen. 


VII. Ein 
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ra 
Ein getröftetes Kind Gottes, 


wurde 
aus Pſalm 94, 19. 
bey chriſtlichem Leichenbegaͤngniß 
der 


Stau 
Anne Suſanne 
Katharine Wienerin, 
Ehriſtian Wieners, 


Herrſchaftlichen Kellermeiſters, und 
Gaſthalters zum Löwen, 


geweſenen treuen Lheliebſten / 
den raden März 1761 


in der Gottesackerkirche zu Erbach 


vorgeſtellet 


von 
Herrn Henrich Theodor Wagner, 
Conſiſtorialrath und Hofprediger daſelbſt / und 
der Goͤttingiſchen deutſchen Seſellſchaft 
Ehrenmitglied. i 


Dir Vater der Barmherzigkeit / und Gott alles 
Troſtes / troͤſte uns und erquicke alle Sees 
len / die in ihren vielen Bekümmerniſſen zu ihm 
ſeufjen / mit dem lebendigen Troft feines allein fer 
ligmachenden Wortes; fein guter Geiſt bereite 
uns auch alleſamt zu einem frölichen Abſchled aus 
dicſer Zeitlichkeit / und verhelfe uns zur ewigen 
Ruhe / um der Betruͤbniß / Leiden und Hingangs 
4 geliebteſten Erloͤſers Jeſu Chriſti willen. 

men. 5 « 


Eingang. 


ndächtige und geliebte, auch zum 

Theil herzlich betruͤbte Freunde! 

So ſchwer und mannichfaltig 

die Leiden und Bekuͤmmerniſſe der Kin⸗ 
der Gottes in dieſem elenden Leben ſind; 
fo erquickend und groß find auch hinwie⸗ 
derum die Troͤſtungen, mit welchen der 
Seiſt Jeſu fie daͤrinnen, zum Lobe des 
Reichthums göttlicher Güte, aufrichtet, 
ſtaͤrket und erhält. _ Ich berufe mich, 
zum Zeugniß dieſer Wahrheit, auf den 
P4 heili⸗ 
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heiligen Apoſtel Paulus, der aus leben⸗ 
diger Ueberzeugung und eigener Erfah⸗ 
Cor. /g, rung alſo ſpricht: Gleichwie wir des 
Leidens Chriſti viel haben, alſo wer⸗ 
den wir auch reichlich getroͤſtet, durch 
Chriſtum. Die Glaubige ſtehen mit 
dem Erloͤſer in einer beſonders genauen 
Gemeinſchaft, und heißen feine Glieder, 
die qu feinem Leiden Theil bekommen, 
und auch aus dem Kreuzeskelche trinken, 
wie er daraus getrunken hat. Ihre Lei⸗ 
den koͤnnen ihnen demnach keine Schan⸗ 
de ſeyn: denn, es ſind Leiden Chriſti. 
Hat er viel gelitten, ſo muͤſſen ſie auch 
viel leiden; nicht deßwegen, als hätte er 
nicht genug zu ihrer Verſöhnung gelit⸗ 
ten, ſondern zu dem Ende, daß ſie ihm 
in ſeinem Verhalten und Tugenden, zur 
Zeit des Leidens, ſollen aͤhnlich werden. 
Sie leiden aber nicht allein; der Hei⸗ 
land iſt bey ihnen, mit feinem Exempel, 
mit ſeiner Huͤlfe, Beyſtand und Troſt. 
Er ſiehet die Leiden, welche ihnen von 
der Welt zugefuͤget werden, an, als wi⸗ 
derführen ſie ihm ſelbſt. Er wird ihre 
Mich. / gute Sache ausführen, und ihnen Recht 
>” ſchaffen. Er wird fie ans Licht bringen, 
daß ſie ihre Luſt an ſeiner Gnade ſehen. 
O wie felig find die Kinder Gottes in 
ſolcher Gemeinſchaft der Leiden Sn 
er 
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Der Apoſtel beſtaͤtiget dieſe Seligkeit 
noch mehr, wenn er ferner hinzuſetzet: 
Alſo werden wir auch reichlich getro. 
ſtet, durch Chriſtum. Steigen, und 
vermehren ſich unſere Leiden dergeſtalt, 
daß auch das Herz daruͤber voll Beküm⸗ 
merniß wird; ſo iſt doch ein unerſchoͤpf⸗ 
licher Schatz des Troſtes, in Chriſto vor⸗ 
handen. Denn, er iſt uns gemacht zur 
Heiligung, zur Rechtfertigung, und zur 


Erloͤſung. Es iſt demnach nichts Ver⸗ Nom. 8/1. 


dammliches an denen, die in Chriſto Je⸗ 
ſu ſind, die nicht nach dem Fleiſch wan⸗ 
deln, ſondern nach dem Geſſt. Wer 
ihn hat, der hat Troſtes die Fuͤlle, und 
kan darüber, vom Gefühl der Andacht 
und Freude bewegt, mit Aſſaph ausru⸗ 


fen: Herr, wenn ich nur dich habe, fo Pf 


frage ich nichts nach Himmel und Er⸗ 


den, wenn mir gleich Leib und Seele ver⸗ 


ſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit 
meines Herzens Troſt und mein Theil. 
Sehet, das hatte der Apoſtel des Herrn 
nicht nur gelehret, ſondern auch ſelbſt er⸗ 


fahren: denn, er konnte von denen Rich⸗ 


terſtühlen froͤlich weggehen, und ſich ſei⸗ 
ner Truͤbſal ruͤhmen. Allein, eben das 
kan auch von unſerer ſeligen Frau Mit⸗ 


ſchweſter, deren Leichnam wir vorhin zur 


Erden beſtattet haben, in der Wahrheit 
P 5 geſa⸗ 


2 


3/25. 
6. 
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geſaget werden. Gleichwie ſie des Lei⸗ 
dens Chriſti viel hatte, alſo wurde ſie 
auch reichlich getroͤſtet, durch Cheiſtum. 
Ich werde dieſes ausführlich , aus dem 
von ihr ſelbſt erwaͤhlten Leichentext, dar⸗ 
thun, und in dieſer andaͤchtigen Trauer⸗ 
verſammlung vorſtellen: Ein getroͤſte. 
tes Rind Gottes. Damit ich aber 
hiervon zu euerer Erbauung, und zum 
Troſt derer, die in Traurigkeit und Be⸗ 
kuͤmmerniß ſind, reden moͤge; ſo will ich 
meine Haͤnde, um goͤttlichen Beyſtand 
und Seegen, aufheben, und in Andacht 
auch herzlicher Demuth mit euch beten 
ein glaubiges N 
Vater Unſer ꝛc. ꝛc. 


Text. N 
Die Worte, welche unſere ſelige Frau 
Mitſchweſter ſich vorlaͤngſt zu ei⸗ 
nem Leichentext erwaͤhlet, und gar oͤfters 
im Munde gefuͤhret hatte, ſtehen geſchrie⸗ 
ben im 94 ſten Pſalm, und lauten 
im 19 den Vers folgendermaßen: 


Och hatte viel Bekuͤmmer⸗ 
a, niß in meinem Herzen; 
aber deine Troͤſtungen ergoͤtz⸗ 


ten meine Seele. 
Wir 


\ 


Ein getroͤſtetes Kind Gottes. 235 
Wir betrachten aus dieſen Worten: 


Ein getroͤſtetes Kind Gottes, 
und ſehen e 
1) Ueberhaupt auf deſſen man⸗ 
cherley und große Bekuͤm⸗ 
merniſſe, darinnen daſſelbe 
des Troſtes beduͤrftig iſt. 
Erwegen hernach 8 
2) Die herrlichen Troͤſtungen, 
mit welchen das Kind Got⸗ 
tes in ſolchen Bekuͤmmer⸗ 
niſſen ergoͤtzet wird. 


Cal ober / o Gott aller Gnaden und des Tros 

ſtes! gib den Muͤden Kraft / und Starke 
genug den Unvermoͤgenden. Ja / Herr Zebaoth / 
tröͤſte uns / und lofi leuchten dein Antlitz über uns / 
ſo geneſen wir. Amen. f Ze ya 


Abhandlung. 
Erſter Theil. 

ir betrachten alſo die mancherley 
große und viele Bekümmerniſſe, 

in welchen ein Kind Gottes ſo ſehr nach 
den reichen und erquickenden Troͤſtungen 
Gottes verlanget, die allein das Herz 
von den quaͤlenden Gedanken freyma⸗ 
chen, und den bangen Geiſt beruhigen. 
Ich hatte viele Bekuͤmmerniß in mei. 
nem 
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nem Herzen. Nach der heiligen Grund⸗ 
ſprache wird uns hier ein Gemuͤth vor⸗ 
geſtellet, das in ſchwermuͤthigem tiefen 
Nachſinnen begriffen iſt, und ſeinen 
Jammer hin und her erweget, folglich 
voller Bekümmerniſſen iſt. Weßwe⸗ 
gen auch einige die Worte unſers Leichen⸗ 
textes alſo überfegt haben: Indem ſich 
vermehreten meine Gedanken mitten 
in mir. Denn, die Gedanken eines von 
Herzen betruͤbten und bekuͤmmerten 
Menſchen vermehren ſich unter dem 
Nachſinnen. Sie ſind gleich einer ſehr 
langen Reihe, die weit hinaus gehet. 
Jemehr ein Bekuͤmmerter ſeinen Jam⸗ 
mer bedenket, jemehr ihm beſtaͤndig auf 
das neue zu bedenken vorkommt, woraus 
Beſtuͤrzung, Sorge, Angſt, Bangigkeit, 
Zweifel, Kleinmuͤthigkeit und Betrübniß 
entſtehen. Wir erblicken alfo hier die 
innwendige Geſtalt eines von Herzen be⸗ 
trübten Kindes Gottes, wovon fich-fehr 
ſchwer eine deutliche Beſchreibung ma⸗ 
chen laͤßt. Aber die leidtragende und 
die bekuͤmmerte Seelen wiſſen es aus den 
Bewegungen und dem Gefühl ihres mit 
mancherley und großem Kummer ange⸗ 
fülleten Herzens. Hiervon redet nun 
unſere ſelige Frau Mitſchweſter, mit den 
Worten Davids, und zwar in der meh⸗ 
| reren 


Ein getroͤſtetes Kind Gottes. 237 


reren Zahl, indem der Vielheit oder 
Menge Meldung geſchiehet. Ich bar 
te viele Bekuͤmmerniß, oder ich war 
in einem Gedraͤnge von vielen kuͤmmer⸗ 
lichen Gedanken. 


Wir werden damit auf die Betrach⸗ 


tung der mancherley Urſachen, woraus 
ſolche große Bekuͤmmerniſſe entſtehen, 
gefuͤhret. Dieſe find nun verſchiedener 
Art, und konnen überhaupt unter zwey 
Abtheilungen gebracht werden. Denn 
ſie entſtehen entweder aus innerlichen, 
oder aͤußerlichen Urſachen. Zu den er⸗ 
ſten rechne ich die Suͤnde, die in uns 
wohnet, und folglich inſonderheit das 
Aufſteigen boͤſer Gedanken und Be. 
gierden, welche dem zarten Herzen eines 
Kindes Gottes manche Bekuͤmmerniß 
machen. Daher entſtehet die Klage 


Pauli: Ich elender Menſch, wer wird Röm. 7 
24. 


mich exlöfen von dem Leibe dieſes Todes! 
Dahin gehoͤret die bange Bekuͤmmer⸗ 
niß, ob man auch zu der Zahl der Aus⸗ 
erwaͤhlten Gottes gehoͤre, oder den Ver⸗ 


worfenen beyzuzaͤhlen ſey? Denn, viel Matth. 


20/16. 


ſind berufen, aber wenig find auserwaͤh⸗ 
let. O wie gering iſt mein Eifer zum 
Guten! wie ſchwach mein Vertrauen 
auf den lebendigen Gott? Wie weit ⸗⸗ 
ach, wie weit bin ich von Jeſu Nachfol⸗ 

ge, 


\ 


Cap. 
1 


4 


22/ 


Pf. 10 / 1. 
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ge, von ſeiner Geduld, Sanftmuth, 
Stille des Geiſtes, und andern Tugen⸗ 
den, entfernet? Wie kraftlos iſt mein 
ganzes Chriſtenthum ⸗⸗⸗ Sollte mich 
nun der Herr erwaͤhlet haben? O mei⸗ 
ne Lieben! das iſt oft die geheime Spra⸗ 
che eines angefochtenen Kindes Gottes; 
dazu denn manchesmal die feurige Pfet⸗ 
le des Boͤßſewichts kommen, wodurch er 
das Gewiſſen in Furcht, Zittern, und in 
ein trauriges Zagen ſetzet +: Das 
find wahrhaftig ſchwere Bekümmerniſ⸗ 
ſe, die mein Mund nicht ausreden kan ⸗⸗ 
Ach Herr, warum tritteſt du ſo ferne? 


und verbirgeſt dich zur Zeit der Noth? 


Die aͤußerliche Urſachen, woraus 
die innerlichen Bekuͤmmerniſſe herruͤh⸗ 
ren, find Leiden, die ſich auf unſern aͤuſ⸗ 
ſern Zuſtand beziehen. Da nimmt das 
Kind Gottes mit Betruͤbniß ſeiner See⸗ 
len wahr, den gluͤcklichen Fortgang der 
Unternehmungen der Leute dieſer Welt, 


die in keinem Unglück ſind, wie andere 
Menſchen, die doch richtig fuͤr ſich wan⸗ 


— 


deln. Soll es denn umſonſt ſeyn, daß 
man ſich der Furcht Gottes, der Gerech⸗ 
tigkeit, der Wahrheit, und der Menſchen⸗ 


liebe, gegen jedermann befleiſſiget? Ja, 
daher kam die Klage Davids, im drit⸗ 


ten und folgenden Verſen, die vor un⸗ 
; ſerm 


„ 
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ſerm Leichenterxt hergehen: Herr, wie 
lange ſollen die Gottloſen prahlen, und 
ſo trotziglich reden, und alle Uebelthaͤ⸗ 
ter ſich ruͤhmen? Herr, fie zerſchla⸗ 
gen dein Volk, und plagen dein Erbe. 
Wittwen und Fremdlinge erwuͤrgen 
ſie, und toͤdten die Waiſen, und ſagen: 


Der Serr ſiehets nicht, und der Gott 


Jacob achtets nicht. Daher kommen 
ſo viele kummervolle, zweifelmuͤthige 
Gedanken, daß der Fuß ſtrauchelt, und 
man die Wege des Regierers der Welt 
für unvoeife und unheilig erklaͤret, oder, 
von Ungeduld hingeriſſen, mit Hiob den 
Tag feiner Geburt verfluchet. Zu dies 
fer Urſache der Bekuͤmmerniſſen gehören 
auch die oͤffentliche Aergerniſſe und boͤ⸗ 
ſen Exempel der Welt. Wenn die 
Obern, wie die Niedern, der Ungerech⸗ 
tigkeit, der Wolluſt, der Grauſamkeit, 
und Rachſucht, ergeben ſind, und nur 
der Falſche, der Verlaͤumder, das ſchaͤnd⸗ 
liche Luͤgen⸗ und Laͤſtermaul, gehoͤret 
wird. Durch dergleichen oͤffentliche 
Greuel wird das fromme Herz eines 
Kindes Gottes fo voll von heiliger Bes 
kuͤmmerniß, daß ihm nicht nur die Augen 
daruͤber zu Thraͤnenquellen werden, ſon⸗ 
dern auch ihr Mund voll Eifer, mit Da⸗ 
vid, ausbrechen muß: Ich habe mich uf 119, 
ſchier 139. 


240 Ein getroͤſtetes Kind Gottes. 


ſchier zutodte geeifert, daß deine Wider⸗ 
ſacher, o Gott, deiner Worte ſo gar 
ſchaͤndlich vergeſſen, und deine Furcht 
ganz aus den Augen ſetzen. Bald ge⸗ 

ſchiehet es auch, daß das liebe Kind Got⸗ 

tes mit einem beſondern Haußkreuz 

heimgeſuchet wird. Da ſchicket Gott 

manchem eine druͤckende Armuth zu, 

daß er mit den Seinen ſich gar kuͤmmer⸗ 

lich behelfen muß; oder er muß eine 

Stuͤtze ſeines Gluͤcks nach der andern 

niederſinken ſehen, bald ſtirbt ein ſorg⸗ 

faͤltiger Vater, eine redliche Mutter, ein 
treuer Ehegatte; bald wird ſein Hauß 

in ein Siechhauß verwandelt, indem er 

entweder ſelbſt von einer langwierigen 

und oft ſchmerzhaften Krankheit ergrif⸗ 

fen wird, oder damit ſeine lieben Hauß⸗ 

genoſſen hart geplaget ſehen muß. 

Und ⸗ Ach ja, meine Liebſten, ich 

bemuͤhe mich ganz vergeblich, alle Quel⸗ 

len von den mancherley, und oft empfind⸗ 

lich ſchweren Bekuͤmmerniſſen der Kin⸗ 

der Gottes namhaft zu machen: denn, 

wenn ich euch alle, wie ihr hier ſeyd, an⸗ 
40/ ſehe, fo denke ich: Es iſt ein elend jaͤm⸗ 
merlich Ding um aller Menſchen Leben, 
von Mutter Leibe an, bis ſie in die Erde 
begraben werden, die unſer aller Mutter 
iſt. Da ik immer Sorge, Furcht, 
| Hoff⸗ 
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Hoffnung, und zulezt der Tod, und das 
alles ſowol bey dem, der in hohen Ehren 
ſitzet, als bey dem Geringſten, der durch 
ſein ganzes Leben dienſtbar ſeyn muß, ſo⸗ 
wol bey dem, der Seiden und Krone traͤ⸗ 
get, als bey dem, der einen groben Kittel 
an hat. Ja, da iſt immer a, Eifer, 
Widerwaͤrtigkeit, Unfriede, d Todes⸗ 
gefahr. Derowegen heißt es nun mit 
Recht in unſerm Leichentert, in der Men 
ge meiner kuͤmmerlichen Gedanken. 


„Wir dürfen nicht erſt muͤhſam nach⸗ 
ſorſchen, warum David hinzuſetzet, in 
meinem Innwendigen, oder, wie es Lu⸗ 
therus recht nachdrücklich und deutlich 
uͤberſetzet hat, in meinem Herzen. 
Denn, es bleibet nicht bey einigen bald 
wieder verſchwindenden Empfindungen 
der Traurigkeit, ſondern ſie nehmen das 
ganze Herz ein, daß ein Kind Gottes fuͤr 
vielen Bekümmerniſſen oft nicht weiß, 
was es denken, wohin es ſich wenden, 
und was es anfangen ſoll. 


ch / wie betruͤbt find fromme Seelen 
Aller in dieſer Jammerwelt! 
Wer kan ihr Leiden all ersehlen/ 
Das ſie gar wle gefangen halt? 


Leichenpred, ater h. Q Zwey⸗ 
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3 weyter Theil. 

Allein wir wollen jetzo weiter und tiefer 
mit David, und unſerer ſeligen Frau 
Mitſchweſter, in das Heiligthum Gottes 
gehen, und die herrlichen Troͤſtungen hoͤ⸗ 
ren, mit welchen darinnen die Kinder des 
Hoͤchſten in ihren vielen Bekuͤmmerniſ⸗ 
fen wieder ergoͤtzet werden. Denn, es 
heißet weiter in unſerm Leichentert, aber 
deine Troͤſtungen ergögeten meine 
Seele. Es find alſo Gottes Troͤſtun⸗ 
gen, die das Herz in den mancherley 
eee ergoͤtzen. Menſchen, 
ſterbliche, arme, hüͤlfsbeduͤrftige Mens 
ſchen ſind leidige Troͤſter, und wiſſen oft 
in ſchweren Anfechtungen und heftigen 
Kuͤmmerniſſen wenig Rath und Rettung 
zu verſchaffen. Aber, der Herr, der Le⸗ 
bendige und Barmherzige, iſt ein Gott 
alles Troſtes, der das Herz beruhigen, 
und unſerm Geiſt eine angenehme Stille 
und den Frieden ertheilen kan; einen 
Frieden, welcher höher iſt, denn alle Ders 
nunft. Derſelbe wird in unferm Pſalm 
als der Gott Jacobs vorgeſtellet, wie er 
ſich. den heiligen Vaͤtern und feinem aus⸗ 
erwaͤhlten Volk geoffenbaret hat. Da⸗ 
vid gedenket inſonderheit feiner Schoͤ⸗ 
pfungskraft. Denn er ſpricht: Der 
9,9% das Ohr gepflanzet, der das Auge ges 
RE: £ AS macht 
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macht hat. Er iſt der Schöpfer unſers 

Lebens, der uns nicht nur Vernunft und 
Sinne gegeben hat, ſondern auch dieſel⸗ 
be erhaͤlt. Er iſt der Herr, unſer Hei⸗ 
land, und wir find durch die theure Erloͤ⸗ 
fung Jeſu Chriſti fein eigen Volk und 5.14. 

rbe. Denn, er hat ſich ſelbſt für Tit. t 
uns gegeben, auf daß er uns erloͤſe von 
aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm 
ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das 
fleiſſig waͤre zu guten Werken. Je 
gründlicher und lebendiger wir dieſen 
Gott und Heiland, als die einige Quelle 
alles Troſtes, erkennen;: je kraͤftiger wer⸗ 
den uns feine göttliche Tröftungen in das 
Herz dringen. Da ſehen und ſchmek⸗ 
ken wir ſeine Freundlichkeit; da hoͤren 
wir feine Troſtſtimme, welche Paulo, 
und einem jeden ſeiner Kinder, in ihren 
Bekümmerniſſen die Verſicherung gibt:! 

Laß dir an meiner Gnade genügen, 2 Cor. 12, 
denn meine Braft iſt in den Schwa⸗ 9 
chen maͤchtig. Ach, was iſt das fuͤr ein 
felſenveſter Troſtgrund, daß unſere Troö⸗ 
ſtungen von Gott kommen, der nach ſei⸗ 
ner Allwiſſenheit die innerfte Anliegen 
unſerer Seelen keunet! Ich weiß, ſagt Ofenar. 
er, deine Werke, deine Arbeit, deine Sr 
erst deine Armuth, und deine Ger 

% 
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Es troͤſtet aber dieſer Gott ſeine Kin⸗ 

der in ihren mancherley Bekuͤmmerniſ⸗ 

ſen durch ſein Wort, welches eine reiche 
Quelle goͤttlicher Troͤſtungen iſt. Da⸗ 

her redet David in der mehrern Zahl: 
Deine Troͤſtungen, o Gott, erquickten 
.ag io. meine Seele. Ja, ja, Gottes Troſt⸗ 
acer, brünnlein bat Waſſers die Fuͤlle. 
7 46%/ J. Denn, da leſen wir in dieſem Wort die 
Sef. 54, theure Verſicherung: Es ſollen wol 
. Berge weichen, und Suͤgel hinfallen; 
aber meine Gnade ſoll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Frie⸗ 

des ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, 

9.737 1. dein Erbarmer. Da leſen wir: Iſrael 
hat dennoch Gott zum Troſt. Und 

Sprüche ferner: Wer fromm iſt, der bekommt 
Sal. 127 Troſt vom Herrn. Da berichtet er 
uns und troͤſtet uns in ſeinem Evangelio 

damit, daß wir in unſern Truͤbſalen und 

durch dieſelben die Ehre erlangen, ſeinem 
Sohne, unſerm Erloͤſer, ahnlich zu 

» Joh. / werden. Denn, gleichwie er iſt, fo 
ſind auch wir in der Welt. Ach, wie 
Matth. war nicht die Seele Jeſu bekummert bis 
25 38. in den Tod! Wie traurig waren feine 
Luc. 22 Leiden, da er in Gethſemane mit dem 
Matth. Tode rang, da er klagte: Mein Gott, 
27145. mein Gott, warum haft du mich ver» 
laſſen? Ja, er wurde ſeiner Kleider und 

ſeines 
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ſeines Lebens beraubet, da er auf Gol⸗ 
gatha litte⸗⸗⸗ und dennoch war und 
blieb er der Sohn Gottes, an dem das 
Vaterherz Wohlgefallen hatte. Dar⸗ 
um, o glaubiges Kind Gottes, das du 

hier viele Bekümmerniſſe haſt, leide im a, 
dich, als ein guter Streiter Jeſu Chri⸗ 
ſti. Denn, das iſt je gewißlich wahr, 
ſterben wir mit ihm, fo werden wir 
auch mit ihm leben, dulden wir mit 
ihm, ſo werden wir auch mit ihm herr⸗ 
ſchen. Freuet euch dieſes Troſtes in eu⸗ 
ren Bekuͤmmerniſſen. Ihr leidet in der 
Gemeinſchaft und nach dem Vorbilde 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, dem 
ihr dadurch aͤhnlich werdet ⸗⸗Sprecht 
zum Preiſe eures himmliſchen Vaters, 
der ſeines Sohnes nicht verſchonet, ſon⸗ 
dern für euch in fo viele Leiden und in den 
Kreuzestod dahin gegeben hat: Deine 
Troͤſtungen, o Gott, ergoͤtzen meine 
Seele. 5 Er : 

Zu dieſen Troͤſtungen gehöret ferner, 
daß uns die Schrift auf das nachdrück⸗ 
lichſte von der Rürze unſerer Truͤbſa⸗ 
len unterrichtet. Denn, davon ſagt der 
Allmaͤchtige zu einem jeden ſeiner betruͤb⸗ 
ten Kinder: Ich habe dich einen kleinen Set: sw 
Augenblick verlaſſen; ich habe mein n⸗ 
geſicht im Augenblick des Zorns, ein we⸗ 

Q 3 nig 
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nig vor dir verborgen. So ſollen alſo 

1 0 Bekümmerniſſe von kurzer Dauer 

eyn, und ihr moͤget alle eure Leiden nur 

Pf. 3/6. als Kleinigkeiten betrachten. Den 
eld lang waͤhret das Weinen, aber 

1 des Mor n8 die Freude, Paulus nen⸗ 
Eyh 4/13. het der! laubigen Leidenszeit, eine Stun⸗ 
1 petr des. und Petrus, eine kleine Zeit, Aber, 
„pie eilet die Zeit? wie fleucht die Stun⸗ 
de? Und geſezt, ihr muͤſſet noch fo lang 
ttrauren; ſo wird euer Kreuz doch nicht 
länger, als euer Leben ſeyn. O wie 

klein, wie kurz iſt aber euer Leben! Der 
Be Menſch, vom Weibe gebohren, iſt in felz 
Br 1 F wie Sraß, er bluhet, wie ei⸗ 
fume auf dem Helde, wenn der 

Wind darüber gehet, it fie n cht mehr 

da, und ihre Stätte kennet fie ae mehr. 

Ja gewiß, gegen die Ewigkeit ſind alle 

eure Leiden nur Kleinigkeiten. Denn, 

3 Cor. / unſere Truͤbſal, die zeitlich und leicht it, 
7 ſchaffet eine ewige und uͤber alle Maaße 
wichtige Herrlichkeit. Ihr ſeyd eine 
kleine Zeit traurig in mancherley Anfechs 

tung, aber darnach werdet ihreuch freuen 

mit unausſprechlicher und herrlicher 
Freude. Nun werdet ihr euch, in Be⸗ 
trachtung dieſer Gründe, nicht enthalten 
koͤnnen aus unſerm Leichentext zu rüh⸗ 
men; Deie e 9 meine 
Seele. 


EZ 
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Seele. Aber das find noch lange nicht 

alle die Troͤſtungen, womit Gott in ſei⸗ 

nem Wort ſeine Kinder in ihren Be⸗ 
kümmerniſſen ergoͤtzet. Seine Vorſe⸗ 

hung, die er uns darinnen ſo deutlich leh⸗ 
ret, der Nutzen und Seegen von unſern 
zeitlichen Leiden, das ſind lauter herrliche Mr 
Quellen mannichfaltiger Tröſtungen. a 
Wie nachdrüuͤcklich, mit welchem eins 
dringenden hellen Lichte, hat nicht unſer 
Erlöͤſer von dem ſtets waͤhrenden Wir⸗ 

ken Gottes, das iſt, von der göttlichen 
Vorſehung, gezeuget! Mein Vater, Joh. 17. 
ſagt er, wirket bißher, und ich wirke auch. 

Er verſichert, daß ohne ſeinen und ſeines 
Vaters allerheiligſten Willen, nicht ein 

Haar an dem Haupte eines Kindes Got⸗ 
tes koͤnne beſchaͤdiget werden. Nun Matth. 
aber ſind auch eure Haare auf dem Haus 9/30, 
pte alle gezaͤhlet. Folglich begegnet uns N 
nichts von ohngefehr. Denn, wir ſind 

alle in der Hand Gottes, der alle Dinge 
erſchaffen hat, auch ſolche in dem einmal 

von Ewigkeit her beſchloſſenen Zuſam⸗ 
menhang erhaͤlt, hebet und traͤget. 
Sollte nicht ein Kind Gottes hiedurch 
uͤberſchwenglich getroͤſtet, den andaͤchti⸗ 

gen glaubensvollen Entſchluß faſſen: Ich 
will dem Herrn alle meine Wege befeh⸗ pf. 377 5, 
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len, und auf ihn hoffen. Ich weiß, er 
wird es wohl machen. - 


O lieben Brüder! wir wiſſen dem⸗ 

Röm. s/ nach, daß denen, die Gott lieben, alle 

x inge zum Beſten dienen muͤſſen. Un⸗ 

ſere Bekuͤmmerniſſe leiten zu Gott und 

ſeinem Wort. Sie lehren uns beten: 

Vater Unſer, der du biſt indem Himmel, 

geheiliget werde dein Name = = » Exlds 

ſe uns von allem Uebel. Sie ſtaͤrken 

unſern Glauben, naͤhren die Hoffnung, 

üben die Demuth und Geduld. Sie 

erwecken in uns einen Eckel fuͤr der Welt, 

und machen, daß wir mit dem bekuͤm⸗ 

merten Manne Gottes Elias beten: Es 

Kön. ne / iſt genug, Herr, ſo nimm nun meine See⸗ 
fe von mir! 


Da troͤſten wir uns, wie wird ſichs 
in der Erden ſo wohl ſchlafen, nach ſo 
vielen gehabten Bekümmerniſſen und 
Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens. Denn, 

Offenbar. ſelig find die Todten, die in dem Herrn 
0h ſterben, von nun an. Ja, der Geiſt 
ſricht, daß ſie ruhen von aller ihrer Ara 
beit. Da liegen unter der Erden, bey⸗ 
Hiob 3, de Reiche und Arme. Daſelbſt ruhen 
7 doch, die viele Mühe gehabt haben. 
Mit Freuden will ich das Wort hoͤren: 
ie 127 Du aber, gehe hin, bis das Ende kom⸗ 
— 5 me, 
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me, und ruhe, bis du aufſteheſt in dei⸗ 

nem Theil, am Ende der Tage. O wie 

will ich ſatt werden, wenn ich erwache pf /. 
nach dem Bilde Jeſu Chriſti, der mei⸗ 

nen Leib verklaͤren wird, daß er aͤhnlich pon. 2 
werde feinem verklaͤrten Leibe! O wie * 
groß iſt die Ruhe der Kinder Gottes, 

wenn nun ihre Seele in Gottes Hand 

iſt, wo ſie keine Quaal anruͤhret, und ihr 

Leib ohne Sünde auferſtehen, und wie⸗ 

der mit der Seele vereiniget ſeyn wird! 


Ja, lieben Chriſten! das ſind gewal⸗ 
tige Troͤſtungen, womit die bekümmerte 
Seele eines Kindes Gottes aus der rei⸗ 
chen Troſtquelle des goͤttlichen Worts 
aufgerichtet und ergoͤtzet wird, daß ſie, 
nach geſchmecktem bittern Kreuzeskelch, E 
eine ewige und über alle Maaße wichtige Cor. 4% 
Herrlichkeit und Freude genießen ſoll. . 
Die mit Thraͤnen ſaͤen, werden mit Freu⸗ 
den erndten. Gott ſelbſt wird alle 
Thraͤnen von ihren Augen abwiſchen. 
Denn, die Erloͤſeten des Herrn werden 
gen Zion kommen, ewige Freude wird 
über ihrem Haupte ſeyn. Freude und 
Wonne werden ſie ergreifen, und 
Schmerz und Seufzen wird weg miß 
fen. O der allerhoͤchſten Troͤſtungen, 
wenn nun die feligen Kinder Gottes fe 
hen, was kein Auge geſehen, kein Ohr 

| Ds. gehde 


250 Ein getroͤſtetes Kind Gottes. 


gehoͤret, wenn ſie nun fuͤhlen, was in 
kein ſterbliches Herz hienieden kommen; 
wenn nun der Herr ihre Klage in einen 
Neigen verwandelt, ihnen den Trauer⸗ 
ſack ausgezogen, und ſie mit Freuden ge⸗ 
guͤrtet hat. Hier werden ſie von ſolcher 
himmliſchen Seligkeit umgeben, daß fie 
niemals wuͤnſchen, nicht gelitten, und 
keine Bekümmerniſſe gehabt zu haben. 


Nun, das ſind lauter göttliche, theu⸗ 
re, herrliche, allgenugſame, und vollkom⸗ 
mene Troͤſtungen, die wahrhaftig die 
Seele erquicken. Dadurch ſind zu al⸗ 
len Zeiten die Kinder Gottes ſtark ge⸗ 
macht worden, in ihrer Truͤbſal auszu⸗ 
halten, und Treue zu beweifen, bis an ihr 
Ende. Das kan man an David fehen, 
nicht nur aus den Worten unſers Textes, 
welche zwar an ſich ſchon Beweiſes ge 
nug ſind, ſondern auch aus ſeiner Freu⸗ 
de ſelbſt, die er, von ſolchen Troͤſtungen 
ergoͤtzet, an den Tag leget, in den Wor⸗ 

3.0 3. ten: Ich freue mich, und bin froͤlich 
a3 z in dir; und lobe deinen amen, du Al. 
„ ſerhoͤchſter. An Paulo, wenn er ſagt: 
Cor. /. Ich bin erfuͤllet mit Troſt, ich bin 
überfebwenglich in Freuden, in aller 
unſerer Truͤbſal. Man ſiehet auch die 
Kraft ſolcher Troͤſtungen au allen März 
tyrern, die mit ſo großem Muth und 
2 Stand⸗ 
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Standhaftigkeit, um des Namens Jeſu 
wihen, weder die Schmach, noch die 
Schmerzen eines langſamen Todes, die 
ſhnen von den Feinden des Chrſſtenthumz 

de gethan würden, geachtet halten, ‚fon? 

dern in dem allen weit überwunden ha⸗ 

ben, Das Maaß dieſer Troͤſtungen iſt. 
zwar nicht bey allen Kindern Gottes eis 
nerley, gleichwie fie auch nicht einerlet 
Maaß der Leiden und Bekümmerniß ha 

ben. Doch empfaͤnget ein jedes ſein 
Theil Troſtes, wodurch der Glaube 
wahrhaftig geſtaͤrket, und das Kind 
Gottes zum ewigen Leben bewahret wird. 

Zum Bepeiß hievon berufe ich mich jetzo 

auf jene bekandte Worte: Gott iſt ger 1 Cor. 10 
treu, der euch nicht laͤſſet verſuchen 
über euer Vermoͤgen, ſondern machet, ' 
daß die Verſuchung ſo ein Ende ge⸗ 
winne, daß ihrs koͤnnet ertragen. Hier⸗ 

aus iſt offenbar, daß es Gott keinem ein⸗ 
zigen ſeiner Kinder an genugſamen Troſt 
ermangeln laſſe. Daß fie demnach al⸗ 

le, und ein jedes inſonderheit, Urſache be⸗ 
kommen, zu feinem Ruhme zu bekennen 
Ich hatte viele Bekuͤmmerniſſe in mei⸗ 

nem Herzen; aber deine Troͤſtungen er⸗ 
goͤtzeten meine Seele. Wer aber dieſer 
erhabenen Glüͤckſeligkeit ſich nicht be⸗ 
raubet ſehen will, der muß Tag und 
l ICH. Nacht 
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Nacht das Wort Gottes ſeines Fußes 
Leuchte ſeyn laſſen; daſſelbe ernſtlich 
unter andächtigem Gebet betrachten, und 
ſich die b dre des ſe⸗ 
ligen Gottes die er darinnen lieſet, in der 

üthigem Glauben zueignen. Denn, 


Röm. 13 was debe an das iſt uns zur Leh⸗ 


re gefchrieben, auf daß wir durch Geduld 
und Troſt der Schrift Hoffnung haben. 


Anwendung. 


8 Abwachige und geliebte, auch zum 


Theil herzlich betruͤbte Freunde! 
Ich habe euch alſo den begehrten Lei⸗ 
chentext unſerer ſeligen Frau Wienerin, 
kurzlich, doch, wie ich hoffe, deutlich er⸗ 
Häret, Ihr habt daraus betrachtet: 
Ein getroͤſtetes Kind Gottes, wie es in 
dieſer jammervollen Welt in mancherley 
und großen Bekuͤmmerniſſen oft ſitzen 
muß; aber auch fuͤr das andere geſehen, 
wie es in und unter denſelben von den 
Brüſten göttlichen Troſtes genaͤhret 


Ser. ssı wird. O freuet euch über Jerusalem, 
und ſeyd froͤlich über fie alle, die ihr fie 


7 


lieb habet! freuet euch mit ihr alle, die 
ihr über fie traurig geweſen ſeyd. Denn 
dafür ſollt ihr ſaugen und ſatt werden 
von den Bruͤſten ihres Droſtes, ihr ſollt 
dafür ſaugen und euch ergoͤtzen = 17 

Fülle 
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Fulle ihrer Herrlichkeit. O wie ſchoͤn 
iſt deine innwendige Geſtalt, du Kirche 
Goktes, ob du gleich mit einem dunklen 
und ſchwarzen Rauch der Truͤbſal von 
außen umgeben biſt! 


Meine Geliebten! So lehret denn 
unſere Leichenpredigt, oder vielmehr der 
Geiſt Gottes, durch die Worte unſers 
abgehandelten Textes, wie wahrhaftig, 
und ſelbſt in der Erfahrung gegruͤndet, 
jener Ausſpruch ſey, den er, durch Pau⸗ 
lum, von allen Kindern Gottes gethan 
hat: Als die Traurigen, aber allezeit Cor. o / 
froͤlich. Es erhellet auch hierdurch ſon⸗ 10. 
nenklar, daß aus den vielen Bekuͤmmer⸗ 
niſſen und Truͤbſal, wenn ſie einen Chri⸗ 
ſten betroffen haben, ſich keinesweges 
eine Ungnade Gottes ſchließen laſſe. 
Denn, 1) dergleichen Leiden kommen 
nicht von ohngefehr, 2) die Kinder Got⸗ 
tes find darinnen nicht ohne Tröftungen, 
die die Seele ergoͤtzen, 3) fie nehmen 
endlich einen herrlichen, unausſprechlich 
herrlichen Ausgang, und gehen folglich 
nur vor der Freude her, welche darauf 
ohnmittelbar folgen wird. Denn, alſo 
verſichert Chriſtus feine lieben Junger: 

hr habt nun Traurigkeit, doch eure Job. 16 
Traurigkeit ſoll in Freude verkehret wer⸗ 3% 
den. Moͤchten doch meine Zuhoͤrer vi 

ſe 
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ſe Anmerkung wohl erwegen, damit ſie 
ſich in ihrem Urtheil, über den Leiden ih⸗ 
ter Brüder, nicht ferner verſuͤndigen! 
Denn, es iſt der eitele und irdiſch glück 
liche Menſch gar geneigt, ſich zu bereden, 
der muͤſſe etwas Großes vor Gott ver⸗ 
brochen haben, welcher vor andern mit 
mancherley ſchweren Bekümmerniſſen, 
langwierigem auch wol ungewöhnlichem 
Kreuz, heimgeſuchet wird. Ein ſolches 
Urtheil wird durch unſern Leichentert voͤl⸗ 
lig widerleget⸗⸗⸗ Denn, welchen 
der Herr lieb hat, den zuͤchtiget er, und 
leget ihm, wie jenem Simon von Eyres 
ne, das Kreuz auf. Aber ſolche Urtheile 
gehoͤren mit in die Zahl der Bekuͤmmer⸗ 
niſſe der Kinder Gottes, wobey fie je 
doch nicht ohne Troſt ſind. Ja, eben 
daher iſt es ihnen ein Geringes, daß ſie 
von der Welt gerichtet werden. Denn, 
ſoviel wird der Menſch nur taugen, als 
er gilt in Gottes Augen. 


Meine Geliebten! Unſere ſelige Frau 
Mitſchtweſter, die jeßo, nach vielen und 
großen Bekuͤmmerniſſen, der ewigen 
Troͤſtungen vor Gott im Himmel, der 
Seele, als dem edelſten Theile ihrer Na⸗ 
tur, nach, genießet, war von allen dieſen 
Wahrheiten, durch den Glauben, leben⸗ 
dig uͤberzeuget. Ihr Verhalten in ih⸗ 

e ren 
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ren weyland ſchweren Befüimmmerniffen, 
die theils aus innerlichen, theils aͤußerli⸗ 
chen Urſachen herrühreten; ihr Leichen⸗ 
text, nebſt den Liedern, die vorhin abge⸗ 
ſungen worden, welches alles ſie laͤng⸗ 
ſtens alſo ſelbſt gewaͤhlet hatte, und 
denn ihre lezte Erklaͤrungen auf ihrem 5 
Siech⸗ und Sterbenbette, laſſen uns die 
Gruͤnde unſerer Hoffnung von ihr deut⸗ 
lich wahrnehmen. Sie war viele Jah⸗ 
re lang ein trauriges Schauſpiel menſch⸗ 
lichen Elendes, da ſie ein langſames 
Sterben an den aͤußern Gliedern ihres 
Leibes, unter den empfindlich ſten 
Schmerzen, fuͤhlete. Tag und Nacht 
empfand ſie einen freſſenden Eiter in ih⸗ 
ren Gebeinen. Es konnte nicht fehlen, 
daß fie nicht bißweilen, von der Größe 
ihrer Quaal gereizet, gleich einem in der 
Aſche ſitzenden Hiob, mit der Ungeduld 
kaͤmpfen mußte. Ach Gott, wie haͤlt 
ich deine herzliche Barmherzigkeit ſo 
art gegen mir! Sie hatte ſich oft hei⸗ 
ſcher geſchtien, daß ſie girrete, wie eine 
Turteltaube, und winſelte, wie ein Kra⸗ 
nich: Herr, ich leide noth, lindere mirs! 
Oft bekam fie auch Urſach, wehmuͤthig 
und aus hochbekuͤmmertem Gemüthe i 
mit David zu klagen: Ich weine bitter- V/ t. 
lich, und man ſpottet mein dazu. ie 
ach, 


U 
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ach, leider! es fehlet in Erbach nicht an 
ſtolzen Geiſtern, die, wie jene Freunde 
Hiobs, der Elenden ſpotten, indem ſie in 
allerley liebloſen Urtheilen ſich zu jeder⸗ 
manns Richter aufwerfen. Sie tadlen 
alles. Sie fürchten ſich nicht, einen 
Betruͤbten noch mehr zu betrüben. 
Weil ſie nicht im Unglück ſind, wie an⸗ 
dere Leute; weil ſie die Quaal nicht fuͤh⸗ 
len, die ein anderer hat, ſo ſind ſie Hel⸗ 
den, die ſich des Sieges ruͤhmen, da ſie 
doch nie gekaͤmpfet haben. Doch un⸗ 
ſere ſelige Frau Mitſchweſter, ob ſie ſich 
gleich hierdurch beweget, und ihre Be⸗ 
kuͤmmerniſſe täglich vermehret fahe, ſo 
konnte ſie gleichwol dadurch nie zur 
Verzweifelung, oder einem gaͤnzlichen 
Mißtrauen, gegen Gott verleitet wer⸗ 
den. Sie wurde dadurch nur aufmerk⸗ 
ſamer auf das Wort des Herrn ge⸗ 
macht. Sie beugete ſich jemehr und 
mehr, in herzlicher Demuth und Armuth 
des Geiſtes, wie jene Cananitin, zu den 
Fuͤßen des Erloͤſers nieder. Sie er⸗ 
weckte ihre Luſt, abzuſcheiden, und bey 


Chri⸗ 


* 
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Chriſto zu ſeyn. Sie nahm die heilige 
Bibel, und laſe fich ſelbſt den Leichen⸗ 
tert. Sie ergriff das Geſangbuch, und 
fang ſich ſelbſt ihre Sterbelieder. Sie 
rief aus, als wenn fie ſchon völlig erlöͤ⸗ 
ſet waͤre: Ich hatte viele Bekuͤmmerniſ⸗ 
fe in meinem Herzen, aber deine Trör 
ſtungen, o Gott, ergögten meine Seele. 
Sie ſahe ſich am Tage der Auferſtehung, 
und ſprach zu ihrem Gebein: 


Lac der finſtern Erdenkluft! 
kacht des Todes und der Hollen! 

Denn / ihr font euch durch dle Luft 
Eurem Heiland zugeſellen⸗ u 


Meine Lieben! ich vergrößere nichts; 
beklage vielmehr, daß ich dieſes alles 
von unſerer ſeligen Mitſchweſter nicht ſo 
ruͤhrend und lebendig vorſtellen kan, als 
ich es mit denen gefuͤhlet habe, die ſie an 
ihrem Sterbetage beſuchet hatten. O 
wenn doch die Herzen dieſer lieben 
Freunde, die zum Theil noch ſpaͤter, als 

Leichenpred. ater kh, N ich, 
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ich, bey der ſeligen Frau Mitſchweſter 

ehriſtlichen Abſchied waren, mir die 

Ausdruͤcke ihrer lebhaften Gedanken auf 
meine Zunge legen koͤnnten, da wuͤrde 

ich jenes Sterbebette als eine heilige 

Siegesſtaͤtte, als eine Pforte des Him⸗ 

mels, vorſtellen. Da wuͤrde ich euch 

den Glauben, die Hoffnung, die Liebe, 

und die Gottſeligkeit, in praͤchtigem 

Triumph erblicken laſſen. Ich fuͤrchte 
den Tod nicht: denn, ich bin laͤngſt ge⸗ 

ſtorben ++ + Mit dieſen Worten wuͤr⸗ 

det ihr jene gute Streiterin Jeſu den 

lezten Kampf antreten ſehen. Ich ſehe 
des Menſchen Sohn zur Rechten Got⸗ 

tes, ich ſtehe bereits in den Thoren des 

himmliſchen Serufalems » » - D wie 

wohl iſt mir! Alſo wuͤrdet ihr die See 

le ſprechen hoͤren, die vorher ſo viele Be⸗ 

kuͤmmerniſſe hatte. Ja, ihr wuͤrdet 

hoͤren, wie die Frau Mitſchweſter ihrem 

Eheherrn zurufet, und ihn mit der Hand 

verſichert: Ich bin nun bald eine Braut 

des Lammes. So ſelig war ſie allbe⸗ 

reits auf ihrem Sterbenbette, daß ſie, 

wie die Braut im hohen Liede, ſagen 

ö * 8 konn⸗ 
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konnte: Er erquicket mich mit Blumen, Al erd 
und labet mich mit Aepfeln, denn, ich Salz. 
bin krank für Liebe ⸗⸗⸗ Nun, die 
Glocke wird gelaͤutet, da es zwoͤlf Uhr 
geſchlagen hat. Die ſterbende Frau 
Mitſchweſter hoͤret dabey ihr Leichenge⸗ 
laͤute. Sie richtet ſich auf, faltet die 
Hände ⸗=„neigete das Haupt, und 
verſchied. Nun ſind die Leidensſtuͤrme 
voruͤber, und der Tod ſelbſt iſt e 

gen in dem Sieg. 


Da Haupt / die Fuͤß / und Haͤnde / 
Sind froh / daß nun zum Ende 

Die Arbeit kommen ſey. | 
Herz / freu dich! du font werden 
Vom Elend dieſer Erden / 

Und von der Suͤndenarbeit frey. 


Ja, meine Seele ſterbe des Todes die⸗ 
ſes Gerechten, mein Ende ſey, wie ſein 
Ende! Gelobet aber ſey Gott, und der 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der 

Ra Vater 
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Vater der Barmherzigkeit, und Gott 
alles Troſtes, der uns troͤſtet in aller 
unſerer Truͤbſal, daß wir auch troͤſten 
koͤnnen, die da ſind in allerley Trübſal, 
mit dem Troſt, damit wir getroͤſtet find 
von Gott. Ihm ſey Ehre, Lob, Preiß 
und Gewalt, auch alle Anbetung, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Amen. 


. VIII. 


261 


. 
Das Gute des Herrn im Lande 
der Lebendigen, 


wurde 
bey der Leiche 
Frauen 


Marien Margarethen 


Heerwartin, 
geb. Wachſin, 
weyland Herrn 


JohanncchriſtophHeerwarts, 


Fuͤrſtl. Sachßen⸗Eiſenachiſchen wohloerordnet 
geweſenen Amtsadjuncti, 


nachgelaſſenen Frauen Wittwen, 
aus Offenbar. Joh. 7, 13 bis 17. 
vorgeſtellet 


Dem Herausgeber. 


Men Gott! vor dir iſt Freude die Fuͤlle / und 
lieblich Weſen zu deiner Rechten immer 
und ewiglich. Hienieden aber wallen wir in ei⸗ 
nem Jammerthal / in welchem Angſt / Noth und 
Truͤbſal überall. Wenig und boͤſe iſt die Zeit uns 
ſers Lebens. Wir haben allenthalben Truͤbſal. 
Ach / ſtaͤrke und erleuchte unſere Augen / daß wir 
in dieſen unſern mannichfaltigen Truͤbſalen einen 
ſolchen Blick in jene Freude und Seligkeit / die du 
uns gnaͤdig verheißen haſt / thun mogen / daß wir 
gegen dieſelbe alle beiden dieſer Zeit gering achten / 
feblich in Hoffnung und geduldig in Trübfalen 
ſeyn moͤgen. Schenke uns auch Gnade / daß wir 
allezeit alſo wandeln mögen / daß wir uns auf je⸗ 
ne Zeit der Erquickung eine gegruͤndete Hoffnung 
machen konnen. Gib / daß wir einen guten 
Kampf kaͤmpfen / den Lauf vollenden / und Glau⸗ 
ben halten. Und wenn die Tage unſerer Prüs 
fung ihr Ziel erreichet / wenn unſere beſtimmte 
Jahre kommen / ſo nimm unſern Geiſt weg in 
Feiede / und laß uns dahin gelangen / wo wird 
ſeyn dos Freudenlehen/ wo viel tauſend Seelen 
ſchon ſind mit ee umgeben / dienen 

R 4 da 
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da vor Gottes Thron; wo die Seraphinen prans 
gen / und das hohe Lied anfangen: Heilig / heilig / 
heilig heißt Gott der Vater / Sohn / und Geiſt! 
Eha / Eya / wären wir da! Amen, 


Vorrede. 

W322 /13. Och glaube aber doch, daß ich fe 
e hen werde das Gute des Herrn 
im Lande der Lebendigen. Er⸗ 
weget hier, andaͤchtige, und in Jeſu ge⸗ 
liebteſte, theils traurige, theils mitleidige 
Zuhoͤrer! den freudigen Blick, welchen 
ehehin der gekroͤnte Prophet David in 
die Zukunft that. Er war damals in 
die betruͤbteſte Umſtaͤnde gerathen. Ein 
Wetter der Truͤbſal nach dem andern 
thuͤrmte ſich uͤber ſeinem Haupte auf. 
Er befande ſich auf der Flucht vor dem 
Koͤnig Saul, deſſen Thron er beſteigen 
ſollte; man ſtellete ihm allenthalben 
nach; man zog oͤffentlich wider ihn zu 
Felde; er mußte Wuͤſteneyen durch⸗ 
wandern; nirgends ſahe er ſich ſicher; 
nirgends fand er Ruhe, allenthalben aber 

Mangel, Beſchwerlichkeit und Elend. 


Und was iſt, meine Freunde! unſer 
aller Leben anders, als eine ſtete Wall⸗ 
fahrt? Wir haben hier keine bleibende 
Staͤtte. Was iſt es anders, als eine 

ſehr beſchwerliche Wallfahrt? eine 
Wall⸗ 
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Wallfahrt, auf welcher uns ein Unge⸗ 
mach nach dem andern begegnet. Es Sit. 40, 
iſt, nach dem richtigen Urtheile Si⸗ bis 4. 
rachs, ein elend jaͤmmerlich Ding um 
aller Menſchen Leben, von Mutterlei⸗ 
be an, bis ſie in die Erde begraben 
werden, die unſer aller Mutter iſt. Da 
iſt immer Sorge, Furcht, Hoffnung, 
und zulest der Tod, ſowol bey dem, 
der in hohen Ehren ſitzet, als bey dem 
Geringſten auf Erden; ſowol bey 
dem, der Seiden und Krone tränt, als 
bey dem, der einen groben Bittel an 
hat. Es iſt dieſe Welt, in welcher wir 
wallen, ein Meſech und Kedar, in wel⸗ 
cher unſerer Seele lange zu wohnen 
wird; ein Sodom, ſo unſere Seelen 
aͤngſtiget. i 
Aber getroft, meine Brüder! Laßt es 
ſeyn, daß dieſe Welt ein Jammerthal! 
Laßt es ſeyn, daß wir, nach der Vorher⸗ 
verkuͤndigung unſers goͤttlichen Erloͤſers, 
in derſelben Angſt haben! Stehen uns 
doch noch recht guͤldene Zeiten bevor! 
David thut in ſeinen angefuͤhrten Wor⸗ 
ten einen Blick in dieſelbe. Voll freu⸗ 
diger Zuverſicht ſaget er: Ich glaube 
aber doch, daß ich ſehen werde das 
Gute des Herrn, im Lande der Leben. 
digen. Was mag das wol für ein 
R 5 Land 
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Land der Lebendigen ſeyn, auf welches 
dieſer mit Angſt und Noth kaͤmpfende 
Prinz ſiehet? Diejenige Schriftausle⸗ 
ger haben wol nicht ganz unrecht, wel⸗ 
che die gegenwaͤrtige Welt darunter ver⸗ 
ſtehen. Sie kan zwar gewiſſermaßen 
ein Land der Todten heißen, weil alle 
Buͤrger derſelben dem Tode unterwor⸗ 
fen, und kein einiger unter denſelben, von 
dem Monarchen an, der Voͤlker beherr⸗ 
ſchet, bis auf den Hirten, der das Vieh 
weidet, der den Tod nicht ſehe. Dem 
ohngegchtet aber kan ihr auch der Name 
eines Landes der Lebendigen nicht abge⸗ 
ſprochen werden, weil wir eine Zeitlang 
darinnen leben, und mit andern lebendi⸗ 
gen Menſchen umgehen, und weil auch 
die Glaubige darinnen eines geiſtlichen 
Lebens theilhaftig werden, ſo, daß ſie in 
Chriſto und Chriſtus in ihnen lebet. 
Dieſer Name wird der Welt mehrmals 
in den heiligen Schriften beygeleget. 
Von dem Herrn Meſſia ſchreibet jener 
Jeſ. 53/8. heilige Seher: Er iſt aus dem Lande 
der Lebendigen weggeriſſen, da er um 
die Miſſethat meines Volks geplaget 
war. Und wenn dem Hiskia die To⸗ 
despoſt gebracht wurde: Beſtelle dein 
Hauß, denn du wirſt ſterben, und nicht 
Car. su lebendig bleiben! ſagte er; Nun 015 
ge ee 


\ 
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ich nicht mehr ſehen den Herrn, ja den 
Herrn im Lande der Lebendi, 
gen; nun muß ich nicht mehr ſchauen 
die Menſchen, bey denen, die ihre Zeit 
leben *. 


Wenn nun David ſagt: Er glau⸗ 


be, er werde noch ſehen das Gute des 
Herrn im Lande der Lebendigen, gibt er 
damit zu erkennen: Er hoffe gewiß, 
Gott werde ihm, nach dem Ungluͤckswet⸗ 
ter, die Sonne wieder ſcheinen laſſen, 
ihm Sieg über feine Feinde und Ver⸗ 
folger geben, und ihn wieder in Ruhe 
bringen; wie er denn auch nachgehends 
ſolches erfuhr, daſſelbe dankbarlich rüh⸗ 
mete, und feiner Seele zurief: Sey nun 
wieder zufrieden, meine Seele! denn 
der Herr thut dir Gutes. 

Doch, David ſiehet wol noch weis 
ter. Sein Glaubensaug blicket ohne 
Zweifel zugleich auf jenes beglückte Ges 
filde der Ewigkeit, auf das Reich der 
Herrlichkeit. Das iſt das rechte Land 
der Lebendigen, in welchem kein Tod 
mehr ſeyn wird, und wo die ſelige Buͤr⸗ 
ger deſſelben ewig leben werden. O ein 


herrliches und vortreffliches Land, in 


3 wel⸗ 


Siehe auch Ejech. 32/2. Pf 14/6. in wel⸗ 
chen Stellen dieſe Welt ebeufalls ein Land 
der Lebendigen genennel wird. 


Pf. 17/15. 
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welchem an allem Guten, ſo man nur 
wuͤnſchen und begehren mag, ein ers’ 
wuͤnſchter Ueberfluß. 


Dieſes Gute hoffet David auch zu 
feben, ja, nicht nur zu ſehen, fondern auch 
zu genießen *, wie er denn anderwaͤrts 
ſich vernehmen laͤßt: Ich aber will 
ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich 
will ſatt werden, wenn ich erwache nach 
deinem Bilde. 


Dieſe Hoffnung, meine Freunde! 
haben wir alle, die wir, wie David, dem 
Herrn zu gefallen leben, und in den Truͤb⸗ 
ſalen dieſes Lebens geduldig aushalten. 
Wir gehen zwar durch viel Truͤbſale, 
aber in das Reich Gottes. Unſere 
Truͤbſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf⸗ 
fet, in jenem Lande der Lebendigen, eine 
ewige und uͤber alle Maaße wichtige 
Herrlichkeit. Die Vorſtellung des Gu⸗ 

5 ten 

* Das von David gebrauchte Wort INT be 

deutet iu den goͤntlichen Ztugniſſen nicht 
nur ſoviel, als ſehen / fondern auch manch⸗ 
mal feniel, als erkennen / . 1 B. Mof. 
26:23. Mich. 6/9. wie auch ſopiel, als 
genießen / . Predigerb. 3 / 13: Cap. 6 . 
Hiob 9/ 25. Mehrere Stellen / in wel⸗ 
chen diß Wort dieſe Bedeutung hat / fin⸗ 
det man in COCCEL comment. fer- 
monis hebr. ſub voce N) p. m. 774: 
771. 8 
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ten des Herrn in demſelben, macht auch 
Chriſten ſo getroſt und freudig in dem⸗ 
felben, daß fie die allergrößte Leiden nicht 
ſcheuen, ja dem Tod ſelbſt freudig entge⸗ 
gen gehen, wohl wiſſende, daß derſelbe 
gleichſam der Bote ſey, der ſie bey der 
Hand nehme, und ſie aus dieſem Jam⸗ 
merthale in das Land der Lebendigen, 
zum Genuß des Guten des Herrn, fuͤhre. 
Eine Probe hiervon habe ich geſehen, 
an der vor uns eingeſargten ſeligen Frau 
Mitſchweſter, der weyland Hoched⸗ 
len und Tugendbelobten Frau, Frau 
Marien Margarethen 
Beerwartin / einer gebohr⸗ 
nen Waͤchſin / des weyland 
Hochedlen und Hochgelahrten 
Herrn, Herrn Johann Chri⸗ 
ſtoph Seerwarts / Fuͤrſtl. Sach⸗ 
ßen⸗Eiſenachiſchen wohlbeſtallt ge⸗ 
weſenen Amtsadjuneti, nachgelaſſe⸗ 
nen Frau Wittwe. Dieſe unſere 
verklaͤrte Frau Mitſchweſter hatte funf⸗ 
zig Jahre in dem einſamen und betruͤb⸗ 
ten Wittwenſtande zugebracht. Eine 
ſeltene Begebenheit! Man kan leichtli 
erachten, daß ſich in ſo vielen Jahren 
manche Plage zu ihrer Huͤtte werde ge⸗ 
nahet haben. Als ich ſie etwa noch ei⸗ 
a ne 
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ne Stunde vor ihrem ſeligen Ableben be⸗ 
ſuchete, und ſie ermahnete, den lezten 
Kampf fo heldenmuͤthig zu kaͤmpfen, als 
ſie bißher und jederzeit, bey ſo vielen An⸗ 
faͤllen der Trübfale, gethan, und Glau⸗ 
ben zu halten, mit beygefügter Verſiche⸗ 
rung, daß eine ſchoͤne Krone von der 
Hand des Herrn auf ſie warte, ſagte ſie: 
Ich habe genug gelitten, mich müde 
geſtritten, ſchick mich fein zu zur ewi 
gen Ruhe, und bald darauf mit einem 
recht aufgeheiterten Angeſichte und aus⸗ 
gebreiteten Haͤnden: Ich glaube aber 
doch, daß ich ſehen werde das Gute 
des Herrn im Lande der Lebendigen. 
Diß waren auch ihre lezte Worte. 
Bald darauf erlöfete fie der Herr von als 
lem Uebel, und half ihr aus zu ſeinem 
himmliſchen Reiche. Ich bin hierdurch 
veranlaſſet worden, in der ihr anjetzo zu 
haltenden Leichenpredigt ein mehrerers 
von dem Guten des Herrn im Lande der 
Lebendigen zu reden. Laſſet uns hierzu 
einen Seegen vom Herrn erbitten in ei⸗ 
nem andächtigen Vater Unſer. 


Text. 
Offenbar. Joh. 7, 13 bis 17. 


s antwortete der Aelteſten 
| einer, 
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einer, und ſprach zu mir: Wer 
find dieſe mit weiſſen Kleidern 
angethan? und woher ſind ſie 
kommen? Und ich ſprach zu 
ihm: Herr, du weißeſts. Und 
er ſprach zu mir: Dieſe ſinds, 
die kommen ſind aus großem 
Truͤbſal; und haben ihre 
Kleider gewaſchen, und haben 
ihre Kleider helle gemacht im 
Blut des Lammes. Darum 
ſind ſie vor dem Stuhl Got⸗ 
tes / und dienen ihm Tag und 
Nacht in ſeinem Tempel. Und 
der auf dem Stuhl ſitzt, wird 
uͤber ibnen wohnen. Sie 
wird nicht mehr hungern, noch 
durſten: es wird auch nicht 
auf ſie fallen die Sonne, oder 
irgend eine Hitze. Denn, das 
Lamm mitten im Stuhl wird 
ſie weiden, und leiten zu dem 
lebendigen ee 
; un 
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und Gott wird abwiſchen alle 
Thraͤnen von ihren Augen. 


Die vorgeleſene Worte, dieſe Herz 
und Geiſt erfreuende Worte, ſtellen 
uns auf eine reizende Art vor: 


Vortrag. 
Das Gute des Herrn im Lande 
der Lebendigen. 
Vernehmet 


1) Worinne das Gute des Herrn 
im Lande der Lebendigen be⸗ 
ſtehe. 
Lernet aber auch \ 
2) Wie man zum Genuß deſſel⸗ 
ben gelange. 


O Gott / wie ſelig werd ich ſeyn / 
> Wenn ich nach diefem beben 
Zu dir geh in dein Reich hinein / 
Das du mir ball gegeben! 
Ach Gott / wann kommt die Stund heran / 
Daß ich mit Zion jauchzen kan! 


Abhandlung. 
Erſter Theil. 
Wir ſind zwar nicht im Stande, = 

en | s 
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ſes Gute hinlaͤnglich zu beſchreiben. 
Denn, es hat es noch kein Auge geſehen, 
es hat es noch kein Ohr gehoͤret, und iſt 
noch in keines Menſchen Herz kommen, 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lie⸗ 
ben. Es iſt noch nicht erſchienen, was 
wir ſeyn werden. Die Seligkeit, ſo 
Gott bereitet, iſt zu groß, und die Gren⸗ 
zen unſers Verſtandes zu enge, ſolche zu 
faſſen. Paulus war bis in den dritten 
Himmel entzuͤcket worden, und konnte 
dem ohngeachtet nichts davon ſagen, 
denn unausſprechliche Worte. Die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit bleibet uns bis 
zum Genuß verdeckt und unbekandt. 
Doch etwas laͤßt ſich davon lallen. 
Gott hat nicht unterlaſſen, uns in ſeinem 
Worte etwas davon zu offenbaren, und 
es unter mancherley Bildern abzuſchat⸗ 
ten. Aus demſelben wiſſen wir, daß ſie 
unausſprechlich groß ſeyn, daß kein Gu⸗ 
tes 5 und daß ſie ewig dauren 
werde. 


In unſerm Leichentexte beſchreibet 
uns die Feder Johannis dieſelbe. Er 
bekam eine Nachricht davon in einem 
Geſichte. In demſelben ſahe er eine 
große Schaar, welche niemand zaͤhlen 
konnte, aus allen Heiden, Völkern und 


d. 9. 


Sprachen, die vor dem Stuhl und vor 


Leichenpred ater Th. S dem 
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dem Lamme ſtunden, mit weiſſen Klei⸗ 
dern angethan waren, und Palmen in 
ihren Haͤnden trugen. Aus dieſer ſeli⸗ 
gen Schaar fragete ihn, laut unſers 
Textes, der Aelteſten einer, oder einer, 
der ein beſonderes Anſehen vor andern 
hatte: Wer ſind dieſe mit weiſſen Blei⸗ 
dern angethan? und woher ſind ſie 
kommen? Es wußte dieſer verklaͤrte In⸗ 
wohner des Himmels mehr als zu wohl, 
wer ſeine ſelige Mitbuͤrger, und woher 
ſie kommen waren. Er thaͤt aber dieſe 
Frage an Johannem, um daher Anlaß zu 
bekommen, ihm einen Unterricht mitzu⸗ 
theilen, welcher auch in den folgenden 
Worten unſers Textes enthalten, und 
uns erkennen laſſen das Gute, das viele 
und herrliche Gute im Lande der Leben⸗ 
digen. 8 


Wir ſehen nemlich daraus, daß jene 
Seligkeiten des Himmels beſtehen ein⸗ 
mal in einer Abweſenheit alles 
Uebels / aller Leiden und Un⸗ 
vollkommenheiten / uͤber welche 
wir uns hienieden beklagen. Hieher 
gehoͤren die Worte des Textes: Sie 
wird nicht mehr hungern, noch dur 
ſten, auch wird nicht auf ſie fallen die 
Sonne, oder irgend eine Sitze. 


In 
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In dem Lande der Lebendigen wird 
ſich alſo niemand uͤber Hunger und 
Durſt beklagen. Hier in dieſem Lande 
der Thraͤnen gerathen manche in ſo gro⸗ 
ße Duͤrftigkeit, daß ſie ihren Hunger 
nicht ſtillen, und ihren Durſt nicht loͤ⸗ 
ſchen koͤnnen, und aͤngſtlich fragen: Was 
werden wir eſſen? was werden wir trin⸗ 
ken? Viele muͤſſen ihren Biſſen Brod 
ganz kuͤmmerlich ſuchen. Mancher La⸗ 
zarus begehret nur die Broſamen, ſo von 
den Tiſchen der Beguͤterten fallen, und 
werden ihm doch wol nicht zu Theil. 
Hier empfinden auch Glaubige nicht ſel⸗ 
ten einen geiſtlichen Hunger und Durſt. 
Sie hungert und durſtet nach der Ge⸗ 
rechtigkeit. Die Truͤbſalshitze brenner 
fie auch manchmal, und zehret fie derge⸗ 
ſtalt aus, daß ihr Saft vertrocknet, daß 
ihre Zunge an ihrem Gaum klebet, und 
ſie nach dem Waſſer aus Gottes Brünn⸗ 
lein lechzen. Dort aber wird die Seli⸗ 
ge weder hungern, noch durſten. Ein 
leiblicher Hunger kan nicht mehr ſtatt 
haben: denn, ſie haben verklaͤrte Leiber, 
welche keiner Speiſe und keines Tranks 
mehr bedürftig. Einen geiſtlichen Hun⸗ 
ger und Durſt nach Gott koͤnnen ſie eben 
o wenig empfinden: denn, fie find mit 
ihm, dem hoͤchſten Gute, vereiniget, und 

S 2 ſchauen 
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ſchauen ihn, wie er iſt, von Angeſicht zu 
Angeſicht. Ein Durſt nach Troſt iſt 
auch ohnmoͤglich: denn, die Tage des 
Leidens haben ein Ende, und ihre Seele 
wird ewig getroͤſtet. Sie werden viel⸗ 
mehr mit den Guͤtern des Reichs Gottes 
erquicket; ſie eſſen und trinken mit Chri⸗ 
ſto über feinem Tiſch; ihnen wird zu ef 
ſen gegeben von dem Holze des Lebens; 
ſie weiden an den Ufern des lebendigen 
Waſſers. Ich kan nicht umhin, allhier 
die Worte des Herrn anzufuͤhren, der 
i durch den Mund eines ſeiner heiligen 
Jeſ. 65, Propheten ſagt: Siehe! meine Bnech⸗ 
13.14. te ſollen eſſen, ihr aber ſollet hungern; 
ſiehe! meine Knechte follen trinken, ihr 
aber ſollet durften; ſiehe! meine Rnech⸗ 
te ſollen froͤlich ſeyn, ihr aber ſollet zu 
Schanden werden; ſiehel meine Knech. 

te ſollen fuͤr gutem Muthe jauchzen. 


Weiter heißt es in unſerm Texte: 
Auch wird nicht auf fie fallen die Son. 
ne, oder irgend eine Hitze. Auf unſerer 
Wallfahrt muͤſſen wir bey unſerer Be⸗ 
rufsarbeit des Tages Laſt und Hitze tra⸗ 
gen. Und was ſoll ich ſagen von der 
Hitze der Anfechtung, welche fromme 
Wanderer auf dem Wege nach der 
Ewigkeit empfinden? Was. für Hitze 
verurſachen ihnen die feurige Pfeile, Er 
t e 
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che ihr Widerſacher, der Satan, auf ſie 
abdruͤcket? Ach, da klaget mancher, wie 
ein Hiob: Meine Haut uͤber mir iſt 
ſchwarz worden, und meine Gebeine 
ſind verdorret fuͤr Hitze. Dorten aber 


Hiob zo / 
30. 


wird nicht auf ſie fallen die Sonne, oder 


irgend eine Hitze. Sie werden allen 


Plagen, allen Schmerzen, allem Widri⸗ 
gen, entnommen ſeyn. O wie gut iſt 

alſo im Himmel wohnen? O welch ein 
erwuͤnſchter Aufenthalt iſt in dieſem Lan⸗ 
de der Lebendigen? ' 


Doch, das Gute des Herrn beſtehet 
nicht nur in einer Abweſenheit alles Ue⸗ 
bels, ſondern auch in einer Gegen⸗ 
wart alles Guten. ö 

Es werden die vollendete Gerechte 
einmal mit dem ſchoͤnſten Schmuck 
gezieret ſeyn. Johannes ſahe ſie mit 
weiſſen Kleidern angethan. Wie 
ſchwarze Kleider ein Bild der Sünden 
ſind, weßwegen die Juͤden, wenn ſie als 
Beklagte vor Gericht kamen, in derglei⸗ 
chen Kleidern erſcheinen mußten *; ſo 
ſind dagegen weiſſe Kleider ein Bild der 
Heiligkeit und Unſchuld. Daher wir in 
den göttlichen Zeugniſſen zu unterſchie⸗ 

S 3 denen⸗ 


Vid. 108 EPHVS L. XIV. antiquitat. Iu- 


daic, c. XVII. 
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denenmalen leſen, daß die heilige Engel 
in weiſſen Kleidern erſchienen “, aus 
welcher Urſache auch die erſte Chriſten 
den Getaufeten weiſſe Kleider anzo⸗ 
gen **, um nemlich anzudeuten, daß 
fie nun anziehen follten den neuen Men⸗ 
ſchen, der nach Gott geſchaffen, in recht⸗ 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit; 
welches auch wol vermuthlich zu dem 
Gebrauch Anlaß gegeben, daß wir noch 
jetzo den Kindern bey der Taufe weiſſe 
Weſterhemde anlegen. Wenn dem— 
nach geſaget wird, daß die Selige mit 
weiſſen Kleidern angethan werden ſol— 
len, wird damit zu erkennen gegeben, daß 
fie mit vollkommener Heiligkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und Unſchuld geſchmuͤcket ſeyn ſol⸗ 
len. Es iſt auch bekandt, daß bey den 
Roͤmern vor Zeiten die Ueberwinder 
weiſſe Kleider anzogen ***, und wird 
alſo mit den weiſſen Kleidern der Buͤrger 
des Landes der Lebendigen, der Sieg be⸗ 
zeichnet, welchen ſie uͤber alle ihre Feinde 
erhalten; wie denn auch Johannes in 

ſeinem 


„S. Matth. 28/3. Mare. 16 / 5. Apoſtel⸗ 
aid: 1/10. Cap. 10/31. 

Vid. LO. GERHARD in LL. theo · 
logie. Tom. IV. in Artic, de baptısmo, 
n.270. n.m. 897. 

„ ROSINYVS I. I. antiquitat. Roman. 
c. XXIX. 
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ſeinem Geſichte ſahe, daß ſie Palmen in 
ihren Haͤnden hatten, welche ebenfalls 
bey den Roͤmern und Griechen ein Zeir 
chen des erhaltenen Sieges waren *, 
Darum wird ihnen auch in den heiligen 
Schriften eine Krone zugeſichert *. 
O welch ein herrlicher, unvergleichlicher 
und unſchaͤtzbarer Schmuck iſt es alſo, in 
welchem die Selige prangen ſollen? 


So vortrefflich ihr Schmuck: fü 
herrlich und ſelig wird auch ihr Aufent- 


halt ſeyn. Der Aelteſte ſagt davon in 


unſerm Texte: Sie ſind · vor dem Stuhl 
Gottes. Vor dem Stuhl Gottes ſeyn, 
heißt ſoviel, als bey Gott ſeyn, wie auch 
von den heiligen Engeln geſaget wird, 
daß ſie vor Gott ſtehen. Seligſter Auf⸗ 
enthalt! Wo kan es angenehmer ſeyn? 
Wo kan mehr Gluͤckſeligkeit? wo mehr 
Herrlichkeit ſeyn, als bey Gott? bey 
Gott, vor dem Freude die Fuͤlle, und zu 
deſſen Rechten lieblich Weſen immer 
und ewiglich. Preiſete die Prinzeſſin 
aus dem Reiche Arabia die Knechte Sa⸗ 
lomonis gluͤcklich, weil ſie allezeit vor 
ihm ſtunden, und feine Weißheit hoͤreten, 

84 und 


* PLVTARCHVS L. VIII. quaeftion, 
iympofiac. Q. IV. 

* S. 2 Lim. 4 / S. 1 Petr. / 4. Jac. 1 / 12. 
Offenb. Joh. 2/10. Cap. 3/11. 
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und ſeine Herrlichkeit ſahen; ſo urthei⸗ 
len wir weit gluͤcklicher die Selige ſind, 
welche allezeit vor dem Stuhl des aller⸗ 
weiſeſten und allerherrlichſten Gottes 
ſind. Was für herrliche Beſchreibun⸗ 
gen machen die geheiligte Schriftverfaſ— 
ſer ſonſt von dem Aufenthalte der Seli⸗ 
gen? Was fuͤr praͤchtige Namen legen 
ſie ihm bey? was fuͤr Pracht und Schim⸗ 
mer eignen fie ihm zu *? Was Wun⸗ 
der, daß die Glaubige hienieden auf Er⸗ 
den nach dieſem allerſeligſten Aufenthalt 
ſo ſehr verlanget? Was Wunder, daß 
Pf. 32/ 2. ſie ausrufen: Wann werde ich dahin 


kommen, daß ich Gottes Angeficht 
ſchaue? = as 


Und welche herrliche Befhäftigun. 
gen werden ſie an dieſem glanz⸗ und 
freudenreichſten Orte vornehmen? Sie 
werden Gott, wie wir hier leſen, in ſei⸗ 
nem Tempel dienen, d. i. ſie werden ihm 
danken, ihn loben, preiſen, ehren und an⸗ 
beten; ſie werden feine herrliche Eigen⸗ 
ſchaften und Vollkommenheiten bewun⸗ 
dern und beſingen; ſie werden ſeine gro⸗ 
ße Werke, die er im Reiche der Natur 
und Gnaden gethan, preiſen; ſie werden 

erzeh⸗ 


* ©, meine Predigt im erſten Theile dieſer 
Sammlung. S. 24. 
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erzehlen, was der Herr Gutes an ihnen 
gethan. Sie werden ruͤhmen: Er hat 
Großes gethan, der da maͤchtig iſt, und 
deß Name heilig iſt; er hat alles wohl 
gemacht. Mit dieſem Lobesdienſt und 
Anbetung Gottes, werden ſie ſich ewig, 
und ohne alle Ermuͤdung, ja zu ihrer in⸗ 
nigſten Beluſtigung, beſchaͤftigen. Iſt 
es hier ſchon ihre Freude geweſen, daß 
ſie ſich zu Gott gehalten, und ihm gedie⸗ 
net, da es doch noch gar unvollkommen 
geſchehen; wie vielmehr wird es ihnen 
eine Freude ſeyn, Gott in vollkommener 
Heiligkeit anzubeten. Iſt es, nach dem 
richtigen Urtheile Davids, ein koͤſtlich 
Ding, dem Herrn danken und ſeinem 
Namen lobſingen, da ſie doch noch gar 
nicht recht geſchickt ſind, Gott nach 
Wuͤrden zu preiſen, und ihr Herz wie 
ein verſtimmt Inſtrument iſt; finden 
glaubige Seelen in dem Lobe der goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt ein ſüſſes Vergnuͤgen: 
was fuͤr ein inniges Vergnuͤgen werden 
ſie erſt empfinden, wenn ſie dorten ohn⸗ 
aufhoͤrlich lobſingen, und unter den Lob⸗ 
liedern der Cherubinen und Seraphinen 
und der ganzen triumphirenden Gemein⸗ 
de wohnen, und mit ihnen das Heilig! 
Heilig! Heilig! mit verklaͤrten Zungen 
anſtimmen werden. 


Ds O welch 
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O welch ein ſchoͤnes Land iſt doch al⸗ 
ſo das Land der Lebendigen? O wie gut 
iſt es in demſelben wohnen? da, wie wir 
bißher gehoͤret, alle Innwohner deſſelben 
mit vollkommener Heiligkeit und Un⸗ 
ſchuld geſchmuͤcket ſind, einen erwuͤnſch⸗ 
ten Aufenthalt haben, die erhabenſte 
Verrichtungen vornehmen, und ſich mit 
dem Dienſte des Jehova und deſſen Lobe 
ohnaufhoͤrlich beſchaͤftigen? . 


Aber, das iſt das Gute des Herrn 
noch lange nicht alle, das in dem Lande 
der Lebendigen gefunden wird. Nen⸗ 
net, meine Zuhoͤrer! ein wahres und 
vollkommenes Gut, welches ihr wollet; 
in dieſem Lande der Gluͤckſeligkeit wird 
es in dem allervollkommenſten Grade ge⸗ 
funden. Ohne Zweifel iſt es was ſehr 
Gutes und eine ungemein große Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, wenn man keinen Anfall eines 
Feindes fuͤrchten, und ſich eine vollkom⸗ 
mene Sicherheit verſprechen kan. In 
ſolcher Sicherheit befindet ſich die Buͤr⸗ 
gerſchaft des himmliſchen Jeruſalems. 
Dieſe wird dadurch zu erkennen gege⸗ 
ben, wenn in unſerm Texte geſagt wird: 
Der auf dem Stuhl ſitzt, wird uͤber 
ihnen wohnen, oder, der dreyeinige 
Gott, welcher unter dem, der auf dem 
Stuhl ſitzt, zu verſtehen, wird, wie das 
| Grund⸗ 
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Grundwort! eigentlich zu uͤberſetzen, 
ſelbſt eine Huͤtte uͤber ſie aufſchlagen, 
oder wird ſie uͤberſchatten, daß ihnen 
kein Unfall begegnen, und kein Feind ſie 
antaſten kan, ſo, daß ſie wohnen werden 
in ſichern Wohnungen, in Haͤuſern des 
Friedens, und in ſtolzer Ruhe. 


Mit ſolcher Sicherheit werden auch 
unausſprechliche Ergoͤtzungen und 
Erquickungen verbunden ſeyn. Das 
Lamm mitten im Stuhl wird fie wei» 
den und leiten zu dem lebendigen Waſ⸗ 


ſerbrunnen. Das Lamm, welches ſie 


weiden wird, iſt das Lamm, das da er⸗ 
wuͤrget iſt vom Anfang, aber auch wieder 
lebendig worden; das Lamm, welches 
der Welt Suͤnden getragen; das Lamm 
mitten im Stuhl, d. i. Jeſus, ihr Erloͤſer 
und Seligmacher, der, nachdem er nach 
vollendetem Erloͤſungswerk aufgefahren, 
und ſich auf den Stuhl der Majeſtaͤt zur 
Rechten ſeines Vaters geſetzet, wird ſie 
weiden. Dieſer ihr guter Hirte hat es 
ihnen hier auf ihrer Wallfahrt an kei⸗ 
nem Guten mangeln laſſen; er hat ſie 
geweidet auf einer grünen Auen, zum 
friſchen Waſſer gefuͤhret, und ihre See⸗ 
le erquicket; er hat ſie geweidet 55 

5 et, 
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cher, geiſtlicher und ſacramentirlicher 
Weiſe. Auf eine noch weit koſtbarere 
Weide aber wird er ſie in den Auen des 
himmliſchen Canaans fuͤhren. Er wird 
weiden ihren Leib mit herrlicher Klarheit, 
und ihre Seele mit vollkommenſter Er⸗ 
kenntniß und Freude. Er wird ſie lei⸗ 
ten zu dem lebendigen Waſſerbrunnen. 
Wir koͤnnen uns unter denſelbigen nichts 
anders vorſtellen, als die himmliſche Ru⸗ 
he, Herrlichkeit, Ehre, Freude und Won⸗ 
ne, welche mit lebendigen Waſſerbrun⸗ 
nen verglichen werden, weil ſie immer⸗ 
fort dauren, wie eine lebendige Quelle 
immer ihr Waſſer quillet, und weil ſie, 
nach uͤberſtandenen Leiden, erfreuen und 
erquicken, wie ein friſches Waſſer einen 
Durſtigen erquicket. Zu demſelben 
wird fie Jeſus, der ihnen dieſe Seligkei⸗ 
ten errungen, nach ſeiner Verheißung 
leiten, und es ihnen an keinem Guten 
mangeln laſſen, ſondern ſie mit Wolluſt 
traͤnken, als mit einem Strom, derge⸗ 
ſtalt, daß ſie nichts bekuͤmmern und be⸗ 
unruhigen wird. Denn, Gott wird 
abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Au. 
gen, d. i. er wird alle ihre Traurigkeit, 
die ſie hier empfunden, in lauter Freude 
verkehren, die nicht von ihnen genommen 
werden, ſondern ewig dauren wird. O 
a wie 
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wie vielfaͤltig? o wie herrlich iſt alſo 
das Gute des Herrn im Lande der Les 
bendigen? 


5 lebt kein Mann / 

Der ausſprechen kan 
Die Glorie und den ewgen Lohn / 
Den uns der Herr wird ſchenken. 


Was wuͤrde es uns aber, geliebteſte 
Zuhörer, helfen, daß ſoviel Gutes in dem 
Lande der Lebendigen, wenn wir uns 
keine Hoffnung auf den Genuß deſſelben 
zu machen haͤtten? Was wuͤrde es uns 
helfen, wenn wir nicht ſagen koͤnnten: 
Ich glaube aber doch, daß ich ſehen 
werde das Gute des Herrn im Lande 
der Lebendigen? Gott iſt an feinem. 
Theile willig und bereit, uns daſſelbe ge⸗ 
nießen zu laſſen. Er goͤnnet es uns 
herzlich gern. Er hat uns auch deßwe⸗ 
gen ſelbſt die Ordnung vorgeſchrieben, in 
welcher wir zum Genuß deſſelben gelan⸗ 
gen koͤnnen. In dieſelbe muͤſſen wir 
uns nun auch begeben. Worinnen bes 
ſtehet aber dieſelbe? Hoͤret dieſes in dem 


Zweeten Theile 
meiner Rede. 


er zum Genuß des Guten des Herrn 
im Lande der Lebendigen gelangen 
f 5 will, 
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will, der muß Jeſum, der daſſelbe er 
worben, mit wahrem und ſtandhaf⸗ 
tem Glauben umfaſſen; er muß ſich 
einer wahren Heiligkeit befleiſſigen; 
er muß in dem Leiden dieſer Zeit gedul⸗ 
dig aushalten. N 


Ich fage: Wer einſtens in das Land 
der Lebendigen eingehen, und das Gute 
des Herrn in demſelben genießen will, 
der muß Jeſum, der daſſelbe erwor⸗ 
ben, mit einem wahren und ſtandhaf⸗ 
ten Glauben umfaſſen. Die Sünde 
hat uns das Land der Lebendigen ver⸗ 
ſperret, und uns von Gott getrennet und 
abgeſchieden. Jeſus aber hat durch ſei⸗ 
ne heilige Verdienſte und durch ſein un⸗ 
ſchuldiges Leiden und Sterben, den Ein⸗ 
gang in daſſelbe wieder eröffnet. Er 
hat den Tod für uns zerbrochen, den 

Himmel aufgeſchloſſen, das Leben wie— 
Hebr. / derbracht, daher er auch der Herzog tin» 
10, ſerer Seligkeit genennet wird. Nur 
durch ihn allein kan ſolche erlanget wer⸗ 

1 Theſſ.s/ den. Gott, ſchreibet fein heiliger Zeuge, 
919% hat uns nicht geſetzet zum Forn, fon 
dern die Seligkeit zu beſitzen, durch 
unfern Herrn Jeſum Chris 
ſtum. Außer ihm kan man demnach 

zum Beſitz jenes Guten des Herrn nicht 

Apostels. gelangen, Nein. Es ſſt ſonſt in kei⸗ 
4 bar 8 f nem 
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nem andern Heil, iſt auch kein ander 

Name den Menſchen gegeben, darinnen 

wir ſollen ſelig werden, denn allein der 

Name Jeſu. Noch keiner iſt ohne ihn 

in das Land der Lebendigen eingegangen. 

Ihr koͤnnt dieſes ganz deutlich aus un⸗ 

ſerm Leichenterte ſehen. In demſelben 

ſagt der Aelteſte, wie die Schaar, ſo Jo⸗ 

hannes in einem Geſichte ſahe, in das 

Land der Lebendigen gekommen. Sie 

haben, ſpricht er, ihre Kleider gewa⸗ 

ſchen, und haben ihre Bleider helle ge⸗ 

macht durch das Blut des Lammes. 

Es hat dieſes ſeine Beziehung auf einen 

Gebrauch unter dem Volke Gottes im 

alten Bunde, da das Bocks- und Kaͤlber⸗ 

blut zur Reinigung und Verſoͤhnung ges 

brauchet wurde. Diß war ein Vorbild 

auf das Blut des Lammes Gottes, des 

Meſſiaͤ. Deſſen Blut macht rein von 

aller Suͤnde. Denn, ſo der Ochſen Hebr. 97 

und der Boͤcke Blut und die Aſche von 314. 

der Kuh gefprenget, heiliget die Unrei⸗ 

nen, zu der leiblichen Reinigkeit; wie 

vielmehr wird das Blut Chriſti, der 

ſich ſelbſt ohne allen Wandel, durch 

den heiligen Geiſt, Gott geopfert hat, 

unſer Gewiſſen reinigen von den tod⸗ 

ten Werken, zu dienen dem lebendigen 

Gott? Eben deßwegen hat Jeſus fein 
theu⸗ 
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theures Blut vergoſſen, daß er uns rei⸗ 
nige von Sünden, daß wir Gott verſöh⸗ 
net, zu ſeiner Gemeinſchaft wieder ge⸗ 
ſchickt und ſelig gemacht wuͤrden. Wer 
nun ſelig werden, wer das Gute des 
Herrn im Lande der Lebendigen genießen 
will, der muß an den blutigen Jeſum ſich 
glaubig halten; er muß ſeine Kleider 
ausſpuͤhlen im Blute des Lammes; er 
muß in ſeine Wunden hinein tunken, und 
die Kleider ſeiner Seele, ſeines Herzens 
und Gewiſſens beſprengen; er muß bey 
einer herzlichen Reue uͤber feine Suͤnden 
nicht verzagen, ſondern ein glaubiges 
Vertrauen auf die blutige Genugthuung 
Jeſu ſetzen; er muß gewiß glauben, daß 
Jeſus ſein Blut auch fuͤr ihn vergoſſen, 
und alſo alle ſein Heil, Huͤlf und Troſt 
ſetzen auf Chriſtum, der ihn durch ſein 
Blut hat erloͤßt, und ſagen: 
Darum allein auf dich / 
Herr Cheiſt / verlaß ich mich. 
„So kan ich nicht verderben / 
Dein Reich muß ich ererben: 
Denn / du haſt mirs erworben / 
Da du für mich geſtorben. 


So glaubig muß man Jeſum ergreifen, 
und ſein Verſoͤhnungsblut auffaſſen, 
wenn man ſelig werden, und das Gute 
des Herrn einſtens genießen will. gi 

r xd⸗ 
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Ordnung ſchrieben auch einſtens Pau⸗ 

lus und Silas jenem darnach verlangen⸗ 

den Kerkermeiſter vor, zu welchem ſie 
ſagten: Glaube an den Herrn Jeſum; Apoſtelg. 

ſo wirſt du und dein Sauß ſelig. Ja, 

Jeſus ſelbſt verſichert uns, daß wir es 

auf keine andere Weiſe genießen koͤnnen. 

Seine Worte find euch bekandt: Alſo Joh. 5/16. 

hat Gott die Welt geliebet, daß er ſei⸗ 

nen eingebohrnen Sohn gab, auf daß 

alle, die an ihn glauben, nicht verloh⸗ 

ren werden, ſondern das ewige Leben 

haben. Solchergeſtalt haben wir eine 

Freudigkeit zu dem Eingang in das Hei- Hebr. rot 

lige durch das Blut Jeſu, welchen er uns 

zubereitet hat zum neuen und lebendigen 

Weg, durch den Vorhang, das iſt ſein 

Fleiſch. 5 8 


Wer in ſeinem Tode in das Land 
der Lebendigen einzugehen wuͤnſchet, der 
muß ſich aber auch ferner einer wah⸗ 
ren Heiligkeit befleiſſigen, und fuͤr aller 
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes 
huͤten. Denn, in das himmliſche Jeru⸗ 
fſalem gehet nichts Unreines ein. Eben 
auf ſolche Heiligkeit wird in unſerm 
Texte mit gezielet, wenn von der ſeligen 
Schaar geſaget wird, daß fie Kleider ge⸗ 

Leichenpred, ater h. T wa⸗ 
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waſchen und helle gemacht, und damit 
angedeutet, daß ſie den alten Adamsrock 
in der Bekehrung und täglicher Erneues 
rung abgeleger und ſich von Sünden ge⸗ 
reiniget. Chriſten! diß muß nothwen⸗ 
dig auch von uns geſchehen. Wollen 
wir einſtens in das Land der Lebendigen 
eingehen, ſo muͤſſen wir lebendige Glied⸗ 
maßen Jeſu ſeyn. Wollen wir nach 
dieſem Leben das Gute des Herrn im 
Himmel genießen, fo muß ſchon in dies 
ſem Leben unſer Wandel im Himmel 
ſeyn, d. i. wir muͤſſen eben das thun, 
womit ſich die Buͤrger des Himmels be⸗ 
ſchaͤftigen, nemlich, Gott anbeten und 
ihm dienen im heiligen Schmuck; unſe⸗ 
re Gedanken müffen ſtets nach dem Him⸗ 
mel gerichtet ſeyn; wir muͤſſen trachten 
nach dem, das droben, und nicht nach 
dem, das auf Erden iſt. Wenn wir 
einſtens vor dem Stuhl Gottes, oder in 
feiner Gemeinſchaft ſeyn wollen, fo muͤſ⸗ 
ſen wir uns hier ſchon mit ihm vereini⸗ 
gen. Wenn wir dorten bey Chriſto 
ſeyn wollen, ſo muͤſſen wir ihm hier 
nachfolgen. Wenn wir uns dorten in 
der Geſellſchaft der heiligen Engel und 
Aus erwaͤhlten vergnügen wollen, ſo müß 
ſen wir uns hier zu frommen und heili⸗ 

N gen 
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gen Seelen halten, und nicht wandeln 
im Rath der Gottloſen, noch treten auf 
den Weg der Suͤnder, fondern uns ent 
fernen von dem unſchlechtigen und vers 
kehrten Geſchlechte. Wenn wir dort 
Gott in ſeinem Tempel dienen wollen 
Tag und Nacht, ſo muͤſſen wir bereits 
hier anfangen, ihm zu dienen in Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit, die ihm gefaͤllig 
iſt, unſer Lebenlang. 


Weer einſtens in das Land der Lebens 
digen einzugehen gedenket, der muß auch 
endlich in den Leiden dieſer Zeit gedul⸗ 
dig aushalten. Ohne Leiden gehet kei⸗ 
ner in daſſelbe ein. Der Aelkeſte ſagt 
von der ganzen Schaar der vor Gott 
triumphirenden Seelen: Dieſe ſinds, 
die da kommen find aus großem Truͤb · 
ſal. O es kan nicht anders ſeyn! Chri⸗ 

en koͤnnen in der Welt nicht ohne Lei⸗ 

en ſeyn. Sie ſollen aͤhnlich werden 
dem Ebenbilde des Sohnes Gottes. 
Dieſer iſt aber nicht anders, als durch 
Leiden aus der Welt in den Himmel ge⸗ 
gangen. Mußte nicht Chriſtus, ſagt eur. a4 
er ſelbſt, ſolches leiden und zu feiner 26. 
Herrlichkeit eingehen? Das Kkeuz lag 
ſchon bey feiner Wiege: Bereits in ſei⸗ 

T 2 Rer 


292 Das Gute des Herrn 


ner zarteſten Kindheit mußte er ein 
Fluͤchtling werden; die ganze Zeit ſeiner 
Wallfahrt war eine Leidenszeit, welche 
ſich nicht eher, als mit ſeinem aller⸗ 
ſchmerzhafteſten Tod endigte. Nun 
koͤnnen es Ehriften nicht beſſer verlan⸗ 
gen, als ihr Haupt und Koͤnig. Sie 
muͤſſen ihr Kreuz auf ſich nehmen, und 
ihm nachfolgen. Wollen fie mit ihm 
verherrlichet werden, fo muͤſſen ſie erſt 
mit ihm leiden; wollen ſie dort mit ihm 
herrſchen, ſo muͤſſen ſie hier mit ihm dul⸗ 
den. Ja. Es kan, wie gedacht, nicht 
anders ſeyn, ſie koͤnnen ohne Leiden nicht 
bleiben. Sie leben in einer Welt, die 
ein Jammerthal, und in welcher man 
mit Thraͤnen ſaͤet; in einer Welt, in 
welcher ihr Erzfeind, der Satan, ſie be⸗ 
uuruhiget, und ihnen allerley Steine des 
Anſtoſſes in Weg wirſt; in einer Welt, 
in welcher die Kinder derſelben ſie haſſen, 
beneiden und verfolgen, weil ihr Weſen 
gar ein anders. Ja, ſie koͤnnen nicht 
ohne Leiden ſeyn, denn dieſelbe befoͤrdern 
ihre Heiligung. Truͤbſal bringet Ge⸗ 
duld, Geduld aber bringet Erfahrung, 
Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoff⸗ 
nung aber laͤſſet nicht zuſchanden wer⸗ 
den. O waͤre unſer Gott ein verzaͤr⸗ 

a telnder 
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telnder Eli, der ſeine Kinder nie ſauer an⸗ 
fähe, ſie würden ſpornſtreichs zur Hoͤllen 
rennen; ſo aber ſchickt er die Truͤbſal 
her, auf daß das Fleiſch gezuͤchtigt werd, 
zum ewigen Leben erhalten. In ſolchen 
Leiden muͤſſen nun Chriſten geduldig 
aushalten, um ſo mehr, da ſie zur Kreu⸗ 
zesſahne Jeſu geſchworen. Ihr Lo⸗ 
ſungswort muß ſeyn: Ich will ſchwei⸗ 
gen und meinen Mund nicht aufthun. 
Noch mehr! Sie muͤſſen es fuͤr eitel 
Freude halten, wenn ſie in mancherley 
Anfechtung fallen. Geſchiehet das von 
ihnen; ſo koͤnnen ſie am Ende ihrer Ta⸗ 
ge ruͤhmen : Ich habe einen guten 
Kampf gekaͤmpfet. Gibt ihnen alsdenn 
ihr Gewiſſen das Zeugniß, daß ſie ge⸗ 
duldig in Truͤbſal geweſen; fo koͤnnen fie 
auch gewiß ſeyn, daß ſie alsdann in das 
Land der Lebendigen eingehen, das Gu⸗ 
te des Herrn genießen, nach der Anfech⸗ 
tung getroͤſtet, und ihre Leiden von einer 
freudenreichen Ewigkeit werden abge⸗ 
wechſelt werden. Gott wird alsdenn 
abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Au⸗ 
gen. Ewige Freude wird uͤber ihrem 
Haupte ſeyn. Der Apoſtel Jacobus 
gibt eine herrliche Verſicherung davon: 
Selig, ſagt er, iſt der Mann, der die 
T 3 An 
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Anfechtung erduldet, denn, nachdem 
er bewaͤhret iſt, wird er die Brone des 
Lebens empfahen. 


Anwendung. 


On dieſes ſchöne Land der Lebendigen 
8 iſt auch nun unſere ſelige Frau Mit. 
ſchweſter, der Seelen nach, eingegan⸗ 
gen. Ihr Verlangen nach demſelben 
iſt geſtillet; fie ſiehet das Gute des Herrn 
in demſelben und wird es ewig genieſ⸗ 
ſen. Sie verlangte aber nicht nur 
nach demſelben, ſondern wendete auch 
alle Muͤhe an, in daſſelbe zu kommen, 
und ſchaffete, daß ſie ſelig wuͤrde, mit 
Furcht und Zittern. Da ſie wußte, 
daß nur die in daſſelbe gelangen ſollten, 
die ihre Kleider gewaſchen und helle ge⸗ 
macht im Blute des Lammes; da ihr 
nicht unbekandt war, daß ihre beſte Ge⸗ 
rechtigkeit ſey, wie ein beflecktes Kleid, 
ſo hungerte und durſtete ſie nach der Ge⸗ 
rechtigkeit Jeſu Chriſti, des unbefleckten 
Lammes. In deſſen Blute wuſche ſie 
ihre Kleider, durch glaubige Zueignung 
feiner heiligen Verdienſte, feines Leidens 
und Todes. O wie veſte hielte ſie ſich 
an ihn, beſonders in den lezten Stun» 

7 den 
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den ihres Lebens! Und, o wie freudig 
war fie, als fie am verwichenen Dons 
nerstage feinen für fie in den Tod gege⸗ 
benen Leib, und fein für fie vergoſſenes 
Verſoͤhnungsblut im heiligen Abend» 
mahle genoß! Wie dankbar ſagte ſie: 
Der Herr iſt mein Hirt, mir wird nun 
nichts mangeln; er weidet mich auf 
einer gruͤnen Auen, und fuͤhret mich 
zum friſchen Waſſer; er erquicket mei 
ne Seele; er fuͤhret mich auf rechter 
Straße, um ſeines Namens willen. 
Und, ob ich nun ſchon wandere im 
finſtern Thal, fuͤrchte ich kein Un. 
gluͤck, denn, du biſt bey mir, dein 
Stecken und Stab troͤſten mich. 
Voll glaubiger Gewißheit, daß ſie, 
nachdem ſie ihre Kleider gewaſchen im 
Blute des Lammes, zur Seligkeit ein⸗ 
gehen werde, rief ſie mit mehrern Kraͤf⸗ 
ten, als man von ihrem ſchwachen Koͤr⸗ 
per vermuthen konnte, aus: 


f o komm mein End heut oder mor⸗ 
gen! ö 
Ich weiß / daß mirs mit Jeſu gluͤckt. 
Ich bin und bleib in meinen Sorgen 
Mit Jeſu Blut ſchoͤn ausgeſch muͤckt. 


T 4 Es 
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Es machte aber auch unſere ſelige Frau 
Amtsadjunctin ihre Kleider helle in der 
taͤglichen Erneuerung. Sie ſuchte ſich, 
unter dem Beyſtande Gottes, je mehr 
und mehr von allen ihren anklebenden 
Fehlern und ſündlichen Schwachheiten 
zu reinigen. Sie jagte nach der Hei⸗ 
liguna, und ſuchte ihr: Freude darinnen, 
daß ſie ſich zu Gott hielte. Sie kam, 
wie jene gottſelige Hanna, nicht vom 
Tempel, und lies ſich auch die Schwach⸗ 
heit ihres hohen Alters nicht davon ab⸗ 
halten. Kurz, ſie war eine rechte Witt⸗ 
we, die einſam war, und ihre Hoffnung 
auf Gott fiellete. Sie erinnerte ſich 
zum oͤftern mit vielem Lobe der Hülfe 
des Herrn, welche er ihr in ihrem lang⸗ 
wierigen Wittwenſtande, und manch⸗ 
mal ganz wunderbar, erwieſen. Sie 
preiſete die gnaͤdige Verſorgung, wel⸗ 
che der Herr ihr ſowol, als auch beſon⸗ 
ders ihren von ihrem ſeligen Eheherrn 
zurückgelaſſenen vier unverſorgten Wai⸗ 
ſen, angedeyen laſſen. Sie ruͤhmete 
die Geduld, mit welcher ſie der Herr 
ausgeruͤſtet, die vielfaͤltige Truͤbſale, fo 
fie erfahren, auszuſtehen. Ich habe fie 
mehr denn einmal verſichern hoͤren, ſie 
habe ſtets in allen Anliegen einen guten 
i Muth 
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Muth gehabt, und habe ſich mie aͤngſt⸗ 
lich bekümmert, ſondern immer gedacht: 
Befiehl dem Herrn deine Wege, und 
hoffe auf ihn; er wirds wohl machen. 
Was koͤnnen wir ſolchergeſtalt von die⸗ 
ſer frommen Wittwe, die ihre Kleider 
gewaſchen im Blute des Lammes, und 
in allen Leiden dieſer Zeit ſo wohl und 
ſtandhaft ausgehalten, gewiſſer hoffen, 
als daß ſie nun eingegangen in das Land 
der Lebendigen, und ſehe das Gute des 
Herrn in demſelben. O wie freudig 
wird ſie nun Gott in ſeinem Tempel die⸗ 
nen! O wie froh wird ihr erloͤßter Geiſt 
ſeyn, nachdem ſie kommen aus großem 
Truͤbſal! O welch ein frohes Hallelu⸗ 
ja wird ſie vor dem Stuhl Gottes an⸗ 
ſtimmen, da ſie nicht mehr hungert, noch 
durſtet, da nicht mehr auf ſie faͤllt die 
Sonne, oder irgend eine Hitze, ſondern 
das Lamm mitten im Stuhl ſie weidet 
und leitet zu dem lebendigen Waſſer⸗ 
brunnen, und Gott abwiſchet alle Thraͤ⸗ 
nen von ihren Augen! 


Richten ſie ſich mit Vorſtellung die⸗ 
ſes ihres ſeligen Zuſtandes auf, betruͤb⸗ 
te Leidtragende! Preiſen ſie den Hoͤch⸗ 

i T 5 ſten, 
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ſten, der ſo wohl an ihrer ſeligen Frau 
Mutter und Großmutter gethan! 
Schauen ſie ihr Ende an, und folgen 
ihrem Glauben nach! Der Herr berus 
hige ihre Herzen, und vergelte, nach ſei⸗ 
ner Verheißung, alle Liebe, welche ſie 
ihr in ihrem hohen Alter, und beſonders 
in ihrer leztern Krankheit, erwieſen! Er 
laſſe den Seegen an ihnen bekleiben, 
welchen ihnen ihr Mund erbeten und 
ihre ſterbende Hände ertheilet, und laſſe 
ſie auch einſtens ſehen das Gute des 
Herrn im Lande der Lebendigen! 


Wollen wir aber, Geliebteſte! in 
unſerm Tode, der vielleicht nicht ferne 
mehr iſt, auch in das Land der Lebendi⸗ 
gen eingehen; ſo muͤſſen wir zufoͤrderſt 
zu einem neuen und geiſtlichen Leben ers 
wecket werden. Denn, wer noch im 
geiſtlichen Tode darnieder liegt, der kan 
des ewigen Lebens nicht theilhaftig wer⸗ 
den, ſondern faͤllt aus dem geiſtlichen 
Tod in den ewigen. Werdet demnach 
dem 
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dem Zuruf des Apoſtels Pauli gehor⸗ 
ſam: Wache auf, der du ſchlaleſt, enge 57 
und ſtehe auf von den Todten! Wer 
dorten das Gute des Herrn ſehen will, 
der muß hier ablaſſen vom Boͤſen und 
Gutes thun. Laßt uns zu dem Ende in 
der Ordnung der Buſe und des Glau⸗ 
bens unſere Kleider waſchen und helle 
machen in dem Blute des Lammes Je⸗ 
ſu, der uns das Land der Lebendigen er⸗ 
öffnet, und das Gute des Herrn in dem⸗ 
ſelben erworben. Laßt uns mit ihm 
immer genauer vereinigen, und uns 
nichts von ihm trennen laſſen, nichts, 
es ſey Leben, oder Tod! Laßt uns in 
den mit ſeiner Gemeinſchaft verbunde⸗ 
nen Truͤbſalen geduldig aushalten, und 
ihm treu bleiben bis in Tod; ſo werden 
wir am Ende unferer Wallfahrt fagen 
koͤnnen: Ich glaube aber doch, daß 
ich ſehen werde das Gute des Herrn 
im Lande der Lebendigen. Ja, ſo 
werden wir, wenn wir aus der Zeit in 
die Ewigkeit hinuͤber gehen werden, un⸗ 
ſere Hoffnung erfuͤllet ſehen, und in je⸗ 
nem 
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nem hoͤchſtbegluͤckten Lande eine unaus⸗ 
ſprechlich große und win Seligkeit ge⸗ 
nießen. 


Men Jeſu / du Fürft des Lebens / und Her⸗ 
zog der Seligkeit / hilf uns dar u / um dei⸗ 
ner heiligen Ver dienſte wilen! Seegne uns mit 
fstigein Sterben / und laß uns den Himmel 
erben. Amen. 


IX. Kur⸗ 


IX. 
Kurze Erklärung 
Dreyer | 


Leichenpredigten 
ö ſchicklichen 
Spkuͤche der H. Schrift, 
einigen Grundriſſen zu 
dergleichen Predigten, 


' von 
Dem Herausgeber. 


Predigerb. 12, 7. 


Fer Staub muß wieder 

zu der Erden kommen, 
wie er geweſen iſt: und der 
Geiſt wieder zu Gott, der ihn 
gegeben hat. 


Erklärung. 


er Staub, oder der aus Staub 

S gebildete, und von dem großen 
und weiſen Schoͤpfer ſo fein und 
kuͤnſtlich gebauete Leib aller Menſchen, 
tiber deſſen ſchoͤne Zuſammenfuͤgung Das 
vid verwunderungsvoll ausrufet: Ich 
danke dir daruͤber, daß ich wunderbar⸗ 
lich gemacht bin! muß im Tode zu der 
Erden kommen, oder, durch die Ver⸗ 
weſung wieder zu Erden werden, wie er 


Pf. 139 / 
14. 


gewe 
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geweſen iſt, und alſo zu ſeinem erſten 
Urſprung zurückkehren: und der Geiſt, 
die Seele aller und jeder, der Gottloſen 
ſowol als der Frommen, alsbald nach 
ihrer Abſonderung vom Leibe im Tode, 
wieder zu Gott, jene, um vor ſeinem 
Richterſtuhl zu erſcheinen, ihr Urtheil 
anzuhoͤren, und an den Ort der Ver⸗ 
dammniß hingewieſen zu werden; dieſe 
aber, um ewig mit ihm vereiniget zu 
ſeyn, und die verheiſſene Seligkeit zu ge⸗ 
nießen, der ihn gegeben hat, der der 
Schöpfer aller Geiſter, und alſo auch. 

1B. Mos. unſerer Seele. Denn, er machte den 

. Menſchen, oder den Leib des Menſchen, 
aus einem Erdenklos, und blies ihm ein 
den lebendigen Odem in ſeine Naſe. 
Und alſobald ward der Menſch eine le⸗ 
bendige Seele. 


FT. 
Grundriſſe. 
15% 
Der Zuſtand des Menſchen im 
8 Tode. 
Und zwar 
1) In Anſehung ihres Leibes. 
Hiervon ſagt Salomo: Der Staub 


muß wieder zur Erde kom⸗ 
men, 
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men, wie er geweſen iſt, und 
zeigt: 

A) Den Urſprung unſers Leibes, wel⸗ 
cher Staub iſt, ſ. 1 B. Moſ. 2, 7. 
Sir. 17, 1.31. Gott, der nichts 
ohne Urſache thut, hatte auch dabey 
ſeine Abſichten, daß er den Leib des 
Menſchen aus Staub bildete, nem⸗ 
lich ſeine Macht und Weißheit da⸗ 
durch zu verherrlichen. Denn, je 
geringer der Urſtoff iſt, woraus et⸗ 
was Schoͤnes zuſammengeſetzet iſt, 
deſto mehr erhöhet es die Geſchick⸗ 
lichkeit ſeines Urhebers. Wer kan 
aber was Schoͤners nennen, als 
der Bau unſers Leibes iſt, ſowol in 
Anſehung ſeiner aͤußerlichen, als in⸗ 
nerlichen Beſtandtheile? Verherr⸗ 
lichet alſo dieſes nicht die Macht 
und Weißheit des Schoͤpfers ganz 
ungemein, der aus einem Erdenklos 
einen fo ſchoͤnen Leib gebauet? 


Lehre. 
Iſt, meine Brüder, unſer Leib aus 
Staub gemacht; ſo erkennet, 
daß er ein gebrechlicher Leib, um 
den es bald geſchehen. O wie 
koͤnnet ihr alſo ſo ſicher dahin 
gehen, und euch einbilden, als 
Leichenpred. ater h, U ob 
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ob ihr weit von dem Tode ent⸗ 
fernt waͤret? Wie bald kan eu⸗ 
re irdiſche Leibeshuͤtte zerfallen? 
„Wie viel tauſend Dinge koͤn⸗ 
nen den Umſturz derſelben be⸗ 
fördern? Nur ein ohnvorſichti⸗ 
ger Tritt, nur ein kleiner Fall, 
kan ihr den Garaus machen. 
Und warum ftürmen fo. viele 
durch ihre Kräfte uͤberſteigende 
Arbeit, durch Unmaͤſſigkeit im 
Eſſen und Trinken, durch die 
Wuth ihrer tobenden Affecten, 
auf einen ohnehin ſchwachen 
Körper? O vergeſſet doch nicht, 
daß derſelbe aus Staub gemacht 
iſt! Suchet denſelben ſo viel 
möglich zu erhalten ⸗⸗⸗ Laßt 
euch aber auch durch die Erin⸗ 
nerung, daß euer Leib Staub iſt, 
\ bewegen, euch zum oͤftern eure 
Nichtigkeit und Sterblichkeit 
vorzuſtellen, zu bedenken, daß es 
um das zeitliche Leben bald ge⸗ 
ſchehen, und zum Tode, der alle 
Augenblicke zu befuͤrchten, wohl 
vorzubereiten. 


B) Die im Tode vorgehende Ver⸗ 
wandelung deſſelben in Staub. 
Der Staub muß wieder zur Er⸗ 
de kommen. a) Diß 


N 
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a) Diß bezeugen die heilige Schrift, 
verfaſſer an verſchiedenen Orten, 

ſ. Pſ. 146, 4. Sir. 40, 11. 41, 
13. Hiob 10,9. Predigerb. z, 
19. Hiob 17,13. 8 

b) Gott hatte den Leib nicht in der 
Abſicht erſchaffen, daß er wieder 
zur Erde werden ſollte. Nein. 
Er hatte, wie der unbekandte Ver⸗ 
faſſer des B. W. ſagt, vielmehr 
den Menſchen geſchaffen zum 
ewigen Leben. Er würde, da⸗ 
ferne wir im Stande der Unſchuld 
blieben waͤren, nicht geſtorben, 
und folglich auch ſein Leib nicht 
in Staub und Moder verwan⸗ 
delt worden ſeyn. 

e) Vielmehr iſt der Tod und die dar⸗ 
auf folgende Verweſung des Lei⸗ 
bes, eine Folge des Sündenfalls, 
und eine Vollziehung des geſpro⸗ 
chenen Urtheils des goͤttlichen 
Richters: Du biſt Erde, und ı Mo, 
ſollſt wieder zur Erde werden. 319 


r 
Sehet, Menſchen! eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit hat es mit unſerm Leibe. 
i Er iſt aus Staub gemacht, und 
wird auch im Tode wieder in 
Staub verwandelt werden. 
| ua Habt 
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Habt ihr nun wol Urſache, euch 
zu erheben? Ihr, die ihr auf 
einer erhabnern Staffel, als an⸗ 
dere ſtehet! Ihr, die ihr euren 
Namen große Titel nachfeget! 
Ihr, die ihr euren Leib mit koſt⸗ 
baren Gewandten bekleidet! ihr 
ſeyd eben ſo wol Staub, und 
werdet im Tode dem Leibe nach 
eben ſo gewiß in Staub ver⸗ 
wandelt werden, als die Ge⸗ 
ringſte im Volk. Warum 
verachtet ihr alſo ſolche neben 
euch? Warum blickt ihr mit 
einer veraͤchtlichen Mine auf 
dieſelbe? Ihr habt nicht die ge⸗ 
ringſte Urſache darzu. Euer 
Urſtoff iſt nicht edler, als jener. 
Ihr habt im Tode gleiches 
Schickſal mit ihnen ⸗⸗ Macht 
aber auch ſolches beſonders zu 
einem Beweggrund, end vor 
Gott zu demüthigen, und euch 
als Geſchoͤpfe, deren Leib aus 
Staub gemacht iſt, und auch 
wieder in denſelben verwandelt 
werden ſoll, vor denſelben in 
Staub nieder zu werfen, und ſo 
oft ihr euch zu ihm nahet, und 
mit ihm redet, wie jener Pa⸗ 
Fr triarch 


ı 
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triarch zu ſagen: Ich habe 1B. Mo. 
mich unterwunden, mit dem 18 as. 
Herrn zu reden, wiewol ich 

Erde und Aſche bin. 


2) In Anſehung ihrer Seele. 
Dahin gehoͤren die Worte: Und der 
Geiſt wieder zu Gott, der ihn 
gegeben hat. 

A) Durch den Geiſt, von dem der wei⸗ 
ſe Koͤnig hier redet, verſtehet er die 
Seele, welche mehrmals in den heili⸗ 
gen Schriften fo genennet wird, f. 
Hiob 12, 10. Pſ. 31,6. Pf. 51, 19. 
Sie heißt alſo, weil ſie von einer geiſt⸗ 
lichen Natur und Weſen, und nicht 
wie ein Koͤrper aus Theilen, zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt. e 

B) Was nun den Juſtand unſerer 
Seele im Tode betrift, ſo ſagt Salo⸗ 
mo davon: Sie gehe wieder zu 
Gott, der ſie gegeben. Wir erken⸗ 
nen alſo hieraus: 

a) Daß fie nicht wie der Leib ſterblich, 
ſondern unſterblich, und alſo nach 
dem Tode uͤbrig bleibe. Welches 


wir 
aa) Sehr wahrſcheinlich aus der 
Vernunft, und zwar aus folgen⸗ 
den Gruͤnden, erkennen: 
U 3 aaa) 
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aaa) Aus der Natur und Weſen der⸗ 
ſelben, nach welchen ſie weder 
zertheilet noch zernichtet werden 
kan. Sie iſt ein Geiſt. Ein 
Geiſt iſt ein einfaches Weſen, 
ſo nicht aus Theilen beſtehet. 
Wo nun keine Zuſammenſez⸗ 
zung der Theile, da kan auch 
keine Zertheilung ſtatt haben. 
Sie kan aber auch nicht zer⸗ 
nichtet werden. Weder einoͤr⸗ 
per, noch ein anderer unendlicher 
Geiſt hat die Kräfte darzu. 
Dem unendlichen Geiſte, Gott, 
waͤre es zwar eben ſo leichte, ſie 
zu zernichten, als es ihm gewe⸗ 
ſen, ſie aus Nichts hervor zu 
bringen. Daß er es aber 
wirklich thun, und ein ſolches 
Meiſterſtuͤck ſeiner Macht und 
Weißheit zernichten ſollte, kan 
auch mit keinem Schein der 
Wahrſcheinlichkeit erwieſen 
werden. 
bbb) Aus dem ihr eingepflanzten 
Verlangen nach der Unſterb⸗ 
lichkeit, und den daher entſte⸗ 
henden Bemuͤhungen, ſich hier⸗ 
und dadurch bey der Welt im 
Andenken zu erhalten, welches 
| Ver⸗ 
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Verlangen ihr von Gott ver⸗ 
geblich eingepflanzt ſeyn wuͤrde, 
wenn ſie ſterblich waͤre. 

cec) Aus der Gerechtigkeit Gottes. 
Er will die Frommen belohnen, 
und die Gottloſen beſtrafen. 
Da es aber in der Welt den 
Frommen oftmals uͤbel, und 
den Gottloſen wohl gehet, ſo 
erfordert die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes, daß die Seelen der Men⸗ 

ſchen uͤbrig bleiben, und alſo die 

Frommen ewig belohnet, die. 

Gottloſen aber ewig beſtrafet 
werden. 


bb) Gewiß aus der Offenbarung, 
und zwar 
aaa) Aus ausdrücklichen Stellen 
derſelben, ſ. Matth. 10, 28. 
2 Cor. 5, 3 = 8. Phil. 1, 23. 
2 Petr. 1, 
bbb) Aus Gründen, ſo in derſelben 
enthalten, 

4 As der Erlöfung Chriſti: denn, 
was haͤtte er noͤthig gehabt, 
den Himmel zu verlaſſen, und 
auf dieſe Welt zu kommen, 
ein fo vielfältiges und ſchmerz⸗ 
haftes Leiden zu übernehmen, 
und eines fo herben Todes zu 

1 4 ſter⸗ 
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ſterben, um die Seelen der 
Menſchen zu erloͤſen, und ewig 
ſelig zu machen, wenn ſie nach 
dem Tode mit dem Leibe ſtuͤr⸗ 


ben. 

RB) Aus der Auferſtehung von den 
Todten. Der Tod beſtehet 
in einer Abſonderung der See⸗ 
le von dem Leibe. Folglich 
muß die Auferſtehung in ei⸗ 

ner Wiedervereinigung mit 
dem Leibe beſtehen. Folg⸗ 
lich muß die Seele uͤbrig blei⸗ 
ben. Eben der Leib, der 
durch den Tod in die Verwe⸗ 
ſung gegangen, ſoll nach allen 
ſeinen Theilen wieder herge⸗ 
ſtellet werden. Folglich muß 
auch eben die Seele, die ehe⸗ 
dem in dem Leibe gewohnet, 
wieder mit ihm vereiniget 
werden. 


Lehre. 


Erkennet es, meine Freunde, mit herz⸗ 
lichem und demuͤthigem Dank, 
daß uns Gott die Lehre von der 
Unſterblichkeit unſerer Seele in 
ſeinem Worte geoffenbaret hat. 
Denn, die Vernunft laͤßt uns 

ſolche 
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ſolche nur wahrſcheinlich hof⸗ 
fen, und wir wuͤrden, wenn wir 
ſonſt keine gewiſſere Nachricht 
davon haͤtten, dieſelbe immer 
bezweifeln. Die Ausſpruͤche 
der Offenbarung aber, und die 
in derſelben enthaltene Gruͤnde, 
ſetzen ſolche außer allen Zweifel. 


b) Den eigentlichen Zuſtand, in wel. 
chem ſich die unſterbliche Seele 
nach dem Tode befinden wird. 

Solcher iſt auf eine dreyfache Wei⸗ 
ſe zu betrachten: 
aa) lUleberhaupt. Sie wird auch 
nach ihrer Abſonderung von dem 
Leibe ein Vermoͤgen behalten, zu 
denken, Schluͤſſe zu machen, und 
ſich nicht nur ihres gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtandes bewußt zu ſeyn, 
ſondern auch ſich voriger Bege⸗ 
benheiten und Handlungen zu er⸗ 
innern. Denn, das ſind ſolche 
Kräfte, fo ihr eigenthuͤmlich find, 
und nicht von dem Körper abhan⸗ 
gen. Es beweiſet ſolches auch 
das Beyſpiel der abgeſchiedenen 
Seele des reichen Mannes, von eur. 16. 
welchem der Heiland ſagt, daß er N 
in der Ewigkeit ſich ſeines Zuſtan⸗ 
des bewußt geweſen, das Widri⸗ 
„ ge 
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ge empfunden, Pein gelitten, 
und ſich ſeiner in der Welt zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen fuͤnf Bruͤder erin⸗ 
nert. Es werden ſich demnach, 
wie uns einige bereden wollen, die 
abgeſchiedene Seelen keineswe⸗ 
ges in einem Schlaf, oder in ei⸗ 
nem Stand der Unempfindlich⸗ 
keit, befinden. g 


bb) Beſonders, und zwar 
aaa)) In Abfiche auf die From 


men. Ihre Seelen kommen 
zu Gott, der ſie gegeben. Den⸗ 
ſelben werden ſie vollkommen 


erkennen, und in der Gemein⸗ 


ſchaft mit ihm ſich ewig erfreuen. 
Alles Widrige wird von ihnen 
entfernet ſeyn; dagegen aber 


werden ſie alles Gute, ſo ſie nur 


wuͤnſchen und begehren, in voll⸗ 
kommenſter Maaße genießen. 


bbb) In Abſicht auf die Gottlo⸗ 


ſen. Deren Seelen werden 
zwar nach ihrer Abſonderung 
auch zu Gott kommen, der ſie 
gegeben, aber zu dem Ende, daß 
ſie ein erſchrecklich Urtheil von 
ihm vernehmen, und auf ewig 
von ſeiner Gemeinſchaft ver⸗ 
ſtoßen, und ſodann ewige Pein 
empfinden ſollen. Lehre. 


zu Leichenpredigten. 315 


Lehre. 


Iſt nun unſere Seele unfterblich, und 
iſt ſie nach dem Tode entweder 
ewig gluͤckſelig, oder ewig un⸗ 
gluͤckſelig, nachdem wir bey Lei⸗ 
bes Leben gehandelt haben; ſo 
laſſet uns unſern Wandel alſo 
einrichten, daß wir uns auf eine 
felige Unſterblichkeit eine ge⸗ 
gruͤndete Hoffnung machen koͤn⸗ 
nen. Laßt uns zu dem Ende 
mit Gott durch eine wahre Der 
kehrung uns ausſöhnen, Je⸗ 
ſum, den Erwerber jener ewigen 
Glückſeligkeiten, in wahrem 
Glauben ergreifen, unſere See⸗ 
le taͤglich in die treue Haͤnde 
Gottes befehlen, und Jeſu ſein 
ſchoͤnes Sterbegebet nachſpre⸗ 
chen: Vater, in deine Haͤnde eu. 4 
befehle ich meinen Geiſt. 


Anwendung. 


A) Auf den Verſtorbenen. Unſer ſe⸗ 
liger Mitbruder wußte zwar auch, daß 
ſein Leib werde in ſeiner Gruft zu 
Staube und Moder werden. Aber, 
er entſetzete ſich dafür nicht. Denn, 
er hatte auch die veſte 1 
u 
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daß ſeine Seele wieder zu Gott gehe, 
der ſie gegeben, und daß ſein Leib ein⸗ 
ſtens aus dem Staube wieder erwek⸗ 
ket, und mit ſeiner Seele wieder wer⸗ 
de vereiniget werden. Daher furch⸗ 
te er den Tod ſo wenig, daß er viel⸗ 
mehr begehrte, aufgeloͤſet und bey 
Chriſto zu ſeyn. Er hatte ſeine See⸗ 
le für aller Befleckung zu bewahren 
geſucht. Und ob er zwar nicht ganz 
rein war, denn, wer kan einen Rei⸗ 
nen finden bey denen, da keiner rein 
ift, fo war er doch überzeugt, daß das 
Blut Jeſu, den er im Glauben ergriff, 
ihn rein mache von allen Sünden, 
und glaubte ganz gewiß, daß in ſei⸗ 
nem Tode ſeine Seele von den Engeln 
werde in Abrahams Schoos getra⸗ 
gen werden. Nun wird ſie von kei⸗ 
ner Unruhe, von keinen Bekuͤmmer⸗ 
niſſen mehr beſtuͤrmet. Nun wird 
ſie getroͤſtet. Nun wird ſie von der 
reineſten und vollkommenſten Freude 
durchdrungen. N 


B) Auf die Angehoͤrige. Troͤſtet euch 
hiermit, die ihr ſeinen Abſchied bekla⸗ 
get! Ja, freuet euch deß, daß die See⸗ 
le eures erblaßten Freundes über alle 
Noth, Gefahr und Unruhe hinweg 
geruͤcket, und vor dem Throne des 
Lam⸗ 
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Lammes weide. Laßt es ſeyn, daß 
ſein Leib in die Verweſung gehet! Iſt 
es doch ein ruhiges Verweſen # » 
Wird er doch nicht ewig darinnen f 
bleiben ⸗ » = D nein! Es wird Cor. 15, 

eſaͤet verweßlich, und wird aufer 1% 
ſtahen unverweßlich. 


C) Auf die Übrige Zuhoͤrer. Wir 
insgeſamt wollen indeſſen eifrigſt da⸗ 
fuͤr ſorgen, daß wir unſere Seele er⸗ 
retten, und als eine Beute davon tra⸗ 
gen. Unſere Seele iſt ein Geiſt. 
Mit irdiſchen und vergaͤnglichen Din⸗ 
gen kan fie alſo nicht geſaͤttiget wer⸗ 
den. Nein. Dabey muß fie 

ſchmachten. Unſere Seele iſt zur 
Ewigkeit beſtimmet. Laßt uns alſo 
auch die Ewigkeit ſtets im Geſichte 
haben, und die Sorge fuͤr das ewige 
Wohl unſerer Seele den Sorgen für 
das Irdiſche weit vorziehen. Unſere 
Seele wird nach dem Tode des Leibes 
wieder zu Gott kommen, der ſie gege⸗ 
ben. Laßt uns demnach Gott zu al⸗ 
lem Gefallen leben, auf daß ſie ein⸗ 
ſtens mit Freudigkeit vor ihn erſchei⸗ 
nen, und bey ihm ſeyn moͤge allezeit. 
Auf ſolche Weiſe mag unſer Ende 
kommen, wann es wolle, ſo wird es 
ſelig ſeyhn. Unſer Leib mag a 
- in 
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hin zu Staub werden, werden doch 
alle aufgeloͤßte Theile deſſelben durch 
die goͤttliche Vorſehung und Erhal⸗ 

“tung bis auf den Tag der Auferſte⸗ 
hung erhalten, derſelbe wieder erwek⸗ 
ket, und mit unſerer Seele wieder ver⸗ 
einiget werden, da ſich denn unſer 
Leib und Seele ewig freuen werden 
in dem lebendigen Gott. 


115 
| Die n unſerer See⸗ 
e, 


Wobey | 
1) Die Begriffe, welche mit der 
Unſterblichkeit unſerer Seele 
zu verbinden, zu erklaͤren. 


Dahin gehoͤren drey Stuͤcke, und zwar 
a) Ihre Unverweßlichkeit und ewi⸗ 
ge Dauer nach dem Tode des 
Leibes. 
b) Das Bewußtſeyn ihres gegen⸗ 
waͤrtigen und 5 
c) Die Erinnerung ihres vorigen 
Zuſtandes. b 
ſ. den aten Theil des ten Grunde, 


2) Zu 
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2) Zu beweiſen, daß unſere Seele 
Unſterblich, 
a). Aus der Vernunft. 
b) Aus der Offenbarung. 
ſ. den aten Theil des ıten Grundr. 


3) Zu zeigen: Wie der Zuſtand 
unſerer unſterblichen Seele 
nach dem Tode beſchaffen ſeyn 
werde. 8 

a) Ueberhaupt. 
b) Beſonders. 


aa) In Anſehung der Seligen. 


bb) In Anſehung der Ver⸗ 
ten. 


ſ. den aten Theil des ıten Grundr. | 


Il; 
Damen einer unmaͤſſi⸗ 
gen Traurigkeit uͤber den Tod 
unſerer Angehörigen, von denen 
wir die Ueberzeugung haben, daß 
ſie ſelig geſtorben. 


Eine ſolche unmäffige Traurigkeit iſt 
unbillig, 


1) Weil 


Fi 
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1) Weil wir vorhin wußten, daß 
ſie dem Leibe nach ſterben 
mußten. ü | 

Der Staub muß, wie Salomo fagt, 
wieder zur Erden kommen, 
wie er geweſen iſt. 


2) Weil ſie ihrer Seele nach nicht 
ſterben, ſondern immerfort 
dauren. 

Denn, der Geiſt muß wieder zu 
Gott, der ihn gegeben. 


3) Weil fie in einen weit gluͤckſeli⸗ 
gern Zuſtand verſetzet werden. 
Denn, ihr Geiſt iſt wieder zu Gott 
kommen, dahin ſie verlanget, 
und vor deſſen Angeſichte ſie 

ewig erfreuet werden. 


II. 
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e 


Offenbar. Joh. ar, 4. 


ott wird abwiſchen alle 

Thraͤnen von ihren Au⸗ 

gen: und der Tod wird nicht 

mehr ſeyn, noch Leid, noch Ge⸗ 

ſchrey, noch Schmerzen wird 

mehr ſeyn, denn das Erſte iſt 
vergangen. 


5 
Erklärung. 


ott, der da iſt ein Gott des Tro⸗ 

ſtes, vor dem Freude die Fülle, 

und der der Urſprung und die 

Quelle aller wahren, reinen und vollkom⸗ 
menen Freude, wird ganz gewiß, und 
nach feiner Verheißung, Pf. 126, f. 6. 
Matth. 5, 4. Luc. 6, 21., abwiſchen 
Leichenpred, zter Th, & gaͤnz⸗ 
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gaͤnzlich *, wie eine Mutter ihrem wei⸗ 
nenden Kinde, alle Thraͤnen von ihren 
der aus dieſem Jammer- und Thraͤnen⸗ 
thale in den Himmel eingegangenen Se⸗ 
ligen und vollendeten Gerechten Augen, 
welche rechte Thraͤnenquellen waren; 
Joh. 16 / immaßen ſie hier weinen und heulen, und 
1 wol ihr Bett ſchwemmen die ganze Nacht 
Lund mit ihren Thraͤnen ihr Lager netzen. 
Und der Tod, weder der leibliche, denn 
ſie ſollen leben in Ewigkeit, noch der 
geiſtliche, denn ſie werden mit Gott ewig 
vereiniget bleiben, und ihm dienen in Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit, noch der ewi⸗ 
ge, der nur in der Hölle zu finden, wird 
nicht mehr ſeyn, denn, ſie befinden ſich 
nunmehro in dem Lande der Lebendigen, 
und ſind keiner Suͤnde mehr unterwor⸗ 
fen, welche den Tod nach ſich ziehet. 
Noch Leid, oder Traurigkeit, Kreuz und 
Truͤbſale, denn, die Tage des Leidens 
haben ein Ende, und die Zeit der Er⸗ 
’ quickung 


* Das von dem deiligen Schreiber gebrauchte 
Wort Segen,, bedeutet eine gaͤnzliche 
Wegnehmung und Vertilgung einer Sa⸗ 
che / und wird Offenb.; / 5. gebraucht don 
der Austilgung der Namen der Gottloſen 
aus dem Buche des Lebens; ingleichen von 
der durch unſern goͤttlichen Erloͤſer geſche⸗ 
henen Austilgung unſerer Handſchrift / fo 
wider uns war. Coloſſ. 2 / 14. 
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quickung iſt kommen, noch Geſchrey, 

oder Klagen unterdruckter Armer, Witt Epic. 
wen und Waiſen, als welches vielmehr ind 
in lauter Frolocken verwandelt werden ag“ 
wird, noch Schmerzen, dergleichen die, 2 mol, 
derer Leiber von heftigen Krankheiten ans 3 
gefallen werden, empfinden, wird mehr 

ſeyn. Dergleichen widrige Zufaͤlle wer⸗ 

den dorten lauter unbekandte Dinge ſeyn, 

denn, das Erſte iſt vergangen, das 
Elend, womit hienieden unfer Leben 
durchflochten, hat fein Ziel erreichet, und 
gaͤnzlich aufgehoͤret. Es werden als⸗ 
dann die Thraͤnen in Luſt, das Leid in 
Freude, das Geſchrey in Jauchzen, der 
Schmerz in Ruhe, verkehret werden, ſo, 

daß das Volk Gottes in Haͤuſern des 
Friedens, in ſichern Wohnungen und in 

ſtolzer Ruhe wohnen wird. 


e 
Grundriſſe. 
ie allerherrlichſte Veraͤnde⸗ 
D rung, welche mit Seligver⸗ 
ſtorbenen in der Ewigkeit vorge⸗ 
hen wird. 


Und zwar, wie in derſelben verwan⸗ 
delt werden wird 


1) Der Tod in das Leben. 
K 2 A) Sy 
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A) Sobald der Menſch geſuͤndiget, 
und von ſeinem Schoͤpfer abgefal⸗ 
len war, wurde von dem goͤttlichen 
1 B. Moſ. Nichter das Urtheil des Todes 
* uͤber ihn geſprochen. 5 
B) Dieſes Urtheil des Todes wird s 
f auch an allen vollzogen. Denn, 
989/49. wer ift, der da lebet, und den Tod 
nicht ſehe? Derſelbe iſt nun zu al⸗ 
Rom. 5 / len Menſchen hindurch gedrungen, 
580 dieweil fie alle geſündiget haben; 
wiewol Jeſus, der Fuͤrſt des Lebens, 
durch ſeinen Verſoͤhnungstod dem 
Tod die Macht genommen, ſo, daß 
die, ſo ſich mit wahrem Glauben an 
ihn halten, den Stachel des Todes 
nicht empfinden, und ihn nun nicht, 
als eine Strafe, ſondern nur als ei⸗ 
nen Schlaf und Hingang zum Va⸗ 
ter, anzuſehen haben. 

C) Wir find nunmehro in ſteter To. 
desgefahr. Mitten wir im Leben 
ſind mit dem Tod umfangen. Wir 
tragen an unſerm Leibe eine gebrech⸗ 

liche Hütte herum, deren Einſturz 
wir taͤglich, ja ſtündlich und augen⸗ 
blicklich, beſorgen muͤſſen. 

D) Endlich trennet er das Band 
zwiſchen Leib und Seele. Ends 
lich werden wir alle ein Raub deſ⸗ 

ſelben 


— 
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ſelben und in ſeine kalte Arme ein⸗ 
geſchloſſen = f a 
E) In der Ewigkeit aber wird der 
Tod in das Leben verwandelt 
werden. Die Seele, welche nach 
ihrer Abſonderung hingehet zu dem, 
der ſie gegeben hat, wird ewig leben, 
ſ. bey dem vorigen Spruch den 
Iten Grundr. den ıten Th. B. a. 
und in der Auferſtehung der Leib 
wieder mit ihr vereiniget werden. 
Alsdann werden Leib und Seele in 
Ewigkeit nicht wieder getrennet wer⸗ 
den. Solches erhellet 

a) Aus dem T. Der Tod wird 
nicht mehr ſeyn. 

b) Aus andern Zeugniſſen der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, Dan. 12,2. 
Matth. 25,46. Joh. 3,16. 10,8. 

ce) Aus dem Weſen unſerer Seele, 

welche, wie obgedacht, unſterb⸗ 


lich iſt. 

4) Aus der Beſchaffenheit unſers 
Leibes, der in der Auferſtehung 
unverweßlich ſeyn wird. 1 Cor. 157 

F) Die Beſchaffenheit des ewigen . 
Lebens. Es wird daſſelbe in dem⸗ 
jenigen Zuftand beſtehen, darinnen 
Gott die Glaubige, nachdem er ſie 
von den Todten auferwecket, ihren 

3 Leib 
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Leib mit der Seele vereiniget und 


verklaͤret, in ſeiner ſelſgſten Gemein⸗ 
ſchaft, mit unausſprechlicher und 


ewiger Herrlichkeit und Seligkeit 


ergoͤtzen und erfreuen wird. 


Lehre. 


Iſt das nicht eine herrliche und ſelige 


Veraͤnderung, welche mit Se⸗ 
ligverſtorbenen in der Ewigkeit 
vorgehen wird? O Gott ſey 
Dank, der uns hievon in ſeinem 
geoffenbarten Worte eine Nach⸗ 
richt mitgetheilet! Solcherge⸗ 
ſtalt iſt ja der Tod Seligſter⸗ 
bender nicht einmal ein Tod zu 
nennen, ſondern ihr Hingang 
aus der Welt iſt nur als ein Be⸗ 
ſchluß ihrer Wallfahrt auf die⸗ 
ſer Welt und als eine Fortſez⸗ 
zung ihres Lebens in der Ewig⸗ 
keit anzuſehen. Es mag aber 
auch ihr Abſchied aus der Welt 
immerhin ein Tod heißen! Wird 
er doch in das Leben, ja in ein 
ewiges Leben, ſo gar keine Gren⸗ 
zen haben und nie aufhoͤren 
wird, verwandelt werden. Wer 


will nun den Tod ſcheuen, da er 


uns zum Leben befördert?, » + » 


29) Das 
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2) Das Leiden in Freude. 
A) Solange wir hienieden wallen, 
begegnen uns mancherley Leiden. 
Johannes gedenket in unſerm T. 


Der Thraͤnen. Ach freylich iſt 
dieſe Welt ein Bochim, ein Thraͤ⸗ 
nenthal. Iſt auch wol ein Al⸗ 


ter? iſt ein Stand ohne Thraͤ⸗ 


nen? Sogar betreten wir gleich 
nach unſerer Geburt den Schau⸗ 


platz dieſer Erden mit Thraͤnen; 


Weinen iſt unſere erſte Stimme. 
Hier fließen Thraͤnen von den 


Wangen busfertiger Suͤnder; 


dort weinet ein Kranker auf ſei⸗ 
nem Lager; dort beweinet ein 


- Dürftiger feinen Mangel; dort 


verweinet ein Verfolgter und Un⸗ 
ſchuldigleidender Zaͤhren; dort 
beweinet ein Gatte den Tod des 
andern; dort eine Rahel ihre 
Kinder; dort ein Joſeph ſeinen 
Vater. Und wie viele ſind, die 
da weinen, und nicht einmal ei⸗ 
nen Troͤſter haben? 


b) Des Leides, oder der Traurig⸗ 


keit, als welche eben die Urſache 
der mancherley Thraͤnen iſt. Und 
wie oft haben wir nicht, wie Da⸗ 
vid, viele Bekuͤmmerniſſe in uns 
N K* 4 ſerm 


55 


Pf. / .. 
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ſerm Herzen? Zu wie vielen muß 
man ſagen, wie Jeſus zu ſeinen 


erſten Nachfolgern: Ihr habt 


auch nun Traurigkeit. Wie vie⸗ 


le klagen: Meine Geſtalt iſt ver⸗ 


fallen fuͤr Trauren und iſt alt 
worden. Mein Leben hat abge⸗ 
nommen für Betruͤbniß, und mei⸗ 
ne Zeit fuͤr Seufzen. 


ö c) Des Geſchreyes. Ja freylich. 


Viele heulen fuͤr Unruhe ihres 
Herzens; viele rufen und ſchreyen 
Tag und Nacht; viele ſchreyen 
ſich ganz muͤde nach Huͤlfe, nach 
Linderung ihrer Noth, nach Erw 
rettung aus derſelben. i 


4) Des Schmerzes. Iſt doch faſt 


kein Glied an unſerm Leibe, ſo viel 
auch derſelben ſeyn, an welchem 


wir nicht zum oͤſtern Schmerzen 


leiden. Wie manchen wird ihr 
Lager zu einer rechten Folterbank, 
auf welchem ſie fuͤr Schmerzen, 
wie ein Kranich und wie eine Tau⸗ 
be, girren. Wie manche wim⸗ 
mern: Mein Schmerz iſt immer 
vor mir. Wird nicht aber auch 
unſere Seele durch die Schmer⸗ 
zen des Leibes mit angegriffen? 
Wie kan es anders ſeyn, da ie 
mi 
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mit dem Leibe ſo genau verbunden, 
und den Leib empfindlich macht? 
Und wie manchen Schmerz em⸗ 
pfinden wir aus der Noth ande⸗ 
rer, die wir lieben? O wie truͤb⸗ 
ſelig iſt alſo unſere Wallfahrt! 

Welche Leiden, Truͤbſale und 
Schmerzen ſtuͤrmen auf uns? 
Welche Flut von Thraͤnen preſ⸗ 
fen fie uns au? 

B) In der Ewigkeit aber gehet ei⸗ 
ne erwuͤnſchte Veraͤnderung vor. 
Denn, 

a) In derſelben wird Gott, beſage 
unſers T., abwiſchen alle Thraͤ⸗ 
nen von unſern Augen. Dieſe 
Abwiſchung der Thraͤnen iſt ſo 
viel, als eine Hinwegnehmung al 
les deſſen, woruͤber man Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen pfleget, ingleichen 
eine Verwandelung der Thraͤnen 
in Freude und Lachen, ſo, daß 
nicht gehoͤret wird die Stimme geſ. 6 / 

des Weinens und Klagens, ſon⸗ *. 
dern daß der Mund der Seligen 
voll Lachens und ihre Zunge voll 

Ruͤhmens ſeyn wird. 

Alsdann ſoll auch kein Leid, oder 
Traurigkeit mehr ſeyn. Nein. 
Worüber follten die Selige trau⸗ 

rt ren? 


b 


— 
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ren? Sie ſind bey Gott, vor dem 
Freude die Fuͤlle. Sie ſind in 
der Geſellſchaft der heiligen Engel 
und Auserwaͤhlten, in welcher ſie 


lauter Vergnuͤgen finden. Sie 


ſind in dem Beſitz der herrlichſten 
Guͤter, aus welchen ſie niemand 
verdringen kan. Alles, was in 
Leid und Traurigkeit verfegen kan, 
wird auf ewig von ihnen entfer⸗ 
net ſeyn. Da iſt keine Suͤnde 
mehr, die ſie traurig macht. Da 
iſt kein Feind mehr, der ſie verfol⸗ 


get. Da begegnet ihnen kein 
Unfall mehr, ſondern ſie ſind in 
Gottes Hand, in welcher ſie keine 


Quaal anruͤhret. 


c) Dorten wird auch kein Geſchrey 


mehr ſeyn. Da wird man nur 
hoͤren die Stimme des Dankens. 
Da wird man kein Kyrie eleiſon, 
ſondern lauter Halleluja anſtim⸗ 
men. Da wird man ohne Auf⸗ 
hoͤren mit verklaͤrten Zungen an⸗ 


ſtimmen: Heilig, heilig, heilig 


heißt Gott der Vater, Sohn, und 
Geiſt! 


d) Da wird auch kein Schmerz 


mehr ſeyn. Verklaͤrte Koͤrper, 
dergleichen die Selige haben 3 
ö den, 
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den, find keiner Krankheiten, und 

folglich auch keiner Schmerzen, 

faͤhig. Da wird Schwachheit 

F Verdruß liegen unter unſerm 
uß. 


Lehren. 


Soll eine ſo herrliche Veraͤnde⸗ 


rung in der Ewigkeit mit uns 
vorgehen; ſo iſt es billig, daß 
wir uns in allem Leiden gedul⸗ 
dig erweiſen, und bedenken, daß 


dieſer Zeit Leiden nicht werth 


ſey der Herrlichkeit, die an uns 
ſoll offenbaret werden. 


b) Gehet eine ſo herrliche Veraͤnde⸗ 


rung mit uns in der Ewigkeit 
vor; ſo muß uns ſolches auch 
zu einem heiligen und brünftis 
gen Verlangen nach derſelben 
erwecken, wie auch zu einem Be⸗ 
muͤhen, ſo zu wandeln, daß wir 
uns auf einen ſo ſeligen Zuſtand 
eine gewiſſe Hoffnung machen 
koͤnnen, und daß wir gegen der 
zukuͤnftigen Herrlichkeit alles, 
was in der Welt, fuͤr nichts ach⸗ 
ten, und nur mit allem Ernſt 
nach dem trachten, was droben 
iſt, da Chriſtus ſitzend zur Rech⸗ 
ten Gottes. 

An 
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f An wen du ng. 


A) Auf den Verſtorbenen. Mit un⸗ 


Hiob 14 
14. 


ſerm verewigten Mitbruder iſt nun 
auch eine herrliche Veraͤnderung vor⸗ 


gegangen. Die Tage, welche er hier 
zahlte, waren Tage der Truͤbſale. 
Sein Leiden kettete ſich zuſammen. 
Schon in ſeiner zarteſten Kindheit fing 
es ſich an, und endigte ſich nicht eher, 
als mit ſeinem Tode. Gott machte 
ihn gar bald zu einem vaterloſen Wai⸗ 
ſen. Sein maͤnnliches Alter wurde 
ebenfalls von vielen Truͤbſalen beglei⸗ 
tet. Seine Gattin, in deren Geſell⸗ 
ſchaft er ſo viel Vergnuͤgen fande, ſank 


in des Todes Staub darnieder. Eine 


brennende Glut verwandelte einen 
großen Theil ſeiner Habſeligkeiten in 
Aſche. Oeftere Schrecken, Harm 
und Jammer hatten ſeinen Koͤrper 
ganz muͤrbe gemacht. Er ſeufzete et⸗ 
liche Jahre lang unter der Laſt eines 
ſiechen Leibes. Er murrete aber dem 


ohngeachtet nichtwider die Vorſehung. 


Sein Loſungswort war vielmehr: Ich 
harre taͤglich, dieweil ich ſtreite, bis daß 
meine Veraͤnderung komme. Dieſe 
ſeine ſo ſehnlich gehoffte Veraͤnderung 
iſt kommen. Und, o welch eine ſelige 
Veraͤnderung iſt es? Sein Tod iſt 

in 
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in das Leben, in ein ewiges und freu⸗ 
denvolles Leben verwandelt. Gott 
wiſcht ihm nun alle Thränen von ſei⸗ 
nen Augen, und in Ewigkeit werden 
ſeine Wangen von keinen Thraͤnen 
mehr befeuchtet werden. Sein Leid 
iſt in Freude verkehret. Freude und 
Wonne haben ihn ergriffen. Schmer⸗ 
zen haben auf ewig von ihm Abſchied 
genommen. Sein Mund ſtimmet 
nun und nimmermehr wieder ein Klag⸗ 
geſchrey, ſondern ein frohes Hallelu⸗ 
ja an. 

B) Auf die Angehörige. Dieſe herr⸗ 
liche und allerſeligſte Veränderung, fo 
mit ihm vorgegangen, muß aber auch 
billig eure Traurigkeit maͤſſigen, die 
ihr über feinen Abſchied Leid traget => 
Gott, der eurem verklaͤrten Freund die 
Thraͤnen abwiſcht, der wiſche auch die 
eurige ab, und überjtröme eure betruͤb⸗ 

te Herzen mit reichem Troſt! 
C) Auf die uͤbrige Zuhoͤrer. Soll, ge⸗ 
liiebteſte Freunde! auch mit uns in der 
Ewigkeit, welcher wir täglich näher 
kommen, eine ſelige Veraͤnderung vor⸗ 
gehen; ſo muß erſtlich hier eine geiſt⸗ 
liche Veraͤnderung mit uns vorgehen. 
Waͤren wir im Stande der Unſchuld 
blieben, haͤtten wir eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung 


Roͤm. 12 / 
2 


II. 
Fer Zuſtand der Seligen im 
D 3 2 55 = | 
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derung nicht noͤthig, denn, Gott hatte 


uns heilig und gerecht erſchaffen. 
Durch den Suͤndenfall aber ſind wir 
aͤußerſt verderbt, und ein Abſcheu in 
den Augen des heiligen Gottes wor⸗ 


den. Sollen wir ihm nun wieder 
angenehm werden, wollen wir in Zeit 
und Ewigkeit mit ihm in Gemeinſchaft 
ſtehen, fo muß eine Veränderung mit 


uns vorgehen. Unſer Verſtand muß 
erleuchtet, und unſer Wille geheiliget 
werden. Diß geſchiehet durch die 
goͤttliche Gnade. Derſelben uͤberge⸗ 
bet euch, und laſſet dieſelbe an euch ar⸗ 
beiten, ſo werdet ihr zu dem Ebenbilde 
Gottes erneuert werden, und von einer 


Stufe der Gottſeligkeit zu der andern 


fortgehen. Wolan! werdet der Er⸗ 
mahnung eines heiligen Pauli gehor⸗ 
ſam: Veraͤndert euch durch die Ver 
neuerung eures Sinnes! So wird 
auch in eurem Tode eine ſelige Ver⸗ 
Anderung mit euch vorgehen. So 
wird alsdann dieſes kurze und muͤhſe⸗ 
lige Leben in ein ewiges und ſeliges 

verwandelt werden. g 


Wie 
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Wie ſie in demſelben 
I) Von allem Leiden ie di ſeyn 
werden. 


Es werden allda 
A) Keine Thraͤnen mehr vetgoſſen 
werden. 
i 5 Sie werden in keiner Todesfurcht 
mehr ſeyn. 
2 Es wird keine Traurigkeit mehr 
ſtatt haben. 
D) Es werden keine Jammertoͤne aus 
ihrem Munde gehoͤret werden. 
E) Sie werden keine Schmerzen em⸗ 
pfinden. 
F) res Unvolkommene wird aufs 
oren. 


2) Mit Troſt und 1 erfuͤllet 
werden ſollen. 


A) Wer ſie mit Troſt und Freude er⸗ 
füllen werde. Gott, ſ. die Erkl. 

B) Der Troſt und die Freude, damit 
er ſie erfuͤllen werde. Wird ab» 
wiſchen alle Thraͤnen von ihren 
Augen, f. den ıten Theil des vo⸗ 
rigen Grundr. B. a. 


III. 
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Walke RT 
Die einſtige Freudenerndte, wel⸗ 
che auf die jetzige Thranenſaat 
erfolgen wird. 


1) Die jetzige Thraͤnenſaat. 
A) Welche es ſind, die mit Thraͤnen 
ſaͤen muͤſſen, nemlich, wahre Chris 
ſten und Kinder Gottes, welche des 
Leidens Chriſti viel haben, und 
durch viel Truͤbſale in das Reich 
Gottes eingehen muͤſſen. 
B) Die mancherley Thraͤnen, fo fie 
ausſaͤen müffen, ſ. den 2ten Theil 
des vorigen Grundr. A. a. 
2) Die einſtige Freudenerndte, 
Welche zu betrachten 
A) Als eine gewiß bevorſtehende, wel⸗ 
ches zu beweiſen N 
a) Aus dem T. Gott wird abwi. 
ſchen alle Thraͤnen. 
b) Aus andern Stellen heil. Schrift, 
Pf. 126, 5.6. 30,6. Joh. 4,36. 
2 Cor. 4, 17. 

B) Als eine ſehr reiche. Vor Gott, 
der die Thraͤnen abwiſchen will, iſt 
Freude die Fülle, ſ. Jeſ. 35, 10. 
Joh. 16, 22. f 

IV. 
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IV. 
De Zeit der Erguickung, welche 
auf die Tage des Leidens kom⸗ 
5 men wird. 
1) Die Tage des Leidens. 
2) Die darauf kommende Zeit der 
Erquickung. 
V. 
Die ſelige Schaar in dem himm⸗ 
liſchen Jeruſalem. 
1) Wie ſie dahin kommt, 
Unter vielen Truͤbſalen. 
2) Das Gute, ſo ſie allda ge⸗ 


genieße, 
Troſt und Erquickung. 
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1 Joh. 1/ = 


2. 


e e e , 


III. 


—— 


Phil. 1, ar 


Cbricus iſt mein Leben, 
und Sterben iſt mein 
Gewinn. 8 
* 8 
Erklärung. 
hriſtus, der Fürft des Lebens, ja, 
welcher das Leben ſelber iſt, und, 
als mein Erloͤſer, durch ſeinen 
Verſoͤhnungstod das Leben wieder er⸗ 
worben, iſt mein Leben, oder der Ur⸗ 
ſprung meines Lebens, der mir das zeitli⸗ 
che und geiſtliche Leben gibt und erhaͤlt, 
ja mich auch des ewigen ganz gewiß 
theilhaftig machen wird; daher ich fein 
unſchuldiges und heiliges Leben mir als 
ein Muſter vor Augen ſtelle, und mein 
Leben nach ſeinem bilde, und es in ſeinem 
Dienſte gern aufopfern will. Wenn 
mir demnach gleich meine Feinde nach 
dem Leben ſtehen, bin ich dennoch, A 
ern 
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fern ſie mir auch daſſelbe rauben *, ge⸗ 
troſt, und der gewiſſen Hoffnung, daß 
ich durch den Tod in das ewige Leben ein⸗ 
gehen, und bey Chriſto ohne Aufhoͤren 
ſeyn werde. Und Sterben iſt auf fol 
che Weiſe, in der Geſtalt, in welche es 

durch Chriſtum kommen, mein Ge⸗ 
winn; maßen in demſelben der ſeligſte 
Wechſel mit mir vorgehet, alſo, daß ich 
aus der Unvollkommenheit in die Voll⸗ 
kommenheit verſetzet werde. 


* I. | 
Grundriſſe. 


I. 

Die ſchoͤne Abbildung des Apoſtels 
. Pault, welche er von feinem 
Leben und Sterben macht. 

Wobey zu erwegen vorkommt: 

1) Die Abbildung, die er von ſei⸗ 
nem Leben macht. Er ſagt: 
Chriſtus iſt mein Leben. Es ſind 
nicht mehr, denn vier Worte, in 
welche er die Beſchreibung ſeines 
Lebens einſchließet. Sie faſſen 

da aber 


Paulus lag damals im Gefaͤngniß zu Nom 
als er dieſes an die Gemeinde zu Philips 
pen ſcheieb. 
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aber ſehr viel in ſich. Er zeiget 
nemlich damit an: 


A) Den Urfprung feines Lebens, fo er 
von Chriſto habe. Wir leben in der 
Welt auf eine gedoppelte Weiſe, auf 
eine leibliche, welche beſtehet in einer 
Vereinigung des Leibes und der See⸗ 
len, und auf eine geiſtliche, welche be⸗ 
ſtehet in einer Vereinigung einer glau⸗ 
bigen Seele mit Gott. Beyde Art zu 
leben hat ihren Urſprung von Chriſto. 


a) 


Joh. 1/3. 


b 


— 


Tit, 3 3. 


Joh. 5/63. 


Das leibliche Leben haben wir 
Chriſto zu danken. Denn, wie al⸗ 
les durch das Wort, d. i. durch Chri⸗ 
ſtum, gemacht iſt, was gemacht iſt, 
und ohne daſſelbe nichts gemacht 
iſt; ſo haben wir ihm auch den Ur⸗ 
ſprung unſers leiblichen Lebens zu⸗ 
zuſchreiben. 

Wie wir ihm aber den Urſprung 
unſers leiblichen Lebens zuzueignen 
haben; fo leitet auch unſer geiſtli⸗ 
ches Leben ſeinen Urſprung von 
ihm ab, welches er theils in der hei⸗ 
ligen Taufe, die deßwegen ein Bad 
der Wiedergeburt und ein gnaden⸗ 
reich Waſſer des Lebens genennet 
wird, theils durch ſein Wort, wel⸗ 
ches Geiſt und Leben heißt, hervor⸗ 


bringet. 
d B) Die 
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B) Die Erhaltung feines Lebens. 
Chriſtus erhaͤlt : 
a) Unſer leibliches Leben. Denn, wie 
er alle Dinge erhält und traͤget mit Hebr. / z. 
ſeinem kraͤftigen Worte, ſo bewah⸗ 
ret auch ſein Aufſehen unſern Odem. 
b) Unſer geiſtlich Leben. Drum 
heißt er der Weinſtock und wir die Job. 13, 
Beben, weil wir, wie die Reben . 
aus dem Weinſtock, Kraft und Saft 
aus ihm ziehen; ingleichen er das 
Haupt und wir feine Glieder. Eyheſ. ; / 
Gleichwie nemlich das Haupt der 3. 30. 
Nerven Anfang iſt, und das Leben 
und die Bewegung den übrigen 
Gliedmaßen einfloͤßet; ſo werden 
auch von Chriſto, dem Haupte, auf 
ſeine Gliedmaßen, die Glaubige, 
Leben und alle geiſtliche Bewegun⸗ 
gen geleitet, und ihnen die Tuͤchtig⸗ 
keit zu allen geiſtlichen Verrichtun⸗ 
gen mitgetheilet. Von ſolcher Er⸗ 
haltung des geiſtlichen Lebens durch 
Chriſtum, ſagt Paulus: Ich ver ⸗ Philip. : 
mag alles, durch den, der mich 3. 
maͤchtig macht, Chriſtus. 
C) Die Fuͤhrung ſeines Lebens, daß 
er nicht nur das Leben Chriſti ſich zum 
Vorbilde mache, und ſich bemuͤhe, ſo 
zu wandeln, wie Chriſtus gewandelt, 
Y 3 ſon⸗ 


Joh. 11 / 
35. 26. 
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ſondern, daß er auch ſein Leben ſelbſt 
nicht theuer achte, ſondern es gern in 

dem Dienſte Chriſti, und in dem Eifer 
abe Ehre und Lehre, aufopfern 
wolle. | 


D) Den Ausgang feines Lebens, wie 


es nemlich nicht nur von Chriſto ab⸗ 
hange, wenn er nach ſeiner Weißheit 
ſeinen Diener wolle in Friede fahren 
laſſen, fo er ihm auch ſolches uͤberlaſ⸗ 
ſe, und nicht eher und nicht ſpaͤter zu 


ſterben begehre, als Chriſtus, ſein Herr, 


von dem er ſein Leben habe, wolle. 
Wann der wolle, ſo habe er, wie er 
im folgenden ſagt, auch Luſt, abzuſchei⸗ 
den und bey ihm zu ſeyn; um ſo mehr, 
weil auch Chriſtus im Tode ſein Leben 
ſey, nach ſeiner eigenen Verſicherung: 
Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleich ſtuͤrbe, denn, 
wer da lebt und glaubt an mich, der 
wird nimmermehr ſterben. 


Lehren. 

a) Erkennet, Chriſten! bey dieſer ſchoͤ— 
nen Abbildung, ſo Paulus von 
ſeinem Leben macht, nicht nur, 
wie ihr Chriſto, eurem Haupt 
und Erloͤſer, euer Leben zu dan⸗ 
ken habt, ſondern, wie ihr auch 

g daſſel⸗ 
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daſſelbe ihm zu Ehren und in 
feinem Dienſte zuzubringen. 
Glaubt! Es kan euer Leben mit 
keiner groͤßern Ehre, Gluͤckſelig⸗ 
keit und Vergnügen verbunden 
ſeyn, als wenn ihr immer mehr 
und mehr in die Gemeinſchaft 
mit Chriſto einzudringen ſuchet, 
wenn ihr euer Leben ſo fuͤhret, 
daß man an demſelben eine 
Aehnlichkeit und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dem Leben Chriſti be⸗ 
merkt, wenn ihr mit Wahrheit 


ſagen koͤnnet: Leben wir, fo le⸗ Rom 


ben wir dem Herrn! und wenn 
Chriſtus euer einiger Troſt und 
euer einiges Vergnügen iſt, 
wenn ihr ſonſt nichts ſucht, noch 
wuͤnſcht, noch begehrt, als ihn. 
Dann moͤget ihr, wie Paulus, 


mit Wahrheit fügen: Chriſtus 
iſt mein Leben. Ach, daß doch 


ſolcher Chriſten recht viel waͤ⸗ 
ren, die alſo ſagen koͤnnten! Al⸗ 
lein, wie viele ſind, die ſich Chri⸗ 
ſten nennen, und die gleichwol 
in keiner Gemeinſchaft mit Chri⸗ 
ſto ſtehen, in denen er nicht, und 
die nicht in ihm leben, und ihr 
Leben nur in fleiſchlichen Ver⸗ 

Y 4 gnuͤ⸗ 


8 


14 / 


Hſſenbar. 
Joh. 3/1. 


Galat. 2 
20,5 
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gnuͤgen und Ergoͤtzlichkeiten zu⸗ 
bringen, und glauben, daß die 
größte Gluͤckſeligkeit darinnen 
beſtehe? Betrogene Creaturen! 
Wenn Chriſtus nicht euer Le⸗ 
ben, wenn ihr nicht durch den 
geiſtlich lebendig gemacht wor⸗ 
den, wenn ihr nicht in deſſen 
Nachfolge tretet, und ihm nicht 
zu Ehren lebt; ſo ſeyd ihr keine 
Gliedmaßen Chriſti; ſo habt 
ihr kein Theil an ihm; ſo helfen 
euch ſeine heilige Verdienſte 
nichts; ſo ſeyd ihr ewig un⸗ 
gluͤcklich. Ihr habt den Na⸗ 
men, daß ihr lebet, und ſeyd todt. 
Ach trachtet doch in der Ord⸗ 
nung der Buſe und des Glau⸗ 
bens dahin, daß ihr auch ſagen 
koͤnnet: Chriſtus iſt mein Le⸗ 
ben. Ich lebe, aber doch nun 
nicht ich, ſondern Chriſtus le 
bet in mir. Alsdann wird euer 
Leben ein wahres Leben ſeyn. 
Alsdann werdet ihr ein ſchoͤnes 


Chriſtenleben fuͤhren, und aus 


der Fülle Chriſti nehmen Gna⸗ 
de um Gnade. 


b) Ein Chriſt, welcher ſagen kan: 


Chriſtus iſt mein Leben, er 
er 
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der mit Chriſto vereiniget iſt, 
und ihm zu Ehren lebt, der hat 
ſich auch auf das ewige Leben 
gewiſſe Hoffnung zu machen. 
Chriſtus hat es ihm theuer er⸗ 
worben, und vielfaͤltig verheißen 
und zugeſagt. 


2) Die Abbildung, ſo er von ſei⸗ 
nem Sterben macht. Er 
ſpricht: Sterben iſt mein Ge 


wınn. 
A) Nicht aller Menſchen Sterben iſt 
ein Gewinn. Diejenigen, von denen 
man nicht ſagen kan, daß Chriſtus ihr 
Leben, von denen kan man auch nicht 
ſagen, daß Sterben ihr Gewinn ſey. 
Deren Sterben iſt vielmehr ein Ver⸗ 
luſt. Sie verlieren 
a) Ihre zeitliche Ehre, und werden philip. 3, 
dort ewig zuſchanden. ; An. 
b) Ihr irdiſches Vergnuͤgen, und em⸗ Math. 
pfinden dorten ewige Pein. 25/ 46. 
c) Ihre Güter, und leiden dorten Luc. 187 
Mangel an allem Guten. 24. 
B) Paulus aber, und die, welche wie 
Paulus wandeln, und wie er ſagen 
koͤnnen; Chriſtus iſt unſer Leben! de⸗ 
ren Sterben iſt auch Gewinn. 
a) Die Vernunft kan dieſes zwar nicht 
einſehen. Nach deren Urtheile vers 
17 llieeet 
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lieret man im Tode alles, Leben, 
Ehre, Vergnügen, angenehme Ges 
ſellſchaften, Güter, und alles, was 
einem ſonſt lieb und angenehm iſt. 
b) Paulus hergegen, der bis in den 
dritten Himmel entzuͤckt geweſen 
war, konnte von ſeinem und ande⸗ 
rer Glaubigen Sterben ein richti⸗ 
ger Urtheil fällen. Er hielte Ster⸗ 
ben für feinen Gewinn. Und das 
iſt auch das Sterben eines wahren 
Chriſten. ö 
C) Worinnen dieſer Gewinn eigent 
lich beftebe, 5 f 
2) lleberhaupt, ir i 
- Man verwechſelt die Unvollkommen⸗ 
heit mit der Vollkommenheit. 
b) Beſonders, 
32) Statt, daß man hier mit vielfaͤl⸗ 
Joh. 167 tigen Leiden und Truͤbſalen kaͤm⸗ 
2% pfen muß, gehet man zu einer ewi⸗ 
ö gen Freude ein, 
oſenbar. bb) Unſere Mühe und Arbeit wird 
5. 36% von der Ruhe abgeloͤſet werden. 
cc) Auf Kampf und Streit kommt 
man zum Sieg und Frieden. 

dd) Für das, was wir im Tode ver» 
laſſen und zu verlieren ſcheinen, bes 
kommen wir was beſſers. 

aaa) Wir endigen unſer zeitliches 
Leben 
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Leben, welches mit tauſend Muͤh⸗ 
ſeligkeiten durchflochten, und 
werden eines ewigen und freu⸗ 
denvollen theilhaftig. 
bbb) Wit verlaſſen hier unſere 
Freunde und Verwandte, und 
werden dorten ſo mit ihnen ver⸗ 
einiget, daß wir in Ewigkeit 
nicht wieder von ihnen ge⸗ 
trennet werden koͤnnen. 
cce) Der Tod treibt uns aus dem 
Beſitz unſerer Guͤter, die mit 
Furcht und Unruhe beſeſſen wer⸗ 
den, und befoͤrdert uns zum Be⸗ 
fig wahrer und herrlicher Gu, 
ter, deren Beſitz lauter Vergnü⸗ 
gen gewaͤhren, und aus deren 
Beſitz wir in Ewigkeit nicht 
werden verdraͤnget werden. 
dad) Wir verlaſſen die Welt, ein 
Jammer⸗ und Thraͤnenthal, ei⸗ 
ne elende Herberge, in welcher 
wir keine bleibende und ruhige 
Stätte haben, und gehen dafür 
in das himmliſche Vaterland 
ein, wo wir ewig bleiben, und 
ein ungeſtoͤrtes Vergnügen ge⸗ 
nießen werden. . 
eee) Wir legen eine ſchwache und 
gebrechliche Leibeshuͤtte ab, 
und 
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und bekommen dafür einen ver» 
klaͤrten Leib. 
fff) Wir werden von der Sünde 
befreyet, und erlangen eine voll⸗ 
kommene Seiligkeit und Ge⸗ 
keechtigkeit. 

Mit Recht haͤlt demnach Paulus ſein 
Sterben fuͤr einen Gewinn. Ja. 
Das Sterben, derer Leben Chri⸗ 
ſtus iſt, iſt der groͤßte Gewinn, ge⸗ 
gen welchem der Gewinn aller 
Schaͤtze und Reichthuͤmer dieſer 
Erden fuͤr nichts zu achten. 


Lehren. 
4) Iſt Sterben unſer Gewinn, ſo 
g muß unſere Seele unſterblich 
ſeyn, und nach dem Tode des 
Leibes übrig bleiben, ſonſt koͤnn⸗ 
ten wir nach dem Tode dieſes 
Gewinns nicht theilhaftig wer⸗ 


den. : 

b) Iſt Sterben unfer Gewinn, fo | 
wollen wir uns über den Tod 
unſerer Seligverſtorbenen nicht 
unmaͤſſig betruͤben, denn, der⸗ 
ſelbe macht ſie gluͤcklich, und 
verſetzet ſie in einen beſſern Zu⸗ 


an + 
e) Mögen wir doch in der Welt im⸗ 
merhin einen Verluſt bald an 
dieſem, 
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dieſem, bald an jenem erfahren, 
gewinnen wir doch im Tode al⸗ 
les wieder, was wir hier ver⸗ 
lohren. 


Anwendung. 


A) Auf den Verſtorbenen. Soll ich, 
geliebteſte Zuhoͤrer! von dem Leben 
und Sterben unſers zu ſeinem Grabe 
begleiteten Mitbruders eine Abbildung 
machen, ſo weiß ich in Wahrheit kei⸗ 
ne, welche mehr mit ihm uͤberein⸗ 
kommt, als eben die, ſo Paulus von 
ſeinem Leben und Sterben gemacht. 
Was ſein Leben betrifft, ſo kan ich 
mit jedermanns Einſtimmung ſagen: 
Chriſtus war ſein Leben. Er war 
durch den Glauben an ihn mit ihm 
vereiniget. Er konnte, wie Paulus, 
ſagen: Chriſtus iſt mein Leben. Er 
ging in den Fußtapfen des demuͤthi⸗ 
gen, des ſanftmuͤthigen, freundlichen 
und geduldigen Jeſu einher. Jeſus 
war ſein Leben, ſein groͤßter Schatz, 
gegen welchem er alles fuͤr Koth achte⸗ 
te. Sein Wort war ihm füfler, als 
Honig und Honigſeim, ſeine Geſetze, 
ſeine Richtſchnur, ſeine Heilsordnung 
die Bahn, welche er betrat, fein Kreuz 
war ihm ein ſanftes Joch und eine 

leichte 
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leichte Laſt. Sein Sterben war aber 
auch fein Gewinn. Er wußte es 
ſelbſt wohl. Drum ſeufzte er: Amen, 
ja komm, Herr Jeſu! Drum lachte 
er der finſtern Erden Gruft, drum 
lachte er des Todes und der Hollen, 
drum empfing er den Tod mit Freu⸗ 
den, drum verlangte ihn ſo herzlich 
aufgeloͤßt und bey Chriſto zu ſeyn. 
B) Auf die Angehoͤrige. Wuͤnſchet 
doch, ihr Leidtragende! eurem von 
euch genommenen Freunde Gluͤck zu 
ſeiner ſeligen Veraͤnderung, ſo mit 
ihm vorgegangen. Wiſchet doch die 
Thraͤnen ab, und freuet euch des un⸗ 
ſchaͤtzbaren Gewinns, über welchen er 
vor dem Throne des Lammes frolok⸗ 
fer! Tretet in die Fußtapfen eures fü 
hoch begluͤckten Verwandten, damit 
ihr auch ſagen koͤnnet: Chriſtus iſt 
unſer Leben » 2 = fo werdet ihr auch 
im Tode, wie er, rühmen koͤnnen: 
Sterben iſt unſer Gewinn ⸗⸗ 
C) Auf die uͤbrige Juhoͤrer. Laßt 
euch doch insgeſamt, geliebteſte Freun⸗ 
de! durch die ſchoͤne Abbildung, ſo 
anjetzo von dem Leben und Sterben, 
ſowol des Apoſtels Pauli, als auch 
eures erblaßten Mitbruders, gemacht 


worden, reizen, kuͤnftig alſo zu wan⸗ 


deln, 
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deln, daß ihr auch ſagen koͤnnet: Chri⸗ 
ſtus iſt unſer Leben. Soll nun das 
geſchehen, fo laſſet zufoͤrderſt den Geiſt 
Gottes den wahren Glauben an Je⸗ 
ſum in euch wuͤrken, denn, durch den 
Glauben wohnet und lebet er in un⸗Epheſ. z / 
fern Herzen. Ihr muͤſſet euch aber “ 
auch naͤchſtdem von der Welt abſon⸗ 

dern, denn, wenn ihr von der Welt 
ausgehen werdet, ſo wird Jeſus zu 
euch eingehen. Dann wird das Le⸗ 
ben Jeſu an euch offenbar werden. 
Er wird lauter heilige Begierden und 
Gedanken in euch hervorbringen, und 
euch zu allem Guten antreiben. Ihr 
werdet ihm zu Ehren leben. Es 
wird auch Sterben euer Gewinn ſeyn. 
Denn, die, welche dem Herrn leben, 
die ſterben auch dem Herrn, und ſind, 
ſie leben oder ſterben, des Herrn. 
Welche aber dem Herrn, oder im 
Herrn ſterben, die ſind ſelig. Sol⸗ 
che koͤnnen im Tode freudig fingen; 
Wed ich gleich derb / fo ſterb ich dir / 
Ein ewigs Leben haſt du mir 
Mit deinem Tod erworben. 


II. 


in Chriſt, der gluͤckſeligſte unter 
E ve Menſchen. 
1) Sei⸗ 
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1) Seine Gluͤckſeligkeit im Leben. 
T. Chriſtus iſt mein Leben. 
A) Was das heiße: Chriſtus iſt das 

Leben eines Chriſten. 

a) Soviel, als: Ein Chriſt iſt durch 
den Glauben mit Chriſto auf das 
genaueſte vereiniget, und lebet in 
Chriſto und Chriſtus in ihm. 

b) Soviel, als: Chriſtus ift fein hoͤch⸗ 
ſtes Gut, ſeine Freude, ſein Troſt, 
und ſein innigſtes Vergnuͤgen. 

c) Soviel, als: Ein Chriſt führer fein 
Leben Chriſto zu Ehren, und brin⸗ 
get es in ſeinem Dienſt und in ſei⸗ 
ner Nachfolge u. 

B) Was für eine Glůckſeligkeit für den 
Chriſten daraus entſtehe. 

a) Er bekommet aus Chriſto, der fein 
Leben, ein Vermoͤgen, Gutes zu 
thun, und kommt alſo von Glau⸗ 
ben zu Glauben, und von Kraft zu 

Kraft. a 

b) Er wird im Leiden von Chriſto mit 

Licht, Troſt, Friede und Freude er⸗ 


uͤllet. 
e) Er wird ſeiner Seligkeit gewiß. 
2) a Gluͤckſeligteit im Ster⸗ 
ben. 
A) Er muß zwar ſterben, wie ein an⸗ 


derer. 
i B) Er 
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B). Er genießet aber in feinem Ster⸗ 
ben viele Vorzüge vor andern. 
2) Wenn andere mit Zittern und Za⸗ 
2 gen fterben, fo erwartet er den Tod 
mit williger und freudiger Seele. 
b) Wenn andern der Tod ein Ver⸗ 
luſt, ſo iſt er ihm ein Gewinn. 


III. 
Der Tod, je 1 gröͤßeſte Ge⸗ 


1) Diejenige, 09 Tod als der 
groͤßeſte Gewinn anzuſehen. 
A) Nicht der Tod der Unglaubigen 
und Gottloſen, die dem Satan, der 
Welt, und ihrem Fleiſche zu Gefal⸗ 
len leben, deren Ende iſt die Ver⸗ 
dammniß. 
5) Sondern der Tod derer, deren Le⸗ 
ben Chriſtus iſt geweſen. ſ. den vo⸗ 
rigen Grundr. den ıten Theil. A. 


2) ſolcher Gewinn be⸗ 
ehe. 5 
ſ. den ıten Grundr. den aten Th. C. 


D Selen EN: ſo mit Chri⸗ 
ſto vereiniget find. 


Lei ARE: ah, 3 i) 
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1) Worinnen die Vereinigung mit 
Chriſto beſtehe. 
A) Sie leben in Chriſto. 
B) Chriſtus lebt in ihnen. 
2) Was fuͤr eine Seligkeit hier⸗ 
aus fuͤr fie entſtehe. 
A) Im Leben. ſ. den aten Grundr. den 
i Iten Th. B. 
B) Im Sterben. Solches iſt ihr 
a Gewinn. ſ. den zten Grundr. den 
aten Th. C. 


N V. 
Der roße Troſt, den Chriſten zur 
eit ihres Todes haben. 
1) Ehriftus iſt ihr Leben. 
2) Sterben iſt ihr Gewinn. 


Erſtes Regiſter 
über die erklaͤrten Schriſtſtellen. 


1 B. Moſ. 9, 24. Dieweil er⸗⸗ nicht 
mehr geſehen. Seite or 
1 B. Moſ. 42, 28. Warum hat uns 
Gott das gethan? 13 
1B. Moſ. 47, 9. Wenig und boͤſe 
iſt die Zeit meines Lebens. 206 
Hiob ro, 12. Dein Auffehen be 
wahret meinen Odem. 23 
Pſalm 27, 13. Ich glaube aber 
doch ⸗⸗der Lebendigen. 264 
Pfalm 94, 19. Ich hatte viel er ⸗ 
getzten meine Seele. 234 
Predigerb. 12, 7. Der Staub muß 
g wieder zu ⸗⸗ gegeben hat. 303 
Joh. 3, 16. Alſo hat Bott >» fon- 
dern das ewige Leben 


haben. 5 142 
Nom. 8, 28. Wir wiſſen zum 
Beſten dienen. 108 


Roͤm. 14, 8. Leben wir, ſo leben 
wir dem Herrn, 22 fd find 

wir des Herrn. 23 

3 2 2 Cor, 


Erſtes Regiſter. 


2 Cor. 1, 5. Gleich wie wir des Let 
dens Chriſti ⸗⸗ durch 
Chhriſtum. Seite 232 
Phil. r, 21. Chriſtus iſt mein Le 
ben mein Gewinn. 338 
2 Tim. 2, 11. Das iſt je gewißlich 
wahr, ſterben wir -- mit 
eben n 63 
Hebr. 4, 9. 10. 11. Darum iſt noch 
f eine Ruhe » » des Um 
glaubens. 174 
Offenb. Joh. 7, 13 bis 17. Es ant · 
wortete der Aelteſten ei⸗ 
ner = » von ihren Augen. 270 
Offenb. Joh. 14, 13. Und ich hoͤ⸗ 
ri tete eine Stimme vom 
Bimmel ihnen nach. 62 
Offenb. Joh. 21,4. Gott wird ab. 
wiſchen alle Thraͤnen von 
ihren + = iſt vergangen. 321 
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Zweytes Regiſter 
uͤber die vornehmſten 
Sachen 


A. 
Anſchauen Gottes im Himmel. Seite 181. 


C. 


ebriſt / iſt der gluͤckſeligſte im Leben und Ster⸗ 
ben / 352. 


Chriſtus / wie er unſer beben / 382. worinn bie 
Vereinigung mit ihm beſtehe / 3544. 


Creuz / ſ. Ceiden. 
D. 


Demuth / was uns dazu bewegen ſoll / 308. 


G. 


f 0 
Geiſt / heißt unſere Stele / 309. 
33 Gewiß⸗ 


* 


Zweytes Regiſter. 


Gewißbeit einer Sache / auf wie vielerley 
Weiſe man dazu kommt / Seite 88. 
Glaube / ſeliamachende / 157. was dazu ge⸗ 

hoͤre / daſ. n 


Gott iſt unſer Herr / zr. 
Gottloſe / beren Tod / 345. 


Grab / auch in demſelben höret die Vorſorge Bots 
tes für die Fromme nicht auf / 43. 


H. 


Senoch / deſſen Himmelfahrt / 10 rf. 

Herr / iſt Chriſtus / 32 f. 

Bimmel / deſſen unterſchiedene Namen in der 
‚heiligen Schrift / 74. die Geſellſchaft in 

demſelben/ 76. Geſchäfte in demſelben / 

76 f. iſt ein Land der vebendigen / 267, 


J. 
Jeſus / Glaube an ihn / 155. 
Irdiſche / darnach trachten die Menſchen / 187. 


L. 


Leben / natuͤrliches / worinnen es beſtehe / 340. 
ſolches erhält Gott / 27. muß in der 
Nachfolge Ehrifti zugebracht werden / 347, 
iſt vielen Gefaͤhrlichkeiten unterworfen / 27. 
muß nach der Vorſchrift Chriſli eingerichtet 
werden / 35. ein kurles / iſt eine Wohlihat 
Gottes / 208 f. in wie fern es kurt zu 

nennen / 


Zweytes Regiſter. 


nennen / Seite 203. die Leuͤbſale / fo mit N 
demſelben verbunden / 218 f. 


Leben / geiſtliches / worinn es beſlehe / 340 f. 
wird von Chriſto mitgetheilet und erhal⸗ 
ten / 341. 

eib / menſchlicher / iſt nichtig / 103. warum 
Gott denſelben aus der Erde gebildet / 305. 
muß wieder zur Erde werden / 306, 

eichenreden find ſchon in uralten Zeiten uͤblich 
gewꝛſen / 201. wie ſie abgefaſſet ſeyn fols 
len / 204. 

geiden der Chriſten / in wie fern fie Chriſti beiden 
heißen / 232, woher fie entſlehen / 237 f. 
in denſelben werden fie von Gott geird⸗ 
ſttt / 244. wahren nicht lange / 246. 
dienen ihnen zum Beſlen 248, in den⸗ 
ſelben muͤſſen fie gebuldig aushalten / 291. 

Liebe Gottes zu den Menſchen / 145. iſt 
groß / 146. erbarmend / 148, uns 
verdient / 149. eine uns zuvorkom⸗ 
mende / 190. thaͤtige / 181. allge⸗ 

meine / 181. 


giebbaber Gottes / deren Eigenſchaften / 11 8 f. 


. 


NVobe / im Irdiſcken findet man fie nicht / 187. 


der Seligen / worinne fie beſtehen wer⸗ 
de / 178. wie man zu derſelben gelan⸗ 

ge / 186 f. wie es zu verſlehen / wenn 

Gott eine Ruhe zugeſchrieben wird / 183. 


34 S. See⸗ 


Zweytes Regiſter. 
=, 

Seele / worinnen ihr Weſen beflche/ Seite yr. 
iſt unſterblich / 309 f. ihr Zuſtand nach 
dem Tode / 313 f. 68. von demſelben 
weiß die Vernunft nichts / 67, von dem⸗ 
felden haben Glaubige eine Gewißheit / 66. 
der Seligverſtorbenen gehet gleich nach ih⸗ 
rer Trennung vom Leibe in die Selig⸗ 


keit / 79. fuͤr deren ewige Wohlfahrt 
ſollen Menſchen Sorge tragen / 317. 


Selig / in wie ferne Glaubige ſchon hier in der 
Welt ſind / 69. 


Seligkeit / worinne fie beſtehen werde / 69 f. 
274.329. ſolche iſt unbeſchreiblich groß / 
273. konnen wir nicht anders ald durch 
den Glauben erlangen / 288 f. 

Sterben / wie unſer Gewinn / 346. dazu 
muͤſſen Chriſten willig ſeyn / 37. wie es 
ein Gewiun ſey / 339. 


Sonde / macht unſer Leben muͤhſelig und be⸗ 
ſchwerlich / zac f. 


7 


T. 


Thraͤnen / mancherley / 327. werden einflend 
von den Augen der Seligen abgewiſchet 
werden / 329. i 


Tod / zeitlicher / die Zeit deffelden iſt beſtim⸗ 

met / 116. auch der Ort / wo wir ſter⸗ 
den / 117. dazu fol man ſich berei⸗ 
ten / 58. 114f. über den Tod der 5 


Zweytes Regiſter. 


ſchen hat Gott ein wachſames Auge / Geis 
te 23. 38 f., Tod der Gottloſen macht 
fie ewig unglücklich / 345. 


Cod / ploͤtzlicher / erfolget nicht von ohnge⸗ 
fehr / 28. 41. 113. iſt eine Wohlthat / 
50 f. ſchadet Glaubigen nicht / 109 f. 
macht fie glücklich 125. Troſt darwi⸗ 
der / 29 f. 47f. iſt den Anperwandten 
ſchreckhaft / 49. Troſt für ſie / 3o. Exem⸗ 
pel derer / fo plotzlich verſtorben / raf. 
CTroſt / Kraft des göttlichen / 280. daran 
läßt es Golt keinem leidenden Chriſten feh⸗ 
len / 251. 5 
Cruübſale / find bey Frommen kein Zeichen der 
göttlichen Ungnade / 253. erwecken in 
ihnen ein Verlangen nach dem Him⸗ 
mel / 224. Troſt in denſelben / 244. 
. Leiden. 


| V. | 
Meränderang/ welche mit Seligberſtorbenen 
im Tode dorgehen wird / 323 f. 


verzweifelung / in dieſelde ſucht Satan Ster⸗ 
bende zu ſluͤrzen / 129. 


Vorſebung Gottes bey unſerm Sterben, 23. 
über die Fromme hoͤret auch im Grade 
nicht auf / 43. 


W. Welt / 


Zweytes Regiſter. 
u 


Welt in wie ferne fie, ein Land der Lebendl⸗ 
gen heißt / Seile 266, 


3. 
Jufaͤlle / plötzliche / verſetzen in Schrecken / 17. 
EN DEE 


ka e 2 2ER 


Eiſe nach 


oedrutt in der F. S. privil. Ruberfhen 
Hofbuchdruckere 
bey Jöbann Balıdafar Bostiui, 


= 
im erſten Theile 
eingeſchlichene Druckfehler 


beliebe der geehrteſte Leſer zu verbeſſern, 


* der Vorrede auf der lezten Seite Zeile 7. 

vor meiſtens ließ einſtens, f 

S. 7. Z. 16. vor von ließ vor. 

S. 27. 3.26. vor allerfreundlichſte liiß aller⸗ 
erfreulichſte. 

S. 33. 3.26. bor Gluͤck ließ Glut. 

S. 44. 3.7. bor verfiellen ließ vorſtellen. 

In dein Titel der dritten Predigt iſt nach der Zei⸗ 

le / berühmten Nechtsconſulentens zu beipꝛig / 

hach beyzuſetzen / Frauen Eheliebſten. 

S. 84. 3.17. bor mir liiß wir. 

S. 97. 3.15. vor guter ließ gute. 

S. 99. 3.15. bor die ließ der. 

S. 99. Z. 16. vor der ließ die. 

S. 103. 3.19. bor einen lich euren. 

S. 112. 3.23, vor aͤrger ließ aͤrgern. 

S. 116. 3. 12. vor der ließ den. 

S. 128. 3.22. iſt das Wort Leben weglu⸗ 
ſtreichen. a a 8 

S. 140. 3 20. vor wie ließ nie. 

S. 142. 3.5. bor Furcht ließ Frucht. 

S. 176. 3. 26. vor Calor ließ Calov. 

S. 202. 3. 6. bor andere ließ andern. 

S. 219. 3. 11. bor Fernroda ließ Farnroda. 

S. 236. 3. 11. bor durchbrechen ließ durch⸗ 
brochen. 


S. 239. 2.13. bor Sreundlichkeit ließ Freu⸗ 


digkeit. 
S. 244. 3. 18. bor erwaͤgen ließ erwogen. 
S. 257. 3.14. vor Pbönicier ließ Phoͤnicien. 
„ „ „ „ „ bol Sodem ließ Sodom. 
S. 259. 


S. 259. 3. 16. bor Serſtoͤrungen ließ 3ers 5 


fireuungen. N 

S. 260. 3. 17. vor wunde ließ müde, 

S. 26 1. 3. 31. vor mich ließ euch. 

S. 262. 3.1. Bor hift ließ bilft. 

S. 266. Z. 4. vor genießen ließ Gewiſſen. 

„ = 3.5, iſt das Wort Gewiffen wegzu⸗ 
ſtreichen. a 1 

S. 27a. 3.27: nach Frommen ſetze hinzu ib» 
re Verfolgungen. i 

S. 279. 3. 21. vor daran ließ davon. 

S. 280. 3.11. bor nimmer ließ immer. 

„ „ „23.16, bor Davdid ließ David. 

„ = 3. 17. bor des ließ das. 

S. 283. 3. 10. nach ſo ſetze hinzu daß man. 

S. 289. 3.23. vor ſchon ließ ſchoͤn. 

S. 291. 3.15. bor Welche ließ Welches. 

S. 295. 3.15. bor welches ließ welcher. 

S. 301. 3.25. nach Erloͤſung fee hinlu 
durch. 


S. 303. 3.9. dor auferwecken ließ aufer⸗ 


— 


—＋ 


wecker. 


In dieſem zweyten Theile. 
S. 34. 3. 30. bot protio ließ pretio. 
S. 131. 3.22. vor bülfe ließ bilft. 
S. 132. 3. 19. nach fühlte ſetze hinzu die Re⸗ 
gungen. & 5 
S. 280. Z. 1. bor urtheilen wie lleß urthei⸗ 
let / wie. : 
S. 3 10. 3.12. vor unendlicher lleß endlicher. 
S. 3 19. 3.13: bor Verten ließ Verdammten. 


An den Buchbinder. 

Das an dieſem Bogen angedrukte Werzeichniß der 

hierinn befindlichen Prehigten IN abzuſchneiden / 
und gleich nach der Vorkebe amubinden. 
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